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Faransr 


Seinem theneren, im glücklichen und trüben, in 
ernflen und heileren Stunden gleich Bemährten Freunde 
und Goflegen 


Orto Stohbe, 


dem Germaniften, 


widmet diefes Buch) in unmandelbarer Liebe und Treue 


der Berfaffer. 





Vorwort. 


or vierzehn Jahren plante ich nad) einer Reihe 

pon Vorlefungen, welche ich über bie Nömer- 
zeit in Aegypten gehalten hatte, die Geſchichte, 
welche ich in diefem Buche erzähle. Aber wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit drängte die Luft am poetiſchen Schaffen 
zurüd, und als dieſe die Flügel wiederum kräftiger zu 
regen begann, fühlte ich mich von anderen Stoffen 
lebendiger angeregt. So fam es denn, daß id Die 
Zeit Hadrian's fpäter zum Hintergrunde einer Dichtung 
wählte, als jelbit die jüngere Epoche der anachoretiſchen 
Bewegung. 

Mit der Beendigung dieſes Romans hat mein alter 
Wunſch, die wichtigſten Abſchnitte der Geſchichte des 
ehrwürdigen Volkes, dem ich ſeit beinahe einem Viertel⸗ 
jahrhundert mein Leben weihe, dichteriſch zuſammen⸗ 
zufaſſen, feine Erfüllung gefunden. Die Glanztage 
ber Bharaonenzeit habe ich in ber „Uarda”, den 
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IX 


Flügel zu entfalten, benn ich blieb Herr über fie und 
fannte die Grenzen, bis gu benen ich ihr erlauben 
durfte fih aufzufchwingen. Ich hielt es für mein 
Net, viel frei Erfundenes zu zeigen, aber nichts, 
ba3 nicht in der darguftellenden Zeit möglich getvefen 
wäre. Die Rüdficht auf dieſe Möglichkeit hat überall 
der Phantaſie Schranken gefeht; mo bie vorhandenen 
Quellen geftatteten völlig treu und wahr zu fein, bin 
ih es ſtets gemweien, und die vorzüglichiten unter 
meinen Fachgenoſſen in Deutichland, England, Frank: 
reich und Holland haben bieß mehr ala einmal bezeugt. 
Aber ih brauche wohl kaum hervorzuheben, daß bie 
dichterifche Wahrheit eine andere tft als bie hiftorifche, 
denn dieſe foll möglichft unberührt bleiben von ber 
Subjeltivität ihres Verkünders, jene kann nur durch 
das Medium der Phantafte des Künftlers zur Wirkung 
gelangen. | 

Wie meine beiden legten Romane, fo laffe ih aud) 
den „Kaiſer“ ohne Anmerkungen. Sch thue es in 
dem frohen Bewußtſein, durch gelehrte und andere 
Arbeiten einige® Recht auf das Vertrauen ber Leſer 
gewonnen zu haben. Nichts hat mich mehr zu immer 
neuem poetiſchen Schaffen ermuthigt als ber Umftand, 
daß durch diefe Dichtungen meiner Wiſſenſchaft mehrere 
Jünger zugeführt worden find, deren Namen jet unter 
den Aegyptologen mit Achtung genannt werben. 

Seder mit der Zeit Hadrian's Vertraute wirb auch 
bei kleineren Zügen erkennen, welchem Autor, welcher 
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Inſchrift, welchem Denkmal fie entnommen worden 
find; dem größeren Sreife meiner Leſer will ich den 
Genuß an der Dichtung nicht trüben. Es würde mid 
beglüden, wenn biefer Roman ben Namen eined echten 
Kunſtwerkes verdiente, und die Betrachtung eines ſolchen 
fol vor allen Dingen erfreuen und erheben. Wer dabei 
Bereicherung feines Wiſſens empfängt, darf doch nicht 
merfen, daß er belehrt wirb. 

Kenner ber Geſchichte Alerandriad unter den 
Nömern werben ſich wundern, daß ich die Therapeuten 
am mareotifhen See unberüdfitigt laſſe. Ich Hatte 
ihnen urfprünglich ein eigenes Kapitel zugedacht, Lucä's 
neuefte Unterfuchungen beftimmten mich aber, es un 
geichrieben zu laſſen. 

Jahre des Studiums habe ich den Anfängen bes 
Chriſtenthums, namentlih in Aegypten gewidmet und 
es gereicht mir zum befondern Genuß, auch Anderen 
zu vergegenmwärtigen, wie fi) zur Zeit Hadrian's Die 
reine, bon menſchlichen Zuthaten noch wenig getrübte 
Lehre bed Hellandes ber Herzen bemädhtigte und be⸗ 
mächtigen mußte. Neben dem triumphirenden Glauben 
zeige ich die eble Blüte bes griechiichen Weſens, bie 
Kunft, welche in |päteren Sahrhunderten vom Ehrijten- 
thum, um fih mit ihren fchönen Formen zu ſchmücken, 
herangezogen wurde. Die aus ber Zeit meiner Erzäh⸗ 
lung ftammenden Antinonsftatuen und Büften beieifen, 
daß e3 der melfenden Pflanze befchieden war, unter 
Hadrian neue Blätter zu treiben. 
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Die romantifhen Züge, Die ich dem Charafter 
meines die Welt durchwandernden Helden beilege, der 
Berge beftieg, um fih am Glanz ber aufgehenden 
Sonne zu freuen, find ihm thatfächlich eigen geweſen. 
Eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche ich mir jemals 
geftellt Habe, war die, aus den an inneren Wider: 
Iprüden fo reihen Nachrichten über Hadrian ein 
Menichenbild zu geitalten, an deſſen Wahrheit ich 
jelbft zu glauben vermochte; aber wie gern bin ich 
an ihre Löfung gegangen! Es gab bei der Anlage 
diefer Dichtung viel zu bedenken, aber fie felbft ift 
ganz aus bem Herzen ihres Verfaffers gefloffen. Möge 
fie auch den Weg in die Herzen ber Lefer finden. 


keipzig, den 2. November 1880. 


Georg Ebers. 


If ] Mapit, 


ie Morgendbämmerung war gefchwunden, Die 

— Sonne des erſten Dezembers im Jahre 129 

nach der Geburt des Heilands aufgegangen, 
aber fie wurde non milchweißen Dünften verhüllt,. welche 
‚dem Meere entitiegen. Es war alt. 

Der Kafius, ein Berg von mittlerer Höhe, fteht 
auf einer Landzunge der Küfte zwiſchen dem füdlichen 
Baläftina und Aegypten, und wird an feiner Nordfeite 
vom Deere befpült, das heute nicht wie an anderen 
Zagen in leuchtendem Ultramarin jchimmert. In finftes 
rem Schwarzblau bewegen fich langſam feine ferneren 
Wogen, die näheren aber find völlig anders gefärbt und 
fchließen fih in. trübem, grünlichem Grau an ihre 
dem Horizont benachbarten Schweftern, wie ftaubiger 
Raſen an dunfle Lavaflächen. 
| Der Nordoſtwind, welcher fih nad dem Aufgang 

der Sonne erhoben hatte, begann lebhafter zu wehen, 
milchweißer Schaum zeigte fih auf den Häuptern ber 
Wellen, dieſe aber ſchlugen Heute nicht wild und kraͤftig 
den Fuß des Berges, ſondern wälgten ſich mi unab⸗ 
Ebers, Der Kaiſer. L 
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fehbar langen gefrümmten Rüden träge zu ihnen 
heran, als beftünden fie aus ſchwerem geſchmolzenem 
Blei. Dennoch fprigten leichte und helle Tropfen 
auf, wenn fie eine Schwungfeder der Möven berührte, 
welche unruhig und als triebe die Angft fie hierhin. 
und dorthin, ſchaarenweis mit fchrillen Gefreifch über 
dem Waſſer ſchwebten. 

Drei Männer wanderten langſam auf dem bon 
der Spite des Berges in die Ebene führenden Wege 
zu Thale, aber nur der ältefte von ihnen, welder 
den beiben anderen voranfchritt, achtete auf den Him⸗ 
mel, das Meer, die Möven und die mwüfte, unter ihm 
ruhende Fläche. Jetzt blieb er ftehen, und fobald er 
feinen Fuß hemmte, thaten die beiden anderen das 
Gleihe. Die Landfchaft zu feinen Füßen fchien feine. 
Blicke zu feſſeln und rechtfertigte-die Befremdung, mit 
der er das in einer leichten Neigung geſenkte bärtige 
Haupt ſchüttelte. Ein fchmaler MWüftenftreifen ftredte 
fih, zwei Waffer von einander ſcheidend, ſoweit das 
Auge reichte, nad) Abend hin vor ihm aus. Auf dieſem 
natürliden Damme zog eine Karawane dahin. Der 
weiche Fuß der Kameele fiel Iautlo8 auf den Weg, 
den fie zogen. Ihre in weiße Mäntel gehüllten Reiter 
ſchienen zu ſchlafen und ihre Treiber zu träumen. Die 
grauen Adler am Saume ber Straße rührten fid) 
nicht bei ihrem Nahen. 

Links von der Landnehrung,.auf welcher der von 
Syrien nach Aegypten führende Weg ſich hinzog, lag 
das glanzloſe, mit grauem Gewölk verſchwimmende 
Meer, links, mitten in der Wüſte, ein ſeltſames, 
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landſchaftliches Etwas, deſſen Ende nad Oſten und 
Weſten hin das Auge nicht zu erreichen vermochte und 
das hier einem Schneefelde, dort einem ftehenden 
Waſſer und an anderen Stellen einem Binfendidicht 
glei ah. 

Der ältefte Wanderer fehaute ftetö nad) dem Himmel 
und in die Ferne, der zweite, ein Sklave, welcher 
Deden und Mäntel auf feiner breiten Schulter trug, 
verwandte feinen Blick von feinem Gebieter, und der 
Dritte, ein freier Jüngling, blickte müde und träume: 
riih auf feinen Weg nieder. 

Eine breite, auf ein ftattliches Lempelgebäube 
zu führende Straße freuzte den von der Epike des 
Berges an die Küfte führenden Pfad, und der bärtige 
Mänberer betrat fie Aber er folgte ihr nur menige 
Schritte, dann blieb er ftehen, warf unmillig das 
Haupt zur Seite, murmelte einige unverftändliche Worte 
in den Bart, wandte ſich um, fehrte mit befchleunig- 
tem Schritte zu dem ſchmalen Weg zurüd und ging 
thalabwärts. 

Sein jugendlider Begleiter folgte ihm, ohne das 
‚Haupt zu erheben und feine Träumeret zu unter: 
breden, als ſei er fein Schatten; der Eflave jedoch 
erhob feinen kurz geichorenen blonden Kopf und ein 
überlegenes Lächeln flog um feinen Mund, als er am 
linfen Saume der Straße die Leiche eines gefallenen 
ſchwarzen Böckleins und neben ihr ein altes Hirten: 
weib erblidte, welches ihr faltiges Antlig beim Nahen 
der Männer ängftlid mit ihrem blaufchtwarzen Schleier 
bededt hatte. . 
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„Alfo darum,“ murmelte der Sklave vor fi) Hin und 
nidte, Die Luft mit dem fpigen Munde Tüffend, dem 
Ihmwarzköpfigen Mädchen zu, welches. zu Füßen ber 
Greifin fauerte. Aber die alſo Gegrüßte bemerkte nicht 
diefe ftumme Werbung, denn ihre Augen folgten wie 


gebannt den Wanderern und beſonders dem jungen 


Manne. Sobald die Drei fi meit genug entfernt 
hatten, um ihre Stimme nicht mehr zu hören, fragte 


das Mädchen zufammenfchauernd, als ſei ein Wüſten⸗ 


geift ihr begegnet, mit gedämpfter Stimme: „Groß 
mutter, iver war da?" . 

Die Alte Tüftete den Schleier, legte ihrer Sntelin die 
Hand auf die Lippen und flüfterte ängftlih: „Er tft es.“ 

„Der Sailer ?“ 

Die Antwort der Alten "beitand in einem be— 
deutungsvollen Niden; das Mädchen aber drängte ſich 
mit leidenfchaftlider Neugier an ihre Großinutter, 
ftredte ihren braunen Kopf ‚weit vor, um beffer zu 
fehen, und fragte weiter: „Der junge?“ 

„Närrin! Der Voranichreitende, der Graubart.* 

„Der? Ich wollte, der junge wäre der Kaifer.” 

Roms Imperator Hadrian war e8 in der That, 
der dort fchmweigend feinen Begleitern voranzog, und 
eö war, 'als belebe fein Kommen die Einöde, denn 
fobald er fi) dem Schilf nahte, flogen mit pfeifendem 
Schrei Kibike in die Höhe und hinter einem Dünen- 
hügel am Saume der breiteren Straße, welche Hadrian 
gemieden, traten zivei Männer in priefterlichen Klei- 
dern hervor. Sie gehörten beide zum Tempel des 
kaſiſchen Baal, einem Kleinen Bauwerk von feſtem 











Geftein, welches dem Meere zugefehrt war und da? 
der Kaiſer geitern bejucht Hatte. 

„Ob er ben Weg verfehlte?“ fragte der eine 
Priefter den andern in phönizifcher Sprache. 

„Schwerlich,“ Iautete Die Antwort. „Maftor er= 
zählte, er finde jeden Weg, den er einmal gegangen, 
aud im Dunkeln wieder.“ 

„Und doch flieht er mehr in die Wolken als auf 
den Boden.“ 

„Aber er verſprach uns doc geſtern. 

„Beſtimmtes hat er nicht zugeſagt,“ Alerbrach 
ihn der andere. 

„Doch; beim Abſchied rief er, ich habe es deutlich 
gehört: ‚Vielleicht komme ich wieder und befrage euer 
Orakel.““ | 

„Bielleicht.* 

„Sch glaube, er hat ‚mahrfcheinlidh* gefagt.“ 

„Wer weiß, welch ein Zeichen, das er da oben 
gejehen, ihn forttreibt. Er geht auf das Lager am 
Meere zu.” 

„Aber in unjerem Feſtſaal fteht doch die Mahlzeit 
für ihn bereit.“ 

„Er findet auch unten, was er bedarf. Komm, 
es ift ein abjcheulicher Morgen; mich friert.“ 
| „Warte noch etwas, fieh nur.” 

„Was ga ⁊ 

„Er trägt nicht einmal einen Hut “auf den grauen 
Locken.“ 

„Es hat ihn noch Keiner auf Reiſen mit bedecktem 
Haupt geſehen.“ 
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„Und fein grauer Mantel fieht gar nicht kaiſer— 
lich aus.“ 

„Beim Gaſtmahl trägt er immer den Purpur.“ 

„Weißt Du, an wen mid fein Gang und jein 
Ausichen erinnert?” 

„Nun?“ 

„An unſern verſtorbenen Oberprieſter Abibaal; 
der ſchritt auch ſo mächtig und ſinnend einher und 
trug den Bart wie der Kaiſer.“ | 

„Sa, ja, und das grübelnde, finnende Auge.“ 

„Sr ſah auch oft in die Höhe. Selbſt die breite 
Stirn haben Beide gemein, — aber Abibaal’3 Nafe war 
mehr gebogen und fein Haar weniger fraud gelodt.“ 

„Unfere® Meiſters Mund war würdevoll ernft, 
während die Lippen Habrian’3 bei allem, was er fagte 
und hörte, ſich Ipigten und -zudten, als wollte er 


ſpotten.“ 


„Sieh nur, jetzt wendet er ſich zu ſeinem Lieb⸗ 
ling, — Antonius, mein' ich, heißt der ſchmucke 
Geſelle.“ 

„Antinous, nicht Antonius. In Bithynien, ſagen 
ſie, habe er ihn aufgeleſen.“ 

„Schön iſt er.“ 

„Schön ohnegleichen. Welcher Wuchs, welches 
Antlitz! Aber ich wollte doch nicht, daß er mein 
Sohn wäre.“ 

„Des Kaiſers Liebling?“ 

„Eben darum. Er ſieht jetzt ſchon aus, als hätte 
er alles genoſſen und könnte über nichts mehr Freude 
empfinden.“ 
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Auf einer Heinen Fläche Hart am Ufer des Meeres, 
die von brödligen Klippen vor dem Oftwinde geſchützt 
war, ftanden mehrere Zelte. Zwiſchen ihnen brannten 
Feuer, um die fi römiſche Soldaten und Faiferliche 
Diener gefhaart hatten. Halbnackte Knaben, Kinder 
der in dieſer Wüfte Haufenden Fiſcher und Kameel- 
treiber, liefen geichäftig hin und her, um die Slam: 
men mit dürren Schilfitengeln und welkem Wüften- 
geftrüpp zu fpeifen; aber fo hoch die Lohe auch 
aufſchlug, fo ſchwebte der Rauch doch nicht himmel⸗ 
an, fondern trieb fi), von kurzen Windftößen Hin 
unb her gejagt; wie eine außeinander gefprengte Schaf: 
heerde in Heinen Wolfen über den Boden hin. Es 
war, als fürchte er fi, in bie graue, unfreundliche 
und feuchte Luft aufzufteigen. 

Das größte unter den Zelten, vor dem vier römifche 
Soldaten zu zwei und zwei Wache haltend auf und 
nieder gingen, mar nad) dem Meere hin weit geöffnet. 
Die Eflaven, welche durch fein breite® Thor in’ 
Ssreie traten, mußten die Breter, welche fie auf den 
geihorenen Köpfen trugen und auf denen filberne und 
goldene Schüſſeln, Teller, Weinfrüge und Becher mit 
ben Neften einer Mahlzeit ftanden, mit beiden Händen 
feithalten, damit der Wind fie nicht zu Boden wehte. 
Das Innere des Zeltes war völlig ſchmucklos. 

Auf einem Polſter an feiner rechten vom Sturm 
bewegten Wand lag der. Kailer. Seine blutlofen 
Lippen waren feit auf einander gepreßt, feine Arme 
über der Bruft gefreuzt und feine Augen halb ge— 
ihloffen. Aber er fchlief nicht, denn manchmal dff- 
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Bald veränderte fi) auch der Ausdruck in Hadrian's 
Auge, dad fich mit jo liebevoller Aufmerkfantkeit an bie 
Seftalt des Jünglings heftete, als fei fle ein ebles, 
niemal® genug zu bewunderndes Kunſtwerk. Und 
wahrlich, die Himmliſchen Hatten dieſes Menfchenkindes 
Leib zu einem ſolchen geſtaltet! Wundervoll weich und 
doch kräftig war jeder Muskel an dieſem Hals, dieſer 
Bruſt, dieſen Armen und Beinen! Ebenmäßiger als 
das ſeine konnte kein Menſchenantlitz geſchnitten ſein. 

Antinous bemerkte, daß ſein Gebieter ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf das Spiel mit dem Hunde richtete, 
ließ den Moloſſer los und wandte fein großes, aber 
wenig belebtes Auge dem Kaiſer zu. 

„Ba treibft Du da?“ fragte-Hadrian freundlich. 

„Nichts,“ Iautete die Antwort. 

„Riemand thut nichts. Wer es dennoch dahin 
gebracht zu haben meint, der denkt doch wenigſtens, 
daß er unbeichäftigt fei, und denken tft viel.“ 

„Ih kann gar nicht denken.“ 

„Jedermann kann's, und thateft Du es Ieht eben 
nicht, dann haft Du gefpielt.” 

„Sa, mit dem Hunde,” 

Bei dielen Worten ließ Antinous die Beine zu 
Boden finten, wehrte da3 Thier ab und legte beide 
Hände unter fein lockiges Haupt. 

„Du bift müde?“ fragte der Kaiſer. 

„Ja.“ 

„Wir haben beide den gleichen Theil der Nacht 
durchwacht, und ich, der um fo viel Xeltere, fühle mid) 
munter.” 
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„Du fagteft exit geftern, die alten Soldaten taugten 
am beiten zum Nachtdienſt.“ 

Der Kaiſer nidte und gab zurüd: 

„In Deinen Jahren lebt man, fo lange man wacht, 
"dreimal fo ſchnell als in meinen, darum braucht man 
wohl auch Doppelt jo langen Schlaf. Du Haft das 
Recht müde zu fein. Freilich erit drei Stunden nad) 
Mitternacht Haben wir den Berg erftiegen, und wie 
häufig endet ein Gaſtmahl noch fpäter.* | 

„Es war falt und unfreundlid) da oben!“ 

„Erit nad) dem Aufgang der Sonne.“ 

„Borher bemerfteit Du's nit, denn Du hatteft 
bis dahin mit den Sternen zu thun.“ 

„Und Du nur mit Dir felbft, das ift uhtig." 

„Ich dachte auch an Deine Gefundheit, al? fi) vor 
dem Aufgang des Helio die falte Luft erhob.“ 

„Ich mußte jein Erſcheinen erwarten.“ 

„Erfennft Du aud an der Art und Weiſe be 
Soynenaufgangs zukünftige Dinge?“ 

Hadrian ſchaute den alſo Fragenden befremdet an, 
jhüttelte verneinend dad Haupt, blidte zur Dede des 
Zeltes hinauf und fagte nad) einer längeren Pauſe 
in kurzen, von manden Zwiſchenräumen unterbrochenen 
Süßen: 

„Der Tag ift lauter Gegenwart, und aus dem 
Dunklen erwächst Zufünftiges; aus der Aderjcholle 
eriteht da3 Korn, aus der finitern Wolfe fließt der 
Regen, aus dem Mutterfchooße fommen neue Ge- 
ſchlechter, im Schlaf erneut ſich die Frifche der Glieder. 
Was aus dem dunklen Tode hervorgeht, wer weiß es?“ 
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Als der Kaifer nach diefen Worten längere Zeit 
geſchwiegen hatte, fragte der Jüngling: 

„Aber wenn Dich' der Sonnenaufgang nichts Zu⸗ 
künftiges lehrt, warum unterbrichſt Du denn oft Deine 
nächtliche Ruhe und beſteigſt die Berge, um ihn zu 
ſehen?“ 

„Warum? warum?“ gab Hadrian langſam zurück, 
„strich nachdenklich ſeinen ergrauenden Bart und fuhr 
dann wie im’ Selbftgeipräcdhe fort: 

„Dem Berftande fehlt auf diefe Frage die Antwort, 
dem Munde dad Wort, und ftünde es mir zur Der: 
fügung, wer begriffe mich mohl von dem Gefindel? 
Mit Bildern fommf man bei folden Fragen am 
weiteften. Wer am Leben Theil hat, ift ein Schau⸗ 
fpieler auf der Bühne der Welt. Wer groß fein will’ 
auf dem Theater, der befteigt den Kothurn, und ift 
ein Berg nicht die höchfte Unterlage, die der Menſch feiner 
Sohle zu geben vermag? Der Kaſius dort ift ein 
Hügel, aber ich habe auf riefigeren Gipfeln geitanden 
und unter mir wie Jupiter auf feinem Olymp die 
Wolken gejehen.” 

„Du brauchſt feine Berge zu erfteigen, um Did) 
als Gott zu fühlen,” rief Antinous. „Der Göttliche 
wirft Du genannt — Du befiehlit, und die Welt muß 
gehorchen. Mit dem Berge unter fih ilt man aller: 
ding? dem Himmel näher als in der Ebene, aber...” 

„Run?“ 

„Ih getraue mich nicht herauszuſagen, was mir 
da einfiel.“ 

„Sprich nur.“ 





Fir 
1503 156 nur bie 


* 


















Nie große, 


Rise it 


— 
IR 
— — 

Et] 

— S6 

—— 

Bit 

>53 E3 

—X 

er 

& 

= < 

3 

SF 


u Ä en Kraft 
|: Kerl, FT) | mn. Auf 
(} rt. Da 


En 
8 
oe 


= 
ang: 
» 
— 
Ku 
— 
F. 
3 
= 
S 
63 


Nähe und 
die Nacht 
sonne bie 
ER jüngft 






er 
— 


| 


mer Stille 
5a da unten, 
: Sing: mir aus⸗ 
Eu SAcE hie Wogen 
Mapterdesafgronen ber 
ee Wolten 


a Sieb dorthin, 


8 Feolzen mit 








13 2 


Wie die Kraniche und Schwalben, fo zieht es auch mich 
in die Weite, und wo wäre es dem Auge wohl eher 
geftattet, das unerreihbare Ziel wenigftend ahnend zu 
erfpähen, als auf bem Gipfel eines Berges? Die 
‚ unbegrenzte ‘Ferne, welche die Seele fucht, fcheint- hier 
eine mit ben Sinnen erfaßbare Form zu gewinnen 
und der Blick berührt ihre Schranken. Ermeitert, nicht 
erhoben nur fühlt fi da mein ganzes Wefen und bie 
Sehnſucht, die ich, fobald ih das Gewühl des Lebens 
tbeile und die Sorge für den Staat meine Kräfte auf: 
ruft, verſchwindet ... Aber das verftehft Du nicht, 
Knabe, — da3 alles find Dinge, die ich mit feinem 
andern Sterblichen theile.“ 

„Nur mir verihmähft Du nicht fie zu zeigen,“ 
rief Antinous, der fih dem Kaiſer voll zugewandt und 
mit weit geöffneten Augen feines feiner Worte verloren 
hatte. 

„Dir?“ fragte Habrian, und ein Lächeln, das 
nicht frei war von Spott, flog um feine Lippen. „Vor 
Dir hab’ ich fo "wenig ein Geheimniß wie vor dem 
Amor ded Praritele® in meinem Arbeitszimmer zu 
Rom.“ 

Aus des Zünglings Herzen ftieg das Blut in die 
Wangen und färbte fie mit flammendem Purpur. 

Der Kaiſer bemerkte dieß, und begütigend fagte er: 

„Du bift mir mehr als dad Kunftwerl. Der 
Marmor kann nicht erröthen. In des Atheners Zeit 
regierte bie Schönheit da8 Leben, Du aber beweist mir, 
daß es den Göttern gefällt, fie auch in unferer heutigen 
Welt zu verkörpern. . Dein Anblid verföhnt mich mit 
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den Disharmonieen des Dajeind. Es thut mir wohl, 
aber wie ſollt' ich von Dir verlangen, daß Du mid) 
verftehft? Deine Stirn warb nicht zum Grübeln ge= 
Ihaffen. Oder hätteft Du eine von meinen Worten 
verftanden ? “ 

Antinous ſtützte feinen Oberkörper auf die Linke, 
und die Rechte erhebend rief er ein entſchiedenes „Ja“. 

„Welches?“ fragte der Kaiſer. | 

„Ich fenne die Sehnſucht.“ 

„Wonach?“ 

„Nach vielen Dingen.“ 

„Nenne mir eines.“ 

„Genuß, dem keine Ernüchterung folgt; ich kenne 
keinen.“ 

„Dieſen Wunſch theilſt Du mit der ganzen römiſchen 
Jugend; ſie pflegt ſich nur den Nachſatz zu ſparen. 
Weiter!“ 

„Ich darf nicht.“ 

„Wer verbietet Dir, offen mit mir zu reden?“ 

„Du thateſt es ſelbſt.“ 

„Ich?“ 

„Ja Du; denn Du unterſagteſt mir, Dir von meiner 
Heimat, meiner Mutter, den Meinen zu ſprechen.“ 

Des Kaiſers Stirn faltete ſich und mit Strenge 
gab er zurück: 

„Ich bin Dein Vater, und mir ſoll Deine ganze 
Seele gehören.” 

„Sie ift Dein eigen,“ entgegnete der Jüngling, 
ließ ſich auf das Bärenfell zurüdfallen und 309 das 
Pallium feit um feine Schultern, denn. ein MWinbftoß 
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blies falt durd das fi öffnende Thor des Zeltes, 
Durch welches Phlegon, ber Geheimfchreiber des Kaiſers, 
feinem Gebieter entgegentrat. Ihm folgte ein Sklave 
mit mehreren verfiegelten Rollen unter dem Arme. 
Iſt es Dir genehm, Cäfar, daß wir die ein- 
gelaufenen Echriften und Briefe erledigen?“ fragte 
der Beamte, deifen fchön geordnete Haare der Seewind 
zerzaußt hatte. 

„3a, und dann wollen wir aufzeichnen, was ich 
in diefer Naht am Himmel beobachten konnte. Halt 
Du die Tafeln zur Hand?" 

„Ich ließ fie in dem zur Arbeit aufgeichlagenen 
Zelte außbreiten,. Cäſar.“ | 

„Der Sturm ift heftig geworben ?“ 

„Sr Scheint zugleih von Often und Norden -zu 
wehen. Die See geht fehr hoch. Die Kaiferin wird 
eine fchlimme Weberfahrt haben.“ 

„Bann brad) fie auf?“ 

„Segen Mitternadt wurden die Anker gelichtet. 
Das Schiff, mit dem fie aus Alerandria geholt ward, 
ift ein Schönes Fahrzeug, aber e8 rollt in unangenehmer 
Weile von der einen Seite zur andern.“ 

Hadrian lachte bei diefen Worten mit ſchneidiger 
Schärfe laut auf und rief: . | 

„Da wird ihr das Herz und ben Magen von 
oberft zu unterft ehren. Ich wünſchte, ich könnte 
dabei fein! Aber nein — bei allen Göttern nein, 
ih wollte es nicht! Heute vergißt fie ficher fich zu 
Ihminfen. Und wer baut ihr die Haare auf, wenn 
aud ihre Frauen da3 Schickſal ereilt? Wir blei- 
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empfundenen Gedanken, fo Elein er auch fein mochte, 
in ſich zu verſchließen. 

Antinous hob das Haupt ein wenig über feine 
Hände empor und fragte: 

„Bas willit Du?“ 

Ich wollte Dir nur ſagen,“ entgegnete Der Jazygier, 
„baß ich weiß, wer das Fleine Mädchen war, das Du 
manchmal auf Deine Schultern genommen. Nicht wahr, 
e3 ift Dein Schwefterden, von dem Du mir neulid) 
erzäblteft, geweſen?“ 

Der alfo Angeredete nidte mit dem Kopfe, ver- 
grub ihn wiederum in die Hände und feine Schultern 
flogen fo lebhaft auf und nieder, daß es ausſah, als 
ob er meine. 

Maftor ſchwieg einige Minuten. Dann trat er 
dem Antinous näher und fagte: | 

„Du weißt, ich habe einen Sohn und ein Töchterchen 
zu Haufe, und ich höre gern bon fleinen Mädchen er: 
zählen. Wir find beibe allein, und wenn Dir’ä die 
Seele erleidtert . 

„Laß nur, ich unbe Dir ſchon zehnmal von meiner 
Mutter und der Kleinen Panthea erzählt,“ entgegnete 
Antinous, indem er fich bemühte gefaßt zu ericheinen. 

„So thue e8 heute getroft zum.elften Male,“ bat der 
SHave. „Ih kann im Lager und in der Küche über. 
die Meinen fo viel fprechen, wie ih nur will. Aber 
- Du? Wie hieß gleich dag Hündchen, dem die eine 
Panthea die rothe Kappe gemacht hatte?“ 

„Kalliſte nannten wir’3,” rief Antinous und wiſchte 
mit dem Rüden der Hand die Augen. „Dein Vater. . 

Ebers, Der Kaiſer. I. 2 
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Aweites Kapitel. 
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S iner der von den ptolemäiſchen Fürften in 
"I, Alerandria erbauten Königspaläfte lag auf ber 

Landzunge Lochias, die fi wie ein nad) Norden 
weifender Finger in das blaue Meer hinaus ftredte. 
Sie bildete bie öftliche Grenze des großen Hafens. C8 
fehlte in diefem letzteren niemals an zahlreichen Fahr⸗ 
zeugen, heute aber war er beſonders reich bejegt und 
die mit geglätteten Steinplatten gepflafterte Kaiſtraße, 
die aus bem vom Meer beipülten Palaftviertel der 
Stadt, dem fogenannten Bruchtum, zu der Landzunge 
führte, war fo überfüllt von neugierigen Bürgern zu 
Fuß und zu Wagen, daß die letteren, bevor fie den 
Brivathafen der kaiſerlichen Schiffe erreicht hatten, ihre 
Fahrt unterbrehen mußten. 

Es gab aber auch Ungewöhnliches an dem 
Landungsplatze zu jehen, denn da lagen, von hohen 
Molen geſchützt, die prächtigen Dreiruderer, Galeeren, 
‚ Zang- und Laſtſchiffe, welche die Gattin des Habrian 
. und das Gefolge des Herricherpaares nad) Alerandria 
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gebracht Hatten. Ein mächtige Fahrzeug mit einem 
fehr hohen Kajütenhaufe auf dein Hinterded unb dem 
Kopf einer Wölfin am baumhohen, kühn geſchwungenen 
Schnabel erregte die größte Aufmerkfamteit, Es war 
ganz aus Cedernholz gearbeitet, reich. mit Bronze und 
Elfenbeinzierat gefhmüdt und hieß „Sabina“. Ein 
junger Bürger wies mit dem Finger auf dieſen am 
Stern bed Schiffes mit goldenen Leitern angebrachten 
Namen, ftieß feine Begleiter an und fagte lachend: 
„Sabina hat den Kopf einer Wölfin.“ 

„Ein Pfauenkopf würde beffer paflen. Sahft Du 
fie geftern in's Caſareum fahren?“ entgegnete der 
Andere. 

„Leider,“ rief der Erſte, ſchwieg aber ſogleich, 
als er dicht Hinter ſich einen römiſchen Lictor bes 
merkte, der ein ſchön zuſammengeſchnürtes Bündel 
von Ulmenruthen, feine Fasces, auf der linken Schulter 
trug und mit dem Stödlein in feiner rechten Hand, 
unterftügt von feinen Genoffen, die Menge zu zer: 
theilen und Pla für den Wagen feine Gebieters, 
ben kaiſerlichen Präfekten Titianus, zu fchaffen fuchte, 
der ihm in langfamen Schritten folgte. 

Der Hohe Beamte Hatte die loſen Worte der 
Bürger vernommen und fagte, indem er fi an .den 
neben ihm ftehenden Mann wandte und das Ende 
feiner Toga mit einem rafhen Wurfe in neue Kalten 
brachte: 

„Wunderliches Volk! Ich kann ihm nicht gram 
ſein, aber ich ritte lieber auf einem Meſſer als auf 
einer alexandriniſchen Zunge von hier nad) Kanopus.“ 
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„Hörteit Du, was der Dide vorhin über Verus 
ſagte?“ 

„Der Lictor wollte ihn faſſen, aber mit Strenge 
kommt man bei ihnen zu gar nichts. Müßten fie 
für jedes giftige Wort nur eine Sefterzie zahlen, 
ih fage Dir, Bontius, die Stadt würde verarmen 
und unfer Schat bald voller fein, als der des alten 
Gyges von Sardes.“ 

„Laß ſie reich bleiben,“ rief der Andere, der 
Oberbaumeiſter der Stadt, ein Mann von einigen 
dreißig Jahren mit hochgewölbten, thatkräftig drein⸗ 
ſchauenden Augen, und fuhr, indem er die Rolle, welche 
er in der Hand hielt, kräftig zuſammenfaßte, mit 
tiefer Baßſtimme fort: „Sie verſtehen zu arbeiten 
und Schweiß iſt ſalzig. Beim Schaffen fördern, in 
der Ruhe beißen ſie einander wie übermüthige Roſſe 
an der gleichen Stange. Der Wolf iſt ein ſtattliches 
Thier, aber brich ihm die Zähne aus, ſo wird er 
zum garſtigen Hunde.“ 

„Mir aus der Seele geſprochen,“ rief der Präfekt. 
„Aber da find wir. Ewige Götter, fo ſchlimm habe 
ih mir dad Ding doch nicht gedacht. Von weitem 
ſah es immer noch ftattlih genug aus!“ j 

Titianus und der Baumeifter jtiegen vom Wagen, 
der Erſtere befahl einem: Lictor, den Worfteher des 
Balaftes zu rufen, und befichtigte dann mit feinem 
Begleiter zuerſt die in den Palaſt führende Pforte. 
Sie jah mit ihren doppelten Säulen, welche ein hohes 
Giebelfeld trugen, ftattlih genug aus, aber fie bot 
dennoch einen keineswegs freundlichen Anblid, denn 
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der Stud war an vielen Stellen von den Wänden 
gefallen, die Kapitäle der marmornen Säulen Häg- 
lich verftünmelt, und die hohen, mit Metall beichlagenen 
Thürflügel hingen chief in den Angeln. 

Pontius maß jeden Theil der Pforte mit Icharfen 
Bliden und trat dann mit dem Präfekten in ben 
eriten Hof des Palaſtes, in dem zur Zeit ber ptole- 
mäiſchen Fürften die Zelte ber Gefandten, Schreiber 
und dienſtihuenden Beamten der Könige geftanden 
hatten. 

Dort ftellte ſch den beiden ein unvermuthetes 
Hinderniß entgegen, denn von dem Häuschen aus, 
in dem der Thorhüter wohnte, waren mehrere Stricke 
quer über den gepflaſterten Raum geſpannt, auf dem 
Gras grünte und hohe Diſteln blühten. An dieſen 
Seilen hing feuchte Wäſche von jeder Größe und 
Form. 


„Ein hübſches Quartier für den Kaiſer,“ ſeufzte 


Titianus, die Achſeln zuckend, und wehrte dem Lictor, 
welcher feine Fasces erhoben hatte, um die Stricke 
zu Boden zu fchlagen. 

„Sit nicht jo Ihlimm, wie e3 ausſieht, “ fagte 
der Baumeifter entichieden. „Thorhüter! He, Thor: 
hüter! Wo ftedt nur der Nichtsthuer?“ 


Mährend er rief und der Lictor in das Innere | 


des Palaſtes eilte, fchritt Vontius auf das Häuschen 
bes Wächter zu und blieb, nachdem er ſich in ges 
büdter Stellung feinen Weg durch die feuchten Tücher 
gebahnt hatte, ftehen. Ungeduld und Verdruß hatten 
fi, feitdem er die Schwelle des Thores überſchritten, 
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auf feinen Zügen geipiegelt, jest aber begann fein 
fräftiger Mund zu lächeln und mit halblauter Stimme 
rief er dem Präfekten zu: 

„Zitiane, gib Dir die Mühe!“ 

Dem alternden Würdenträger, deſſen hohe Geftalt 
die des Baumeifterd um eines vollen Hauptes Länge 
überragte, wurde es nicht eben leicht, mit gekrümmtem 
Nüden unter den Seilen bahinzufchreiten. Aber er 
that es mit guter Laume, und indem er forglid) ber: 
mied die Wäfche herunterzureißen, rief er Pontius zu: 

„IH beginne die Kinderhemden zu achten. Unter 
ihnen fommt man doch mit ungebrochenem Rückgrat 
hindurch. — Ach, ach! das ift föftlich!“ 

Dieſer letzte Ruf galt dem Anblick, zu welchem 
der Baumeiſter den Präfekten geladen hatte und der 
allerdings eigenthümlich genug war. 

Die Vorderfeite des Thorhüterhäuschens war ganz 
mit Epheu ummwachlen, der auch das Fenſter und Die 
Thür der Wächtermohnung mit vollen Ranken ein— 

- rahmie. Zwiſchen dem grünen Laubwerke hingen 
zahlreiche Käfige mit Staaren, Amſeln und kleineren 
Singvögeln. Die breite Pforte des Häuschens ftand 
weit geöffnet und geftattete, ein ziemlich geräumiges, 
heiter bemalte® Zinmer ganz zu überbliden. Im 
Hintergrunde des letteren fah man dad Thonmodell - 
eined Apollo von vortrefflicher Arbeit. Ueber und 
neben ihm hingen an der Wand Lauten und Leiern 
von verichiedener Größe und Form. 

In der Mitte des Zimmer und dicht neben ber 
geöffneten Thür war ein Tiſch zu fehen, auf dem ein 
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Icheint mir das tiefe Inkarnat auf dem Antlitz der 
Alten mit Hinblid auf bie Größe des neben ihr 
ftehenden Weinkruges ein wenig bebenklich.“ 

„Aber ſahſt Du jemals ein friebuoller, freundlicher 
und ftiller geitimmtes Bildniß?“ 

- „So hat Baucis gefchlafen, wenn Philemon ſich 
einmal einen Ausgang erlaubte. Ober war bieler 
anhängliche Batte immer zu Haufe ?* 

„Wahrfceinlih. Aber nun ift’3 vorbei mit dem 
Trieben. * 

Die Nähe der Freunde hatte da eine Hündchen 
erwedt. Es fchlug an und fogleich erhoben fich feine 
Gefährten und bellten mit ihm um die Wette. Auch 
ber Liebling der Alten fprang von ihrem Schooße, 
feine Herrin und die Katze ließen. fi) indeflen von 
biefem Lärm nicht ftören und fehliefen meiter. 

„Eine Wächterin wie fie fein ſoll,“ lachte der. Architekt. 

„Und dieſe Phalanx von Hunden, welche den 
Palaft eines Kaiſers bewacht,“ fügte Titianus hinzu, 
„läßt fih Teiht mit einem Schlage erlegen. Gib 
Acht, jegt erwacht die würdige Matrone.“ | 

Die Alte war in der That von dem Gebell der 
+ Hunde geftört worden, hatte fi) ein wenig aufgerichtet, 
die Hände erhoben und ſich dann, einen kurzen Satz 
halb fingend halb Iprechend, wieder in ihren Lehnſtuhl 
zurückgeworfen. 

„Das iſt köſtlich,“ rief der Präfekt. „Nur 
immer munter‘, hat fie aus dem Schlafe gerufen. 
Wie fi) dieß ˖ſeltſame Menſchenkind mob! ausnchmen 
mag, wenn es mad) iſt?“ 
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dem Beamten den Namen und Beruf feines Freundes 
Pontius genannt hatte, eröffnete er ihm in Inappen 
Worten, daß der Kaifer wünſche, in dem von ihm 
gehüteten Palafte zu wohnen, daß er, Titianus, 
Kenntniß von der ſchlechten Erhaltung deſſelben befite, 
und gefommen fei, um mit dem Arditeften und ihm 
zu berathen, was in wenigen Tagen gefchehen könnte, 
um das vernachläſſigte Schloß für Hadrian bewohnbar 
zu machen und menigften? die in’? Auge fallenden 
Schäden auszubeſſern. Cr, ber Verwalter, möge ihn 
nun don einem Raum in den andern führen. 

„Sogleid — ſofort,“ entgegnete der in vielen 
Jahren der Ruhe zu feinem ſchweren Körpergewicht 
gelangte Griehe. „Ich eile und hole die Schlüffel!“ 

Während er fich keuchend entfernte, loderte er 
mit fchnellen Bewegungen feiner kurzen, runden Singer 
die rechte Seite feines immer noch vollen Haare auf. 

Pontius fchaute ihm nad) und fagte: 

„Ruf ihn zurüd, Titianus. Gr warb beim 
Brennen feiner Locken geftört. Nur die eine Seite 
war fertig, als der Lictor ihn abrief. Sch Biete 
meinen Kopf zum Pfande, daß er aud) die andere 
fräufeln läßt, bevor er zurückkehrt. Ich fenne meine 
Griechen!“ 

„Laß ihn!“ entgegnete Titianus. „Schägelt Du 
ihn richtig, fo wird er doch erft ohne Nebengebanfen 
auf unfere Fragen eingehen, wenn aud die andere 
Hälfte feiner Haare gelodt ift. Ich weiß gleichfalls 
meine Hellenen an nehmen.” 

„Beſſer als ich, wie ich jehe,“ gab der Architekt 
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im Tone der Ueberzeugung zurüd. „Ein Staats— 
mann arbeitet eben mit Menfchen, wie wir mit leb⸗ 
loſen Maffen. Sahſt Du, wie der Die erbleichte, 
als Du von den wenigen Tagen ſprachſt, nad deren 
Ablauf der Kaifer Hier feinen Einzug zu halten ge⸗ 
dent? Es muß ſchön in dem alten Dinge bort 
ausſehen! Jede Stunde ift foftbar und wir haben 
hier ſchon zu lange geſäumt.“ 

Der Präfekt nidte dem Baumeifter beiftimmend 
zu und folgte ihm in Die inneren Räume des 
Schloſſes. 

Wie' groß, wie harmoniſch war die Anlage dieſes 
ungeheuren Baues, durch welchen der nunmehr rings 
von Schönen Locken geſchmückte Balaftoorfteher Keraunus 
die Römer führte! . 

Das Schloß ftand auf einem Zünftlichen Hügel 
inmitten der Landzunge Lochias und von manchem 
Fenfter und mandem ‚Altane aus ließen ſich Die 
Straßen und Pläge, die Häufer, Paläfte und öffent: 
lichen Bauten ber Weltftabt und ihr von Schiffen 
wimmelnder Hafen ſchön überbliden. Reich, mannig: 
faltig und vielfarbig war bie Ausſicht von der Lochias 
nah Welten und Süden, wer aber von dem Altan 
des Ptolemäerpalaftes nad) Morgen und Mitternadt 
ſchaute, vor dem eröffnete fi der niemal3 ermüdende 
Blick über die nur vom Simmelögeioälbe begrenzte 
unendlide See. 

Al Hadrian vom kaſiſchen Berge aus. feinem 
Präfekten Titianus durch einen etilenden Boten be= 
fohlen hatte, gerade dieſes Bauwerk zu feinem Empfang 
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einrichten zu laſſen, wußte er wohl, was feine Lage 
ihm bieten fonnte; — das vernachläffigte Innere bes 
jeit dem Sturze SKleopatra’3 unbewohnten Schloſſes 
genügend berzuftellen, war die Sache feiner Beamten. 

Acht, vielleiht neun Tage ließ er ihnen Zeit, _ 
wenig mehr als eine Woche! Und wie fanden Zitianus 
und Pontius, dem beim. Schen und Zeichnen, Unter: 
ſuchen und Schreiben ber helle Schweiß von der Stirn 
rann-, dieſe verfommene, außgeplünderte Stätte bes 
höchſten Glanzes! 

Die Säulen und Treppen in den Innenräumen 
waren erträglich ethalten, aber in die offenen Deden 
der Felt: und Perfammlungsfäle hatte es hinein- 
‚geregnet, die herrlichen Mofaiffußböden waren hier 
außeinandergewidhen, dort wuchs mitten in -einem 
Saal, einer Halle oder einem Säulenhofe eine Heine 
Wiefe; denn es hatten ſchon Octaplanız Auguftus, 
Tiberius, Veſpaſian, Titus und eine ganze Reihe von 
Präfekten die fchönften muſiviſchen Bilder aus bem 
berühmten Ptolemäerpalaft auf der Lochias forgfältig 
ausbrechen und nad) Rom oder in die Provinz bringen 
faffen, um bort ihre Stadthäufer oder Villen mit 
ihnen 314 zieren. 

Ebenfo war es gerade den ſchönſten Bildfäulen 
ergangen, mit Denen vor einigen hundert Jahren die 
tunftfinnigen Lagiden biefen Palaft, neben dem fie 
freilich noch andere größere im Bruchium befaßen, ge- 
ihmüdt hatten. 

Mitten in einer weiten Marmorhalle jtand ein 
mit dem vortrefflichen Aquädukt der Stadt zuſammen⸗ 
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hängender herrlich gearbeiteter Epringbrunnen. Der 
Zugwind ftrömte in diefen Saal ein und peitfchte das 
Waſſer in ftürmifchen Tagen über feinen ganzen, des 
muſiviſchen Schmudes beraubten Boden, der num, wohin 
auch der Fuß trat, mit einem dünnen, dunfelgrünen, 
Ihlüpfrig feuchten Ueberzug von mpofigem Pflanzen⸗ 
gewebe bedeckt war. 

In dieſer Halle war es, wo der Palaſtvorſteher 
Keraunus ſich keuchend an eine Wand lehnte und ſeine 
Stirn trocknend mehr ſchnaufte als ſagte: „Angelangt 
— am Ende!“ 

Dieſe Worte hörten ſich an, als meine er- fein 
eigene Ende, nicht das des Palaftes, und es lang 
inte ein gegen ihn gerichteter Hohn, als der Baumeifter 
Pontius ungefäumt mit der ihm eigenen Entſchiedenheit 
entgegnete: 

„Gut, fo können wir von hier aus die Unter. 
ſuchung ſogleich von neuen beginnen.” 

Keraunus widerſprach nicht, aber als er der vielen 
wiederum zu erfteigenden Treppen gedachte, ſah er'auß, 
al® habe man.ihm fein Todezurtheil gefprochen. 

„Sit es nöthig, daB ich auch bei Deiner weiteren 
Arbeit, die doch wohl das Einzelne in’3 Auge faßt, 
bei Dir bleibe?“ fragte der Präfekt den Baumeiſter. 

„Nein,“ entgegnete der Lebtere, „vorausgeſetzt 
freifih, daß Du Dich bequemft, gleich jegt in meinen 
Plan zu Schauen, Di im Ganzen bon dem, was 
- ich vorhabe, zu unterrichten und mir Vollmacht zu er⸗ 
theilen, in jedem einzelnen Falle über Menſchen und 
Mittel frei zu verfügen.“ 
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„Zugeltanden,” gab Titianus zurüd, „ich weiß, 
daß Pontins feinen Mann und feine Sefterzie mehr 
oder weniger in Anſpruch nehmen wird, als der Zived 
es gebietet.” 

Der Baumeifter verneigte fi) fchtweigend, Titianug 
aber fuhr fort: 

„Bor allen Dingen: glaubſt Du in at Tagen und 
neun Nächten mit Deiner Aufgabe zu Ende zu kommen?“ 

„Zur Noth vielleicht, ftünden mir nur vier Tage 
mehr zur Verfügung, wahrſcheinlich.“ 

„Es würde aljo gelten, Hadrian’3 Ankunft um vier: 
mal vierundzwanzig Stunden’ zu verzögern.“ 

„Sende ihm anregende Leute, etwa den Aſtronomen 
Btolemäus . und den Sophiften Favorinus, der ihn 
hier erwartet, nach Belufium entgegen. Sie bringen 
es fertig, ihn dort aufzuhalten.” 

„Kein übler Gedanke! Wir wollen fehen. Aber 
wer kann mit den Stimmungen ber Katferin rechnen? 
Denke in jedem Yale, Du habeft nur über acht Tage 
zu gebieten.” 

„Gut,“ 

„Wo hoffit Du Hadrian unterbringen zu können?“ 

„Brauchbar im eigentlichen Sinne find nur Eleine 
Theile des alten Gebäudes.” 

„Davon habe "id mich Leider ſelbſt überzeugen 
müſſen,“ fagte der Präfekt mit Nachdruck und fuhr, 
indem er fih an den Vorfteher wandte, nicht ftreng 
verweifend, aber im Ton des Bedauerns fort: 

„Mir will es jcheinen, Keraunus, ald wäre 
es Deine Pflicht geweſen, mich fchon früher über 
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Durch bie Luft über bie Iinfe Seite des Riſſes und 
fagte: 

„Dieß ift die Abendfront des PValaftes, die man 
vom Hafen aus überblidt. Von Süden her kommt 
man zuerft in da3 hohe Periftyl, das als Warte: 
raum benüßt werden mag. Es wird von Zimmern 
für die Eflaven und Leibwächter umgeben. Die 
folgenden fleineren Säle neben dem Hauptgange weilen 
wir den Beamten und Schreibern an, in dieſer ge⸗ 
räumigen bypäthralen Halle — der mit ben Mufen — 
ertheilt Hadrian Audienzen und es können fi in ihr 
bie Säfte verfammeln, denen er in biefem breiten 
Beriftgl an feiner Tafel zu fpeilen geftattet. Die 
Heineren, gut erhaltenen Zimmer zur Seite des langen 
Ganges hier, der in Die Wohnung des Verwalters führt, 
follen den Pagen, Sekretären und anderen perfönlichen 
Dienern des Cäſar gehören, der lange, mit eblem 
Porphyr und grünem Marmor getäfelte und mit dem 
fchönen Bronzefried geihmüdte Raum wird Hadrian, 
denfe ich, al3 Arbeitsgemach und Ruhezimmer gefallen.” 

„Vortrefflich,“ rief Titianus. „Ich möchte Deinen 
Plan der Saiferin zeigen.” 

„Dann werde ih ftatt acht Tage eben jo viel 
Wochen brauchen,” entgegnete Pontius gelaffen. 

„Du Haft Recht,“ gab der Präfekt lachend zurüd. 
„Aber fage, Keraunus, warum fehlen gerade in den 
beiten Zimmern die Thüren %* 

„Sie beitanden aus koſtbarem Thyiaholze und man 
begehrte fie in Rom zu haben.” 

Eber3, Der Saifer. I. 3 
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Suchen fehlt e8 an Zeit; jo muß denn eine neue 
hergeitelft werden.” 

„In acht Tagen?“ 

„Und eben fo vielen Nächten!“ 

„Aber ich bitte Dich; che der Marmor...“ 

„Wer denkt an den! Papiad macht und eine aus 
Stroh und Tüchern und Gyps — ich fenne den Zauber 
— und damit die anderen nicht zu fehr von ihrer 
neugeborenen Schweſter abſtechen, fo werben die weiß 
übertüncht.“ 

„Vortrefflich; aber warum wählſt Du einen Papias, 
da wir doch einen Harmodius haben?“ 

„Harmodius nimmt es ernſt mit der Kunſt, und 
ehe er fertig iſt mit ſeinen Entwürfen, kommt ſchon 
der Kaiſer. Papias arbeitet mit dreißig Gehülfen, 
was man auch bei ihm beſtellt, wenn es nur Geld 
bringt. Seine letzten Sachen freilich, beſonders die 
ſchöne Hygyieia für den Juden Doſitheos und die 
im Cäſareum aufgeſtellte Büſte Plutarch's machten 
mich ſtutzig, denn ſie ſind voller Anmuth und Kraft. 
Aber wer mag unterſcheiden, was ihm gehört, was 
ſeinen Schülern? Genug, er weiß, wie man's macht, 
und gibt es was Rechtes zu verdienen, ſo haut er 
Dir in fünf Tagen eine ganze Seeſchlacht aus Marmor.“ 

„So gib Papias den Auftrag. Aber die armen, 
verſtümmelten Fußböden; was thuſt Du mit ihnen?“ 

„Gyps und Farbe muß ſie heilen,“ entgegnete 
Pontius. „Wo das nicht glücken will, legen wir nach 
der Sitte des Morgenlandes Teppiche über den Eſtrich. 
Gnädige Nacht, wie dunkel es wird! Gib den Plan, 
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Keraunus, und ſorge für Fackeln und Lampen, denn 
der heutige Tag und feine Nachfolger werden vier- 
undzwanzig voll gemeflene Stunden haben. Ich Bitte 
Dih um ein halbes Dutzend zuverläflige Sklaven, 
Titian. Sie müffen ala Boten benüßbar fein. Was 
ftehft Du da, Mann? Licht Hab’ ich gefagt! Ein 
halbe3 Leben Hatteft Du Zeit, Dich auszuruhen, und 
Dir blühen nad) dem Abſchied des Kaifers eben fo viel 
Sahre zu dem gleichen köſtlichen Zwecke ...“ 

Der Verwalter hatte fich bei diefen Worten ſchwei⸗ 
gend entfernt, ber Baumeifter fchenkte ihm aber nicht 
das Ende feined Satzes und rief ihm nad: 

„Wenn Du bi8 dahin nicht in Deinem Fette er- 
ſtickt biſt. Ob wohl Nilſchlamm oder Blut in den 
Adern diejes Ungethüms rollt?“ 

„Kann mir gleich fein,“ entgegnete der Präfekt, 
„wenn in den Deinen das immer prächtig erglühende 
Feuer nur bis, zun Ende des Werkes aushält. Hüte 
Dich vor übergroßer Ermüdung am Anfang und muthe 
Deiner Kraft nicht das Unmögliche zu, denn Rom und 
die Welt erivarten noch Großes von Dir. Völlig be- 
ruhigt Schreib ih nun dem Kaiſer, daß für ihn Alles 
auf der Lochias bereit fein werde, und zum Abſchied 
rufe ih Dir zu: ‚Verzagen ift Thorheit — mein 
Pontius nur da und PBontins mit feinem Beiltand 
zur Hand ift.‘“ 








Drittes Kapitel. 
& Ser Präfekt befahl den neben feinem Wagen auf 

8 ihn wartenden Lictoren, in ſein Haus zu eilen 

? und mehrere zuverläſſige, in Alexandria 
heimifhe Sklaven, bie er einzeln namhaft machte, dem 
Baumeifter Pontius zuzuführen und gleichfalls für 
diefen Lettern ein guted Ruhebett mit Polftern und 
Deden, ſowie eine Mahlzeit und edlen Wein in bei 
alten PBalaft auf der Lochias zu ſchicken. Dann be 
Ttieg er feinen Wagen und fuhr dur) das Bruchium 
dem Meere entlang zu dem das Cäſareum genannten 
Prachtbau. 

Er kam nur langſam vorwärts, denn je mehr er ſich 
ſeinem Ziele näherte, je dichter wurde die Menge der 
neugierigen Bürger, die Kopf an Kopf das weitläufige 
Gebäude umftanden. 

Schon von fern leuchtete dem Präfekten helles Licht 
entgegen. Es ftieg aus großen Pechpfannen gen 
Himmel, die man auf den Thürmen zu beiden Seiten 
des hohen, dem Meere zugewandten Thores des Cäſa⸗ 
reums aufgeſtellt hatte. 
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teten Säulengänge de3 Cäſareums fchritt und an den 
zahlreihen Hier aufgeitellten Meiſterwerken der Bild⸗ 
bauerfunft, den Gemäldereihen und den Sälen vorbei 
fam, in denen ſich die Bücherfammlung dieſes Palaſtes 
befand, dachte er an die Mühe und Sorgfalt, welche 
er, von Pontius unterftüßt, monatelang aufgewandt 
hatte, um dieſen feit dem Aufbruch des Titus nad) Judäa 
unbenußt gebliebenen PBalaft zu einem dem badrian 
zuſagenden Quartier umzugeſtalten. 

Die Kaiſerin bewohnte nun die für ihren Gemaht 
beſtimmten, mit den auserleſenſten Kunſtwerken ge⸗ 
ſchmückten Gemächer, und Titianus ſagte ſich mit Be⸗ 
dauern, daß es, nachdem Sabina einmal von ihrem 
Vorhandenſein Kenntniß genommen, unmöglich ſein 
würde, fie in den Palaſt auf der Lochias überzu⸗ 
führen. 

Bor dem fchönen Saale, welchen er dem Kaifer 
zugedacht Hatte, damit er in ihm feine Beſucher em⸗ 
pfange, traf er den Kämmerer Sabina's, der e3 
übernahm, ihn fogleich bei feiner Herrin einzuführen. 

Die im Sommer geöffnete Dede der Halle, in 
der der Präfelt die Kaiſerin finden follte, war nun, 
um den Negen de3 alerandriniihen Winter abzu- 
wehren und weil Sabina gewöhnlich felbft in der 
wärmeren Jahreszeit über Kälte zu lagen pflegte, 
durch einen frei ſchwebenden fupfernen Schirm, neben 
dem die Quft zum Kommen und Gehen eine weite 
Deffnung fand, in zwedmäßiger Weile beichügt. 

Als Titianus diefen Raum betrat, mehten ihm 
angenehme Wärme und feine Düfte entgegen. Die 
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eritere ward durch ſehr eigenthümliche, inmitten der 
Halle ftehende Oefen erzeugt. Der eine ftellte die 
Schmiede Vulkan's dar. Hell glühende Holztohlen 
lagen vor dem Blafebalge, den ein Automat in kurzen, 
regelmäßigen Zwiſchenräumen bewegte. Der Gott und 
feine Genoffen aber, aus Erz gearbeitet, umjtanden 
mit Zangen und Hämmern das märmende Feuer. 
Der andere Ofen beitand aus einem großen filbernen 
Bogelnefte, in dem gleichfalls Holzkohlen brannten. 
Ueber der Glut dieſes letzteren fchtvebte himmelan Die 
aus Erz gegoffene, einem Adler gleichende Geſtalt des 
Phönixvogels. Außerdem erhellten zahlreiche Lampen 
den reich mit edel geformten Siten, Ruhebetten und 
Tilhen, Blumenvafen und Bildfäulen außgejftatteten 
Raum, welcher freilich zu groß erſchien für die Zahl 
der in ihm verfammelten Menjchen. 

Für Heine Zufammenfünfte hatten ber Präfekt und 
Pontius früher ein ganz anderes Zimmer in's Auge 
gefaßt und feiner Beſtimmung gemäß auögeftattet, 
die Kaiſerin aber die Halle dem weniger geräumigen 
Zimmer vorgezogen. Mißbehagen, ja eine ihn be= 
fremdende Befangenheit erfüllte den hochgeborenen, 
ergrauten Staatsmann, ald er die hier weilenden, zu 
fleinen Gruppen vereinten Menſchen mit ben Bliden 
zufammenfuchen mußte und hier gedämpfte Worte, bort 
unverftändliche® Murmeln oder verhaltenes Kichern, 
nirgend® aber eine friſch von den Lippen ftrömende 
Nede vernahn. 

Einen Augenblid wollte e8 ihm vorkommen, als 
fei er in das Gemach der flüfternden Verleumdung 
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getreten, und doch war ihm befannt, warum hier Nie- 
mand wagte, ungedämpft und frei herauszureden. 

Laute Worte thaten der Kaiſerin wehe, eine helle 
Stimme war ihr ein Greuel, und doch verfügten 
wenige Menfchen über fo weit vernehmbare und fräf- 
tige Yrufttöne, wie ihr eigener Gemahl, der ſich feinem 
Menſchen, auch nicht feiner Gattin gegenüber Zwang 
aufzuerlegen gewohnt war. 

Sabina ſaß auf einen großen, mehr einem Bette 
al3 einem Stuhle gleichenden Ruheſitze. Ihre Füße 
waren tief in dem zottigen Felle eines Auerſtieres 
vergraben und ihre herniederhängenden Beine rings 
mit feidenen Federkiſſen umgeben. 

Ihr Kopf war fteil in die Höhe gerichtet. Dan 
begriff faum, mie ihr dünner Hals ihn und bie PVerlen- 
Ihnüre und Edelfteinfetten, welche durch das Hohe 
Gebäu ihrer blondrothen, in langen Cylindern dicht 
aneinander gereihten Xoden geflochten waren, zu tragen 
vermochte. Das hagere Gefiht der Kaiferin erichien 
befonder3 flein unter der Menge bed natürlihen und 
fünftlichen Schmude3, der ihre Stirn und ihren Scheitel 
bededte. Schön konnte es ſelbſt in feiner Jugend 
nicht gewejen fein, aber es war regelmäßig geichnitten 
und der Präfekt fagte fih, als er in Sabina’3 von 
winzigen Fältchen zerriffene, weiß und roth gemalte 
Züge ſchaute, daß ber Künftler, dem vor einigen 
Jahren der Auftrag zuertheilt worden war, fie al? 
Venus victrix zu bilden, immerhin in der Lage fein 
würde, ber Göttin eine gewiſſe Aehnlichkeit mit feinen 
faijerlihen Modell zu ertheilen. Wären nur die völlig 
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wimperlofen Augen diefer Matrone troß der dunklen 
Binfelftrihe an ihren Rändern nicht gar jo winzig 
Hein erfchienen, hätten die Sehnen an ihrem Halfe 
fih nur nit aus dem Fleifhe, mit dem fie früher 
bedeckt worden waren, in jo augenfälliger Weiſe her- 
borgedrängt. 

Titianus ergriff, fi tief verneigend, Sabina's 
mit Ringen überladene Rechte, fie aber entzog ſchnell, 
als ob fie fürchte, daß es Schaden leiden könnte, dieß 
forgfam gepflegte, aber für keinen nützlichen Zweck 
verwendbare Spielzeug dem Freunde und Verwandten 
ihres Gemahls und verbarg Hand und Arm unter 
ihrem Obergewande; die herzliche Begrüßung bes Prä- 
fetten ertwiederte fie mit aller ihr zu Gebote ftehenden 
Wärme. 

Sie jah jest Titianus, den fie zu Rom in früherer 
Zeit täglich in ihren Haufe zu fehen gewohnt gemwefen 
war, in Alerandria zum erften Dal; denn geftern 
war fie, erichöpft von den Leiden der Seefahrt, in 
einer verjchloffenen Eänfte in dag Cäfareum getragen 
worden, heute Morgen aber hatte fte feinen Beſuch, 
abweiſen müffen, mweil fie von ihren Merzten, Bade⸗ 
frauen und Haarkfünftlern völlig in Anipruch genommen 
worden war. | 

„Wie hältſt Du es aus in biefem Lande?* fragte 
fie mit leifer, fchmelzlofer Stimme, aus der man ftets 
herauszubören meinte, daB das Neben ein fchiveres, 
läftiges, fruchtlofes Gefchäft fei. „Um Mittag brennt 
die Sonne und des Abends wird es fo falt, fo un 
erträglich kalt.“ 
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Bei diefen Worten zog fie ihr Obergewand noch 
feiter um fih, Titianus aber wies auf die Oefen 
inmitten der Halle und fagte: 

„Ich dachte, wir hätten dem ohnehin matten 
Bogen des äghptifchen Winters die Sehne zerjchnitten.* 

„Immer noch jung, immer noch bilderreich, immer 
"noch ein Dichter,“ entgegnete die Kaiferin matt. „Ic 
habe vor zwei Stunden aud; Deine Gattin begrüßt. 
Ihr fcheint Afrika weniger gut zu befommen; id) er» 
ihraf, die ſchöne Matrone Julia jo miederzufinden. 
Sie fieht nicht gut au.” 

„Die Jahre find die Feinde der Schönheit.“ 

„Häufig, aber die echte Schönheit hat ihrem An⸗ 
griff oft widerftanden.“ 

„Du felbft bift der Iebende Beweis für Deine 
Behauptung.” 

„Das Heißt, daß ich alt werde.“ 

> „Rein, daß Tu fhön zu bleiben verſtehſt.“ 

„Dichter, * murmelte die Kaiferin und ihre ſchmale 
Unterlippe verzog fich. 

„Die Staatsgejchäfte find ber Muſe nicht Hold.“ 

„Aber wer die Dinge fchöner fieht, als fie find, 
ober fie doch mit glängenderen Namen benennt, als fie 
es verdienen, den nenn’ ich einen Dichter, einen 
Schwärmer, einen Schmeidjler, — wie es jo kommt.” 

„Die Beſcheidenheit findet auch für mohlverdiente 
Bewunderung abweifende Worte. * 

„Wozu dieß thörichte Wortgeplänfel,* ſeufzte Sa= 
bina und warf ſich tief in ihren Stuhl zurüd, „Du 
biftt bei den Sylbenſtechern hier im Mufeum in bie 
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Schule gegangen, ih nicht. Da drüben fitt der 
Sophiſt Favorinus. Er beweist vielleicht dem Aftro- 
nomen Ptolemäus, daß die Sterne nichts find als 
Blutfleden in unferem Auge, die wir am Himmel zu 
fehen mwähnen. Florus der Hiftorifer zeichnet dieſe 
wichtige Unterredung auf, der Dichter Pankrates be- 
fingt den großen Gedanken des Vhilofophen, und welche 
Aufgabe bei diefem wichtigen Anlaß dem Grammatifer 
dort zufallen wird, das meißt Du beffer ala id). 
Wie heißt der Mann?” 

„Apollonius.“ 

„Hadrian gab ihm den Beinamen des Dunklen. 
Je ſchwerer man dieſer Herren Reden verſteht, je 
höher werden ſie geſchätzt.“ 

„Nach dem, was in der Tiefe ruht, muß man 
tauchen; was auf der Oberfläche ſchwimmt, führt jede 
Welle fort und die Kinder ſpielen damit. Apollonius 
iſt ein großer Gelehrter.“ 

„So ſollte ihn mein Gatte bei ſeinen Schülern 
und Büchern laſſen. Er hat gewünſcht, daß ich dieſe 
Leute zur Tafel lade. Den Florus und Pankrates 
ließ ich mir gefallen — aber die Andern.“ 

„Von Favorinus und Ptolemäus könnt' ich Dich 
leicht befreien; ſchicke ſie dem Kaiſer entgegen.“ 

„Zu welchem Zweck?“ 

„Um ihn zu unterhalten.“ 

„Er hat ſein Spielzeug bei ſich,“ ſagte Sabina, 
und ihre Lippen hoben ſich dießmal mit dem Ausdruck 
bitterer Verachtung. 

„Sein kunſtſinniges Auge freut ſich an ben viel- 
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gerühmten Formen des Antinous, den e8 mir bißher 
noch nicht zu jehen vergönnt war.” 

„Du bilt gejpannt auf dieß Wunder?“ 

„Ih will es nicht leugnen.“ 

„Und wünſcheſt dennoch die Begegnung mit dem 
Sailer hinauszuſchieben?“ fragte Sabina, und aus 
ihren Kleinen Augen blitte ein prüfender, mißtrauifcher 
Bid. „Warum mwillft Du die Ankunft meines Gatten 
verzögern?“ 

„Brauch ih Dir zu ſagen,“ entgegnete Tittanus 
lebhaft, „wie jehr ich mich freue, meinen Gebieter 
und Sugenbgefährten, den größten und weiſeſten 
Menſchen, nad vier Jahren wiederzufehen? Was gäb’ 
ih darum, wenn er fchon hier wäre! Dennoch wollt’ 
ih, er träfe nit in acht, fondern in vierzehn Tagen 
bier ein.“ 

„Was gibt es?“ 

„Ein reitender Bote überbrachte mir heute. einen 
Brief, in dem ber Kaiſer erklärt, in dem alten Palaſt 
auf der Lochias, nicht Hier im Gäfareum abfteigen 
zu wollen.“ 

Bei biefen Worten runzelte fich die Stirn Sabina’, 
ihr Blick ſenkte ſich finfter und ftarr in ihren Schooß, 
und ihre Unterlippe zwiſchen die Zähne ziehend, 
ziſchte fie: | 

„Weil ich hier wohne!“ 

Titianus gab fih das Anſehen, als habe er diefe 
Worte überhört, und fuhr in leichtem Tone fort: 

„Er findet dort jene meite Ausſchau in die Ferne, 
die er von Jugend auf liebt. Mber das alte Baus 
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Ichütterndes Gelächter außarten zu laffen, das bie 
Kaiferin haßte. 

Als der Präfelt Verus erreicht hatte, ſchlug dieſem 
2egteren eben ein junge® Mädchen, deſſen hübſcher 
Kopf von einem wahren Berge Kleiner rundlicher Löck⸗ 
chen gekrönt war, auf den Arm und fagte: 

„Aber das ift zu ftarf; wenn Du fo fortfährft, 
jo halt’ ih mir Fünftig, wenn Du mid) anredeft, bie 
Ohren zu, jo wahr ich Balbilla Heiße.” 

„Und von König Antiohus abftamme,“ fügte 
Verus fi) verneigend Hinzu. 

„Immer der Alte,” achte der Präfekt, bem 
Uebermüthigen winkend. „Sabina wünſcht Dich zu 
ſprechen.“ 

„Gleich, gleich,“ entgegnete Verus. „Meine Ge: 
ſchichte iſt wahr und ihr ſolltet ihr alle dankbar ſein, 
denn fie hat und von dem langweiligen Grammaticus 
befreit, der nun bort drüben meinen wißigen Freund 
Favorinus fefthält. Dein Mlerandria gefällt mir, Ti- 
tianus, aber eine Großſtadt wie Nom tft es doch nicht. 
Die Leute haben noch nicht verlernt fih zu wundern. 
Sie gerathen noch in Erftaunen. Als ich fpazieren 
fuhr ...“ 

„Deine Läufer ſollen mit Roſen im Haar und 
Flüglein an den Schultern Dir als Liebesgötter 
vorausgeſchwebt ſein.“ 

„Den Alexandrinerinnen zur Ehre.“ 

„Wie zu Rom den Römerinnen und zu Athen 
den attiſchen Frauen,“ unterbrach ihn Balbilla. 

„Des Prätors Läufer rennen ſchneller als parthiſche 
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Roſſe,“ rief der Kämmerer der Kaiſerin. „Er hat ihnen 
den Namen der Winde gegeben.“ 

„Den ſie verdienen,“ fügte Verus hinzu. „Komm 
jetzt, Titianus.“ 

Vertraulich legte er ſeinen Arm in den des 
Präfekten, welcher mit ihm verwandt war,. und 
murmelte ihm, während ſich Beide Sabina näherten, 
in's Ohr: 

„zu des Kaiſers Beſtem laß ich fie warten.” 

Der Sophift Favorinus, welcher mit dem Aftronomen 
Ptolemäus, dem Grammatifer Apollonius und dem 
Philoſophen und Dichter Pankrates an einer andern 
Stelle der Halle im Geſpräch vermweilte, fchaute beiden 
Männern nad und jagte: 

„Ein Ichönes Paar. Der Eine die Verperſön⸗ 
lihung der mweltbeherrichenden, ehrwürdigen Roma, der 
Andere mit feiner Hermesgeſtalt ...“ 

„Der Andere,” unterbrad) der Grammatiker den 
Sophiſten mit Ernſt und Unmillen, „der Andere ift 
das Abbild des Mebermuthes, der bis zum Unfinn 
gefteigerten 1leppigfeit und der jchmählichen Ber: 
berbtheit der Hauptitadt. Diefer wüſte Weiber⸗ 
held ...“ 

„Ich will ſeine Art nicht vertheidigen,“ fiel ihm 
Favorinus mit wohllautender Stimme und einer Fein- 
heit der Ausſprache des Griechiſchen in's Wort, die 
felbft den Granmmatifer entzüdte. „Sein Thun und 
Treiben iſt ſchmählich, aber Du wirft mir zugeben 
müflen, daß fein Weſen vom Zauber der griechifchen 
Schönheit geftreift ward, daß die Charitinnen ihn 








— 49 *- 


füßten, al3 er in's Leben eintrat, und daß er, ben 
die ernfte Tugenblehre verbanımt, von dem freundlichen 
Schönheitsfinn mit Lob und Kränzen geehrt zu werben 
verdient. * 

„Für den Sünftler, der sin Modell braudt, ift 
er ein gefundener Biſſen.“ 

„Die Nichter in Athen ſprachen Phryne frei, 
weil fie ſchön war.“ 

„Sie thaten Unrecht.“ 

„Kaum im Sinne der Götter, deren vollenbetite 
Werke Achtung verdienen.“ 

„Auch in fhönen Gefäßen findet man Gift.“ 

„Aber Leib und Seele entſprechen einander dennoch 
jtet3 in gewiflen Maße.“ 

„Kannft Du es wagen, den ſchönen Verus auch 
ben trefflichen zu nennen?“ 

„Nein, aber der ruchloſe Lucius Aurelius Verus 
iſt zugleich der heiterſte, anmuthigſte aller Römer, 
der, fern von jeder Bosheit und Sorge, ſich um keine 
Tugendlehre bekümmert, der, was ihm gefällt, zu 
beſitzen begehrt und dafür auch einem Jeden zu ges 
fallen beſtrebt iſt.“ 

„An mir hat er dieſe Mühe verſchwendet.“ 

„Ich thu' ihm den Willen!“ 

Die letzten Worte ſowohl des Grammatikers als 
des Sophiſten waren lauter geſprochen worden, als 
es in Gegenwart der Kaiſerin üblich war. 

Sabina, welche eben dem Prätor erzählt hatte, 
welche Wohnung ihr Gatte gewählt habe, 30 auch 

Ebers, Der Kaiſer. J. 
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fogleih die _ Schultern zufammen und bewegte ben 
Mund, als ob fie Schmerz empfinde; Verus aber 
wandte fein ſchönes, bei aller Feinheit und Hegel: 
mäßigfeit feiner Formen männliches Antlitz miß- 
billigend den Redenden »zıt. 

Sein großes, glänzendes Auge begegnete babei 
einem feindjeligen Blicke des Grammatifers. 

Eine Kundgebung der Abneigung gegen feine 
Perſon gehörte für ihn zu den unerträgliden Dingen, 
und fo fuhr er denn fchnell mit der Hand durch fein 
blauſchwarzes, nur an den Schläfen leicht ergrauendes 
Haar, welches ungelodt, aber in weichen, ſanft gebogenen 
Wellen fein Haupt ungab, und fagte unbefünmert 
un Sabina’? Frage nach feiner Anficht über die lebte 
Verfügung ihres Gemahls: 

„Sin widerwärtiger Geſell, dieſer Wortflauber. 
Er hat ein böſes Auge, das uns alle mit Schaden 
bedroht, und ſeine Trompetenſtimme kann Dir nicht 
weher thun als mir. Müſſen wir ihn täglich bei 
Tiſche ertragen?“ 

„Hadrian wünſcht es.“ 

„So reiſe ich nach Rom,“ entgegnete Verus. 
„Meine Frau will ohnehin zu den Kindern zurück, 
und als Prätor ſchickt es ſich für mich beſſer, am 
Tiber zu ſein als am Nil.“ 

Dieſe Worte wurden ſo leichthin geſprochen, als 
ob fie einen Vorſchlag für die Abendmahlzeit 
enthielten; fie fchienen aber die Kaiferin fehr zu 
erregen, denn fie fchüttelte den Kopf, welcher, fo 
lange Titianus mit ihr geredet hatte, faft unbeweglich 
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erihienen war, jo heftig, daß die Verlen und Edel: 
fteine in ihrem Lodengebäude zufammenfchlugen. 

Dann ſchaute fie einige Sekunden lang ftarr in 
ihren Schooß. 

Während Verus fi) büdte, um einen aus ihrem 
Haar gefallenen Diamanten aufzuheben, fagte fie 
ſchnell: 

„Du haſt Recht. Apollonius iſt unerträglich. 
Schicken wir ihn meinem Gatten entgegen.“ 

„Dann bleib' ich,“ entgegnete Verus, ſo vergnügt 
wie ein trotziger Knabe,“ dem man Seinen Willen 
getban hat. 

„Wirbelwind!“ hauchte Sabina und drohte ihm 
lächelnd mit dem Finger. „Zeig' diefen Stein, er 
ift einer von ben größten und reinften; Du darfſt 
ihn behalten.“ 

Als eine Stunde fpäter Verus mit dem Präfekten 
die Halle verließ, fagte dieſer: 

„Du haft mir, ohne es zu ahnen, einen Dienft 
erwiefen, Better. Kannſt Du bewirken, daß man 
den Aſtronomen Ptolemäus und den Eophiften 
Favorinus mit dem Srammatifer dem Kaiſer bis 
Belufium entgegenſchickt?“ 

„Nichts Leichter als das,“ Tautete die Antivort. 

Noch am felben Abend brachte der Haushofmeifter 
des Bräfeften dem Baumeiſter Bontius die Nachricht, 
daß ihm für feine Arbeiten ftatt acht oder neun, wahr: 
fheinlich vierzehn Tage zur Verfügung ftehen würden. 
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keine Viertelſtunde, in der nicht Leute, welche der 
Architekt zu ſich beſchieden hatte, an die nur angelehnte, 
aber gut behütete Pforte geklopft hätten. 

Auch das Thorwächterhäuschen war hell beleuchtet. 

Die Vögel und die Kate der alten Frau, welche 
der Präfelt und fein Begleiter neben ihrem Weinkruge 
Ihlummernd gefunden Hatten, jchliefen nun feſt, Die 
feinen Hündinnen aber ftürsten, ſobald ein neuer 
Ankömmling dur die offene Pforte fchritt, Yaut 
Höffend in den Hof. " 

„Aber Aglaja, wa? foll man von Dir denken; 
fhönfte Thalia, Shit fi denn das für ein artiges 
Thierhen; komm hieher, Euphroſyne, und fei hübſch 
verftändig,” rief die Alte, welche nun völlig wach, 
bie getrodnete Wäſche zufammenlegend, Hinter ihrem 
Tiſche ftand, mit befonders freundlicher, nichts weniger 
als gebieterifher Stimme, 

Die mit ben Namen der Grazien geihmüdten 
Kläffer fümmerten fih denn auch wenig um dieſe 
freundliche Mahnung; zu ihrem Nachtheil, denn jeder 
von ihnen hatte mehr als einmal Gelegenheit, wenn 
ihn der Fuß eines neuen Ankömmlings getroffen, 
fhreiend und winfelnd in das Häuschen zu riechen 
und nah Troft verlangend fih an feine Herrin zu 
ſchmiegen. Diefe bob auch jedesmal die Leidenden 
zu fi hinauf und beruhigte fie mit Küffen und 
Schmeicheltworten. 

Die Alte war nicht mehr allein, denn im Hinter: 
grund des Zimmers lag auf dem vor ber Apolloftatue 
ftehenden Yangen und fchmalen Ruhebette ein großer, 
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hagerer, mit einem rothen Chiton bekleideter Mann. 
Ein von der Decke herniederhängendes Lämpchen 
beſchien ihn und die Laute, auf der er ſpielte, mit 
mattem Licht. 

Zu dem leiſen Klang der Saiten dieſes ziemlich 
großen Inſtrumentes, das er neben ſich in das Polſter 
ſtemmte, ſang oder murmelte er vielmehr lange Stücke. 

Zwei⸗, drei⸗ und viermal wiederholte er die gleichen 
Weiſen. 

Manchmal ließ er plötzlich ſeine hohe, und obgleich 
ſein Haar völlig ergraut war, nicht übel klingende 
Stimme laut ertönen und ſang einige Sätze voller 
Ausdruck und mit kunſtreichem Vortrag; manchmal 
aber, wenn die Hunde gar zu ungeſtüm bellten, ſprang 
er auf und ſtürzte mit ſeiner Laute in der Linken 
und einem langen, biegſamen Schilfrohr in der Rechten 
in den Hof, ſchrie den Kläffern ihre Namen entgegen 
und hieb auf ſie ein, als wollt' er ſie tödten, aber 
er traf gefliſſentlich nie ihren Leib, ſondern ſchlug 
immer nur neben ſie hin auf das Pflaſter. 

Wenn er von ſolchem Ausfalle heimkehrend ſich 
auf ſeinem Lager ausſtreckte, rief die Alte, indem ſie 
nach dem hängenden Lämpchen wies, an das der 
heftige Mann häufig mit dem Kopfe rührte: 

„Euphorion — das Oel!“ 

Er aber entgegnete immer mit derſelben drohenden 
Handbewegung und dem gleichen Rollen ſeiner ſchwarzen 
Augen: 

„Das Viehzeug!“ 

Eine Stunde lang mochte der eifrige Sänger 
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feine mufifalifchen Uehungen fortgejeßt haben, als die 
Hunde nicht bellend, fondern mit lautem Freuden: 
geheul in den Hof jagten. 

Die Alte legte fchnell ihre Wäſche aus der Hand 
und lauſchte in’3 Freie, ihr hochgewachſener Dann 
aber fagte: 

„Den Kaiſer fliegen fo viel Vögel voraus, wie 
Möven dem Sturm. Wenn man und nur in Ruhe 
läßt!” 

„Gib Acht, das ift Pollur; ich kenne bie Hunde, * 
rief das Weib und eilte fo ſchnell fie vermochte über 
ihre Schwelle in's Freie hinaus. 

‚ Da Stand ſchon der Erwartete und hob die drei 
vierfüßigen Grazien, die an ihm hinauffprangen, eine 
binter der andern an dem Nüdenfell in die Höhe 
und gab jeder einen leifen Nafenftüber. 

Als er dann die Alte erblidte, faßte er mit beiden 
Händen ihren Kopf, füßte ihre Stirn und fagte: 

„Guten Abend, Heine Mutter.” 

Dem Sänger jdüttelte er die Hand und rief 
Dabei: 

„Sei gegrüßt, großer Vater.“ 

„Bilt nicht Eleiner ala ich,“ entgegnete der alſo 
Angeredete, 30g den jungen Mann an fih und legte 
feine große Hand flach auf den eigenen grauen und 
zugleich auf den mit vollem braunem Haar geſchmückten 
Kopf feines Erftgeborenen. 

„Wie aus der gleichen Form gehoben,“ rief ber 
Jüngling; und in der That fah er feinem Vater fehr 
ähnlich; Freilich jo wie ein edles Roß einem fchlichten 
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Pferde, wie Marmor dem Kalkftein, wie die Geber 
ber Kiefer. | 

Beide waren von ftattliher Größe, Hatten ftarfes 
Haar, dunkle Augen und mäßig gebogene, völlig gleich 
geformte Naſen; aber die Heiterkeit, die aus dem 
Blick des Jünglings ftrahlte, die Hatte er nicht von 
dem langen Sänger geerbt, fonbern von der Heinen 
Frau, die, feinen Arm ftreichelnd, zu ihm aufſah. 

Und woher fam ihm das mächtige, unbefchreibliche 
Etwas, das fein Haupt abelte, und von dem man 
nicht mußte, ob es von feinen Augen außging oder 
von der hohen, ganz anders als die des Alten ge— 
mwölbten Stirn? 

„Sch wußte, daß Du kommen würdeſt,“ rief feine 
Mutter, „Heut Nachmittag hat mir's geträumt und 
ich will Dir beweifen, daß Du mich nicht überraſcheſt. 
Dort auf dem Kohlenbeden fteht der gebämpfte Kohl 
mit den Würftchen und wartet auf Dich.“ 

„I kann jegt nicht bleiben,” entgegnete Pollux, 
„Ih kann wahrhaftig nicht, fo freundlich mir auch 
Dein gutes. Geficht zuredet und die lieben Wurft- 
äuglein im Kohl mid anblinzeln. Mein Meifter 
Papiad tft vorangegangen, und drin im Balaft 
wird es gelten, ein Wunder in kürzerer Zeit zu 
Stande zu bringen, als man fonft bedarf, um zu 
überlegen, von welcher Seite man feine Arbeit an- 
faſſen ſoll.“ 

„So bring’ ih Dir’ den Kohl in das Schloß,“ 
fagte Dort? und ftellte fi) auf die Zehen, um bem- 
Munde ihres großen Sohnes ein Würftchen zu nähern. 
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Pollur biß kräftig zu und fagte dann fauend: 

„Ausgezeichnet! Ich möchte, das Ding, das ich 
da oben formen will, würde fo ficher eine gute 
Statue, wie der jaftige Cylinder, welcher bier eben 
perichtwindet, eine bemerfenäwerth vortrefflicde Wurit 
var.“ 

„Roh eine?“ fragte Doriß. 

„Rein, Mutter; und Du follit mir aud) den 
Kohl nicht Hinauftragen. Bis nah Mitternadt darf 
fein Augenblid verloren werden, und mad’ ich dann 
eine Baufe, fo mußt Du längit von allerlei Iuftigen 
Dingen träumen.” 

„Ich bringe Dir den Kohl," fagte ber Vater, 
„denn ich komme ohnehin nicht jo bald zu Bette, 
Der Hymnus an Sabina, den Meſomedes gebichtet, 
fol, ſobald die Kaiſerin das Theater befuht, mit 
Chören aufgeführt werben, und ich babe bie Hohe 
Stimme unter den Greifen, die dur ihren Anblid 
wieder jung werben, zu führen. Morgen ift Probe 
und ich kann noch gar nichts. Das Alte tet mir 
Zon für Ton in der Kehle, aber das Neue, ba 
Reue!“ | 

„Es ift darnach,“ lachte Pollux. 

„Wollten fie nur Deines Vaters Satyrſpiel und 
ſeinen Theſeus zur Aufführung bringen!“ rief Doris. 

„Warte nur, ich empfehle ihn dem Kaiſer, wenn 
er mich erſt als den Phidias ſeiner Zeit mit Stolz 
ſeinen Freund nennt. Fragt er mich dann: ‚Wer iſt 
ber Glüdliche, der Dich erzeugte?" jo werde ich jagen: 
‚Euphorion ift’3, der göttlihe Dichter und Sänger; 
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meine Mutter aber ijt eine würdige Matrone, bie 

Hüterin Deines Palaftes, die graulihe Wäſche in 

ſchneeweißes Linnen verwandelnde Doris.““ 

Diefe letzten Worte fang der junge Künftler mit 
ichöner und Eräftiger Stimme nad einer von feinem 

Bater erdachten Weile. 

„Wäreit Du Sänger geworden!” rief Euphorion. 

„Dann hätt’ ich die Ausſicht,“ gab Pollur zurüd, 
„am Abende meines Lebens in diefem Häuschen Dein 
Nachfolger zu werben.“ 

„Jetzt pflanzit Du für elenden Lohn die Lorbeeren, 
mit denen Papias ſich ſchmückt,“ entgegnete der Alte, 
die Achteln zudend. 

„Auch feine Stunde jchlägt, auch er wird ans 
erfannt werden,“ fiel Doris ein; „ich Hab’ ihn mit 
einem großen Franz auf den Loden im Traum ges 
fehen. * 

„Geduld, Vater, Geduld!” fagte der junge Mann 
und ergriff des Vaterd Hand. „Ich bin jung und ge⸗ 
jund und thue, was ich vermag, hier hinter der Stirn 
wimmelt'3 von guten Gedanken; was ich jelbitändig 
vollenden durfte, Hat menigftend Anderen zum Ruhm 
gereicht, und obgleich e3 noch lange nicht dem Schöne 
heit3bilde gleicht, da8 ih da — da -- da in weiter 
Ferne hinter Nebeln ahne, jo meine ich doch, daß, 
wenn auf da3 alle das Glück in einer freundlichen 
Stunde ein paar friihe Thautropfen fallen Täßt, 
immerhin etwas mehr aus mir werden fann, als bie 
Häglich bezahlte rechte Hand des Papias, der da oben 
ohne mich nicht wiſſen wird, mas er thun fol.“ 
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„Rur immer munter und fleißig!” rief Doris. 

„Hilft nichts ohne Glück,“ murmelte der Sänger 
und zudte die Achſeln. 

Der junge Künftler fagte feinen Eltern Lebewohl 
und wollte ſich entfernen, feine Mutter aber hielt ihn 
zurüd, um ihm die jungen Stieglige zu zeigen, bie 
geitern aus den Eiern gekrochen waren. 

Pollux that ihr den Willen, nicht nur um ihr ge= 
fällig zu fein, fondern weil ed ihn freute, den bunten 
Bogel zu jehen, der feine Kleinen beichütte und wärmte. 

Neben dem Käfig ftand der große Weinfrug und 
der von ihm felbft mit zierlichem Bildwerk bededte 
Becher feiner Mutter. 

Sein Blick fiel auf dieſe Gefäße und fehmeigend 
rüdte er fie hin und ber. 

Dann faßte er fih ein Herz und fagte lachend: 

„Der Kaifer wird hier oft vorüberfommen, Mutter. 
Laß jetzt die Feier Deiner dionyſiſchen Feſte. Wie 
wär's, wenn Du Dih zu einem Biertel Wein und 
drei Viertel Waſſer entfchlöffeit? Es mundet auch fo.“ 

„Schade um die gute Gabe,” entgegnete die Alte, 

„Ein Viertel Wein, mir zu Gefallen,“ bat Bollur, 
ergriff beide Schultern feiner Mutter und küßte ihre 
Stirn. 

„Dir zu Gefallen, großer Junge?“ fragte Doris 
und ihre Augen füllten ſich mit Thränen; „für Di, 
wenn e3 fein muß, lauter elendes Waſſer! Euphorion, 
Du magft nachher den Reit aus dem Kruge trinken!“ 
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Werkzeuge, Breter, Thon, Gyps und andere Rohftoffe 
nachführten. 

Auf dem Weg in die Lochias hatte er dem jungen 
Bildhauer mitgetheilt, um was e3 fi) Handle, und ihm 
in berablaffendem Tone eröffnet, daß er ihm geftatten 
werde, bei ber Herftellung der Urania feine Kraft zu 
berfuchen. 

An der Pforte des Palaſtes hatte er Bollur auf: 
gefordert, feine Eltern zu begrüßen und fi dann 
allein in das Schloß begeben, um ohne Zeugen feine 
Verhandlungen mit dem Baumeiſter Pontius zu er: 
öffnen. 

Der junge Gehülfe verftand feinen Meiſter. 

Er mußte, daß es ihm obliegen würde die Urania 
auszuführen, und daß fein Brodherr, nachdem er einige 
fleine Aenderungen an ber fertigen Arbeit vorgenommen, 
fie für fein eigene® Werk erflären werde. 

Das Gleiche Hatte fi Pollur feit zwei Jahren 
mehr als einmal gefallen laſſen, und er fügte fi) auch 
heute wie immer ohne Widerrede dieſem unredlichen 
Berfahren, denn bei feinem Meiſter gab es zu thun, 
und das Schaffen war ihm der hödjfte aller Genüffe. 

Papias, zu dem er fih früh in die Lehre begeben 
und dem er fein Können verdankte, war fein Knauſer, 
er aber braudte Geld, nicht nur für fi), ſondern 
weil er es auf fi) genommen, feine vermwittiwete Schwelter - 
mit ihren Kindern, als wären fie feine eigene Familie, 
zu ernähren. Es freute ihn auch, einiges Behagen 
in das Häuschen feiner armen Eltern bringen und 
feinen jungen Bruder Teufer, der ſich der Steinjchneide- 
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„Das iſt ein vorſchneller Ausſpruch,“ gab der 
Baumeiſter zurück. „Kennſt Du nicht den Satz, der, 
weil er gut iſt, von mehr als einem Weiſen zuerſt 
ausgeſprochen worden fein ſoll, daß es unvorſichtiger 
ſei zu ſagen, ein Ding ſei unmöglich, als ſich zu ver- 
meſſen, ein Werk zu Ende führen zu können, welches 
höchſt wahrſcheinlich unſere Kraft überſteiget.“ 

Papias lächelte, ſchaute auf ſeine mit goldenem 
Zierat beſetzten Schuhe und ſagte: 

„Uns Bildhauern wird es ſchwerer als euch, die 
ihr mit ungeheuren Maſſen arbeitet, uns in den Titanen⸗ 
kampf gegen das Unmögliche hineinzudenken. Ich ſehe 
die Mittel noch nicht, die mir den Muth geben könnten, 
ihm zu Leibe zu gehen.“ 

„Ich will ſie Dir nennen,“ entgegnete Pontius 
ſchnell und feſt: „von Deiner Seite guter Wille, 
viele Gehülfen und Nachtwachen, von unſerer der 
Beifall des Kaiſers und ſehr viel Gold.“ 

Nah dieſen Worten nahmen die Verhandlungen 
einen raſchen und günftigen Verlauf und der Baus 
meifter mußte den Eugen, mwohlüberlegten Vorſchlägen 
des Bildhauers in den meiften Fällen feine volle Anz 
erfennung ertbeilen. 

„Sch gehe jet nach Haufe,” ſchloß Papias. „Mein 
Gehülfe beginnt gleich jegt mit den Vorarbeiten. Dieß 
Wert muß hinter Schranken ausgeführt werben, damit 
Keiner -und ftört und mit Bemerkungen aufhält.” 

Eine halbe Stunde fpäter Hatte man bereitß ein 
Gerüft inmitten der Halle, in welcher die Urania ftehen 
jollte, aufgerichtet. Es wurde von hohen hölzernen, 


a u 


mit ftarfer Leinwand beipannten Rahmen den Blicken 
entzogen, und hinter diefen Schranfen war Pollux 
thätig, ein kleines Model aus Wachs zu formen, 
während fein Brodherr ſich nach Haufe begab, um Vor⸗ 
bereitungen für die Arbeiten des folgenden Morgens 
zu treffen. 

Nur eine Stunde fehlte bis Mitternacht und immer 
noch war die bon dem Präfekten für den Baumeiſter 
in den Palaſt geihidte Mahlzeit unberührt geblieben. 

Pontius hatte Hunger, aber ehe er dem Braten, 
der ihn einladend genug anfchaute, der feuerrothen 
Languſte, der bräunlichgelben Paſtete und den viel: 
farbigen Früchten zu Leibe ging, melde ein Slave 
auf eine marmorne Tafel gefeßt hatte, hielt er ſich 
doch für verpflichtet, die herzuftellende Zimmerreihe 
nod einmal zu durchwandern. 

Es galt nachzuſehen, ob die zunächſt mit der 
Reinigung jänmtliher Räume beichäftigten Sklaven, 
welche noch einige Stunden arbeiten, dann ausruhen 
und beim Aufgange der Sonne, verftärft durch andere, 
freie und unfreie Arbeiter, wieder an's Wert gehen 
follten, von ihren Auffehern verftändig geleitet wurden, 
ihre Schuldigfeit thäten und Alles hätten, was fie 
bedurften. 

Beſſere Beleuchtung, mehr Licht wurde überall 
verlangt, und ald anch die den Eftrih der Mufenhalle 
fäubernden und die Säulen in derfelben abpugenden 
Leute laut nah Fadeln und Lampen verlangten, ba 
jtredte fih über die Schranken, welche den für bie 
Herftellung der Urania beitimmten Pla umgaben, ein 
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jugendlicher Männerkopf weit hinaus, und eine klang⸗ 
volle Stimme rief: 

„Meine Muſe mit ihrer Himmeläfugel fteht den 
Sternfehern bei und wird fih in der Nacht am mwohlften 
befinden; aber erft wenn fie fertig if. Um fie zu 
formen braudt man Licht, viel Licht! Iſt es bier 
heller geworden, fo wird auch der Lärm der Leute 
da unten, der in diefem leeren Stalle nicht eben an 
genehm wirft, ſich verringern. Scaffe drum Lid, 
o Mann, Licht für meine Göttin und Deine ſcheuernden 
Menichen. * 

Bontius ſchaute Lächelnd zu Pollux hinauf, welcher 
diefe Süße gerufen hatte und erwiederte: 

„Dein Nothichrei iſt beredtigt, mein Freund. 
Glaubſt Tu ernftlih, daß dem Licht die Macht inne- 
wohne, Geräufche zu dämpfen?“ 

„Wo dieß fehlt,“ gab Pollur zurüd, „das heißt, 
im Dunkeln, jcheint fich wenigſtens jeder Lärm zu ver: 
doppeln.“ 

„Das iſt richtig, aber es laſſen ſich dafür auch andere 
Gründe finden,“ entgegnete der Architekt. „Morgen 
in einer Arbeitspauſe wollen wir dieſe Dinge mit 
einander beſprechen. Jetzt werde ich für Lampen und 
Lichter ſorgen.“ 

„Das wird Urania, die auch die. ſchönen Künſte be= 
hütet, Dir danken,“ rief Bollur dem Baumeifter nad). 

Diejer ging feinem oberiten Werkführer entgegen, 
um ihn zu fragen, ob er nicht feinem Befehle ge- 
mäß dem Palaftvorfteher Keraunus aufgetragen habe, 

Ebers, Der Raijer. I. 5 
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Tiſch überſchauen, auf dem eine dreiarmige Lampe 
von Bronze zwilchen einer Schüffel und Tellern ftand. 

Der dide Mann wandte fein rundes, ſtark ge⸗ 
röthetes Antlig dem Baumeiſter zu, welcher ihm, er- 
tegt wie er war, jchnell und mit Entichiedenheit ent- 
gegengetreten jein würde, wenn nicht, bevor er das 
zweite Zimmer betrat, ein leiſes, aber fchmerzliches 
Schluchzen an fein Ohr gedrungen märe. 

Die Weinende war ein fchlanfes junges Mädchen, 
welhes aus der Hintern Thür des Wohnraumes her- 
bortrat und num ein Bretchen mit einem Brode neben 
ben Verwalter auf den Tiſch ftellte. 

„Weine Doch nicht, Selene,“ fagte der Verwalter, 
und zerbrad) das Badwerf, langjam und mit dem 
Beitreben, fein Kind zu beruhigen. 

„Wie ſollt' ich nicht weinen,“ entgegnete da3 Mäbd- 
hen. „Erlaube nur, daß id) morgen ein Stüd Fleiſch 
für Did Kaufe; der Arzt hat Dir verboten, Brod 
und immer nur Brod zu efjen.” 

„Satt werden muß der Menſch,“ entgegnete ber 
Dicke. „Fleiſch ift thener. Ich Habe neun Mäuler zu 
ftopfen, die Sklaven gar nicht gerechnet. Wo follt’ 
ih das Geld Hernehmen, um un? alle mit Fleiſch 
zu füttern %* | 

„Wir brauchen keins, aber für Dich ift ed nöthig.“ 

„Es geht nicht, Kind. Der Fleifcher will nicht 
mehr borgen, die anderen Gläubiger drängen, und es 
bleiben uns bis an's Ende des Monat? nur noch 
sehn Drachmen.“ | 

Das Mädchen erbleichte und fragte ängſtlich: 
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lung, aber fei doch dießmal herablaffend und gütig. Der 
Mann hat alle Hände voll zu thun, er ift müde...“ 

„Ich, habe Heute auch nicht ſtill figen können. 
Was ſich ſchickt, das ſchickt fih. Ich bin Keraunus, 
des Ptolemäus Sohn, deſſen Väter mit dem großen 
Alexander nach Aegypten kamen und dieſe Stadt grüne 
den halfen, das weiß ein Jeder. Unſer Beſitz ward 
geſchmälert, aber gerade darum halt' ich darauf, daß 
unſer edles Blut anerkannt wird. Pontius läßt den 
Keraunus rufen! Wär' es nicht empörend, fo würd” 
es lächerlich ſein, denn wer iſt dieſer Mann, werl? 
Ich ſagt' es Dir ſchon! Sein Großvater war de 
verſtorbenen Präfekten Claudius Balbillus Freigelaſſe— 
ner, und durch die Gunſt der Römer iſt ſein Vater 
heraufgekommen und reich geworden. Von Sklaven 
ſtammt er, und Du forderſt, daß ich ſein gehorſamer 
Diener ſein ſoll, wenn es ihm gefällt mich zu rufen?“ 

„Aber Vater, Vater, er ließ ja nicht den Sohn 
des Ptolemäus, er ließ den Verwalter dieſes Palaſtes 
bitten, zu ihm zu kommen.“ 

„Wortklauberei! Du ſchweigſt, ich komme ihm 
keinen Schritt entgegen.“ 

Das Mädchen ſchlug die Hände vor das Geſicht 
und ſchluchzte laut und jammervoll auf. 

Keraunus ſchrak zuſammen und rief außer ſich: 

„Beim großen Serapis, ich kann das nicht länger 
ertragen! Was ſoll das Gewimmer?“ 

Da faßte ſich das Mädchen ein Herz, und dem 
erregten Manne näher tretend, ſagte ſie, mehr als 
einmal von Thränen unterbrochen: 











017) 
m 
[12:7 


ER: 36 habe 
ste falt und 
Namen des 
wat, jo würde 
Und wenn 
Ber te doch an 
Sue! Arfinoe 


ag die Stleinen, 
RIM Mädchen 
Base bem wibers 


2ib Hi Pen 


6:3 8 


& 
u. 
J 
& 
* 


— 


— 
— 


————— 
El 
= w 

11 na, 


SumeiEi 
es 
w) 

3 Be 

‚= 


— 
— 









—— getroffen in 


forterbende 
in hatte bie 
, die Tochter 


weine I 


-3 1 »- 


geihrieben und mit dem Siegel und der Unterichrift 
de3 zweiten Gucrgeted verfehen. Alle Fürlten aus dem 
Haufe der Lagiden haben e3 beftätigt, von allen Prä⸗ 
feften Roms ward ed geachtet, und nun, nun. ..." 
„Aber Vater,“ unterbrach das Mädchen den ver- 
zweifelnd die Hände ringenden Dann, „Zu bift ja 
noch int Amte, und wenn Du Did) nur bequemft .. .* 
„Bequemſt, bequemſt!“ ſchrie der Dicke und fchüttelte 
ſeine beiden ſeiſten Hände über dem mit Blut über— 
füllten Haupte. „Ich will mich bequemen! Ich 
werde euch nicht in's Unglück ſtürzen. Ich gehe, 
gehe ſchon. Für meine Kinder laſſ' ih mich miß- 
handeln und treten. Wie der Belifan, will ich meine 
Jungen mit meinem Herzblut erBalten. Aber Du 
tollft wiſſen, was es mich koſtet, dieſe Demüthigung 
auf mich zu nehmen! Unerträglih ift fie und dag 
Herz will mir beriten, denn der Baumeijter hat mich 
gefhmäht, als wär’ ich fein Diener; er hat mir, ja, 
mit diefen Ohren hab’ ich's gehört, er hat mir, mir, 
dem der Arzt ohnehin droht, ich Könnte an einem 
Echlagfluß fterben — er’ hat mir den bübiſchen Wunſch 
nachgefchrieen, ich möge in meinem Fleiſche erfticen ! 
Lab mid) nur, laß mih! Ich weiß, was alles möglich 
ift unter den Römern. So — da fteh’ ih! Hol’ mir mein 
frofusfarbiges PBallium, da3 ich im Nathe trage, hol’ 
mir meinen goldenen Stirnreifen! Wie ein Opferthier 
werd’ ich mich ſchmücken, und id) till ihm zeigen. . .* 
Den Baumeifter. war fein Wort bon Diejem 
Gefprähe entgangen, das ihn bald verdroffen, bald 
zum Lachen gereizt, bald ihm das Herz bewegt hatte. 
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Geſicht breitete ſich ein ſo warmer Schimmer aufrichtiger 
Herzensbefriedigung, daß Pontius ſich wunderte, ganz 
überſehen zu haben, ein wie wohlgebildetes Geſicht 
. biefer dicke Sonderling habe. 

„Nimm an unferem befcheidenen Tifche Pla,“ bat 
Keraunus. „Geh', Selene, und rufe den Sklaven. Piel: 
leicht iſt noch ein Faſan im Haufe, cin gebratenes Hühnchen 
oder dergleichen; — aber freilich die Stunde iſt ſpät.“ 

„Verbindlichſten Dank,“ entgegnete der Baumeifter 
lähelnd. „Mein Abenbbrod wartet auf mid) in ber 
Mujenhalle, und ih muß zu den Leuten zurüd. Ich 
wäre Dir dankbar, wenn Du mich begleiten wollteſt. 
Bir haben über die Beleuchtung der Räume miteinander 
zu reden, und fo etwas beipricht fi am beften bei 
einem faftigen Braten und einen Schluck Wein.” 

„Sanz zu Deinen Dienften,” ſagte Keraunus fich 
derneigend. 

„Ich gehe voran,“ rief der Baumeiſter. „Habe 
nur zuerst die Güte, alles was Du an Lichtern, Lampen 
und Pechpfannen befigeft, den Sklaven zu übergeben, 
welche in wenigen Minuten vor Deiner Thür auf 
Deine Befehle warten werden.” 

Als fih Bontiu entfernt hatte, ſagte Selene tief 
aufathmend: 

„DO, dieſe Angſt! Ih gehe jegt und ſuche Die 
Lampen. Wie fchredlich konnte das alles enden!” 

„Es ift gut, daß es fo gekommen!” murmelte 
Keraunus. „Der YBaumeifter iſt für feine Herkunft 
immerhin ein artiger Mann.” 


—— —— - - 


Fünftes Kapitel. 


— — — 


Pontus hatte mit gerunzelter Stirn die Wohnung 
des Palaſtvorſtehers aufgeſucht und kehrte mit 
einem Lächeln auf den kräftigen Lippen und 

leichten Schrittes zu ſeinen Leuten zurück. 

Dem Werkführer, der ihm mit einem fragenden 
Blick entgegentrat, ſagte er: 

„Der Herr Verwalter war mit Recht ein wenig 
empfindlich; nun ſind wir Freunde, und er wird für 
die Beleuchtung thun, was er kann.“ 

In der Muſenhalle blieb er vor dem Verſchlage, 
hinter dem Pollux arbeitete, ſtehen und rief ihm zu: 

„Freund Bildhauer, höre, es wird hohe Zeit zum 
Nachteſſen.“ 

„Gewiß,“ gab Pollux zurück, „ſonſt wird es ein 
Frühſtück.“ 

„Lege denn in einer Viertelſtunde Dein Werkzeug 
“ wieder und hilf mir mit dem Verwalter dieſes Hauſes 
das Mahl vertilgen, das man mir gefandt hat.“ 

„Du bedarfft feines andern Mannes Beiftand, 
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wenn Keraunus dabei iſt. Vor ihm ſchmilzt jede 
Speiſe dahin, wie das Eis vor der Sonne.“ 

„So rette ihn vor Ueberlaſtung des Magens.“ 

„Unmöglich, denn ich habe ſoeben einer Schüſſel 
voll Kohl mit Würſtchen unbarmherzig zugeſetzt. Meine 
Mutter hat dieſe Götterſpeiſe gekocht und mein Water 
brachte ſie ſeinem älteſten Sohne.“ 

„Kohl mit Würſtchen,“ wiederholte der Baumeiſter, 
und man hörte ihm an, daß ſein hungriger Magen 
gern mit dieſem Gericht in nähere Verbindung ge⸗ 
treten waäre. 
® Komm herein,“ rief Pollux ſogleich, „und ſei Du 
mein Gaſt. Dem Kohl iſt begegnet, was dieſem Palaſte 
bevorſteht: er iſt aufgewärmt worden.“ 

„Aufgewärmter Kohl ſchmeckt beſſer als friſcher, 
aber das Feuer, auf dem wir dieß Bauwerk wieder 
genießbar zu machen verſuchen, brennt zu heiß und 
muß zu kräftig geſchürt werden. Die beſten Sachen 
ſind noch dazu fortgekommen und unerſetzbar.“ 

„Wie die Würſtchen, die ich aus meinem Kohl 
herausgefiſcht habe,“ lachte der Bildhauer. „Ich kann 
Dich doch nicht zu Gaſte laden, denn ich würde dieſer 
Schüſſel ſchmeicheln, wenn ich fie ‚Kohl mit Würjtchen‘ 
nennen wollte. Sch habe fie wie ein Bergwerk be- 
handelt, und nachdem die Wurftminen beinah erichöpft 
find, bleibt wenig übrig als der Grundftoff, in dem 
zwei ober brei erbärmliche Yragmente an den ver: 
gangenen Reichthum erinnern. Nächſtens Toll meine 
Mutter dieß Gericht für Di) kochen; fie bereitet es 
mit unübertrefflicher Kunſt.“ 
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„Ein guter Gedanke, aber heute bift Du mein 
Gaſt.“ 

„Ich bin völlig ſatt.“ 

„So würze uns mit Deiner guten Laune die 
Mahlzeit.“ 

„Verzeih', Herr, und laß mich lieber hier hinter 
meinen Schranken. Erſtens bin ich bei guter Stimmung, 
im rechten Zug und fühle, daß in dieſer Nacht etwas 
bei der Arbeit herauskommt ...“ 

„Auf morgen alfo.” 

„Hör mid) zu Ende.“ 

„Run?“ ‘ 

„Du mürdeit auch Deinem zweiten Galt einen 
Ihlechten Dienft erteilen, wenn Du mid) einlüdeft.* 

„Du kennſt den Verwalter?“ 

„Von Kind an; ich bin der Sohn des Thorwächters 
diefed Palaſtes.“ 

„Ei fiehl So ftanımft Du aus dem Iuftigen Häus— 
chen mit dem Epheu, den Vögeln und der munteren 
Alten?” 

„Sie hat mic) geboren und wird, fobald ihr Leib: 
metzger Ichlachtet, für Dih und mich ein Kohlgericht 
fondergleihen vollenden.” 

„Eine freundliche Ausficht!* 

„Da kommt ein Nilpferd, oder bei näherer Be: 
trahtung der Verwalter Keraunus.“ 

„Du biſt mit ihm verfeindet?“ 

„sh mit ihn, ‚nein‘, aber er mit mir, ‚ja‘, 
entgegnete der Bildhauer. „Das find dumme Gefchichten! 
Frage. mich bei unferem Mahl nicht nad) ihnen, wenn 
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Du einen fröhlichen Tiſchgenoſſen zu haben begehrſt. 
Sage Keraunus auch nicht, daß ich hier ſei; es führt 
zu nichts Gutem.“ 

„Wie Du wünſcheſt; da wären auch unſere Lampen!“ 

„Es find genug, um die Unterwelt damit zu er- 
leuchten,“ rief Bollur, winkte dem Architekten einen 
Gruß mit der Hand zu und verfchwand Hinter feinen 
Schranken, um mit voller Hingabe an feinem Modell 
zu arbeiten. 


Mitternacht war längſt vorüber und die Sklaven, 
twelche mit großem Eifer an’? Werk gegangen waren, 
hatten ihre Arbeit in der Mufenhalle beendet. Sie 
burften nun auf dem in einem andern Flügel des 
Palaſtes audgebreiteten Stroh einige Stunden ruhen. 

Auch der Architekt Pontius wünſchte diefe Zeit zu 
benügen, um fi) durch einen kurzen Schlaf für die 
Unftrengungen des morgenden Tages zu ſtärken, aber 
zwiſchen dieſer Abfiht und ihrer Verwirklichung ftand 
bie umfangreiche Geftalt feines Gaftes. 

Er hatte den Dann, welcher fih, um Geld zu 
iparen, nur mit Brod nährte, eingeladen, um ihn mit 
Fleiih zu fättigen, und Keraunus zeigte ſich jeder 
in biefer Beziehung an ihn geftellten Zumuthung 
gewachſen. 

Nachdem aber die letzte Schüſſel abgetragen worden 
war, hielt es der Verwalter. für geboten, feinem Wirth 
durch die Gegenwart feiner vornehmen Perſon Ehre 
zu erweifen. R 
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Dabei löste der gute Wein des Präfekten dem 
wenig mittheilfamen Manne die Zunge. 

Erſt Sprach er von den manderlei Stodungen, bie 
ihn quälten und fein Leben gefährdeten, und al? 
Pontius, um ihn auf andere Dinge zu bringen, une 
borfichtiger Weile den Rath der Bürger erwähnte, 
ließ Keraunus feine Berebtfamfeit glänzen und juchte 
Becher auf Becher Ieerend die Gründe darzulegen, 
welche ihn und feine Freunde bejtimmten, alles dran 
zu feßen, den Mitgliedern der großen jüdifchen Ge— 
meinde der Stadt das Bürgerrecht zu entziehen und 
fie womöglich aus Alerandria zu vertreiben. 

So groß war fein Eifer, daß er des Baumeiſters 
Gegenwart und feine ihm wohlbefannte Herfunft völlig 
vergaß und es für nothwendig erklärte, auch die Nad)- 
fonımen von freigelafjenen Sklaven aus der Bürger 
ihaft zu entfernen. 

Pontius ſah den glühenden Wangen und Augen 
des Verwalter? an, daß der Wein aus ihm rede, und 
eriviederte ihm nichts; aber entichloffen, fi) die Ruhe, 
deren er bedurfte, nicht ſchmälern zu laſſen, erhob er 
fih von der Tafel und ging, fich kurz entichuldigend, 
in das Gemach, in weldem ein Lager für ihn aufe 
geichlagen worden tar. 

Nachdem er fi) auögefleidet Hatte, befahl er feinem 
Eflaven nachzuſehen, was Keraunus treibe, und erhielt 
bald die beruhigende Antwort, der Verwalter ſei feit 
eingelchlafen und fchnarde. 

„Horde nur,” Schloß der Sklave feinen Bericht, 
„man hört das Rollen und Sägen bis hieher. Ich 
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hab’ ihm ein Kiffen unter den Kopf gefchoben, denn 
bei feiner Fülle kann ber dicke Herr font Schaden 
erleiden. * 

Liebe ift eine Pflanze, die. Vielen zumädjst, ohne 
daß fie fie gefät hätten, und die für Manchen, der 
fie weder hegte noch pflegte, zum fchattigen Baum ward. 

Wie wenig hatte der PBalaftverwalter Keraunus 
getban, um fih das Herz feiner Tochter zu gewinnen, 
und wie Vieles, das nicht verfehlen fonnte, den Lauf 
ihre3 jungen Lebens zu trüben und zu verfümmern! 
Dennoch ſaß Selene, deren neunzehnjähriger Körper 
der Ruhe bedurfte, und die fid) des Abends auf den 
erlöjenden Schlaf weit mehr freute, ald des Morgens 
auf den, neue Eorgen und Laften bringenden Tag, 
immer nod neben der dreiarmigen Zampe und machte 
und ängftigte fich, je; Ipäter es wurbe, deſto mehr über 
da3 lange Ausbleiben ihres Waters. 

Vor einer Woche waren dent ftarfen Manne plötzlich, 
wenn auch nur auf Minuten, die Sinne geſchwunden, und 
der Arzt hatte ihr gefagt, daß der fcheinbar von Ge= 
ſundheit ftrogende Kranke fich ftreng nach feinen Vor⸗ 
feriften Halten und jedes Uebermaß meiden müſſe. 
Eine einzige Unvorfichtigfeit, verficherte er, koͤnne feinen 
Lebensfaden fchnell und plößlich zerreißen. 

Nachdem der Vater fortgegangen war, um der 
Einladung des Baumeifter zu folgen, Hatte Selene 
die Kleider ihrer jüngeren Geſchwiſter vorgenommen, 
um fie auszubeffern. Wohl hätte ihre zwei Jahre 
jüngere Schweiter Arfinve, deren Finger jo geichidt 
waren wie ihre eigenen, ihr dabet helfen können, aber 
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fie war früh zur Ruhe gegangen und fchlief bei den 
Kindern, Die in der Nacht nicht ohne Aufjicht bleiben 
ſollten. 

Ihre Sklavin, die ſchon im Dienſte ihrer Groß- 
eltern geftanden, follte ihr helfen, aber die alte halb= 
blinde Negerin ſah bei Licht noch ſchlechter als am 
Tage und Eonnte nach wenigen Nabelftichen nichts 
mehr erfennen. 

Selene fchidte fie zur Ruhe und fegte fi) dann 
allein an ihre Arbeit. 

In der erften Stunde nähte fie ohne aufzufehen, 
und dachte nad), wie e8 am beiten möglidy fein würde, 
die Ihren mit den wenigen Drachmen, über bie fie 
verfügen konnte, in ſchicklicher Weiſe bis an das Ende 
de3 Monats zu erhalten. 

Als es fpäter ward, wurde fie müder und müder, 
aber fie blieb dennoch, und obgleih ihr der hübſche 
Kopf oft auf die Bruft fanf, vor ihrer Arbeit fiten. 

Sie mußte die Rückkehr ihres Vaters abwarten, 
denn da ftand der vom Arzte für ihn bereitete Tranf, 
und fie fürdhtete, daß er ihn vergeflen würde, men 
fie ihn nicht erinnerte. 

Am Ende der zweiten Stunde übermannte fie die 
Schläfrigfeit und e3 mar ihr, als zerbredhe der Stuhl, 
auf dem fie ſaß, und als finfe fie erft langſam, dann 
aber fchneller und fchneller in einen tiefen Abgrund, 
der ſich unter ihr aufthat. 

Nah Hülfe fuchend fehaute fie im Traume auf 
wärts, aber da war nichts zu fehen als das Geficht 
ihres Vaters, das gleichgültig zur Seite ſchaute. 
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Im weiteren Verlauf des Traumes rief ſie ihn 
und rief ihn wieder; er aber ſchien fie lange Zeit 
nicht zu hören. 

Endlich blidte er zu ihr nieder, und als er fie 
bemerft Hatte, lächelte er fie an; aber ftatt ihr Hülfe 
zu leilten, nahın er Steine und Erbe vom Rande des 
Abgrunds und warf fie ihr auf die Finger, welche ſich 
an den Brombeerjtauden und den Wurzeln, die aus 
ben Fugen der Felſen herauswuchſen, angeflammert 
hatten. 

Sie bat ihn, von n dieſem Spiele zu laſſen, ſie flehte 
ihn an, ſie rief um Schonung, aber in dem Geſichte 
über ihr regte ſich kein Muskel. Es ſchien während 
eines leeren Lächelns erſtarrt zu ſein, und auch das 
Herz ihres Vaters war wohl erſtorben, denn mitleidslos 
warf er einen Kieſel, ein Erdſtück nach dem andern 
auf fie herunter, bis ihre Hände den letzten gebrechlichen 
Halt Ioslaffen mußten und fie in den tobbringenden 
Schlund hinunterſtürzte. 

Bon ihrem eigenen lauten Angftichrei wachte fie 
auf, aber während fie aus dem Traum in die Wirklich 
keit zurüdtehrte, fah fie Hinter fchnell zerreißenden 
Nebeln, einen Augenblid nur und doch klar und deutlich, 
da3 mit weißen und gelben Kamillenfternen, mit 
veilhenfarbigen WBlütengloden und rothem Mohn ge= 
Ihmücdte hohe Gras einer Wiefe, in das fie wie in ein 
weiches, grünes Bett gefallen war; neben dem Raſen 
aber blaute ein fehimmernder See und Hinter dieſem 
erhoben fid) Schön gerundete Berge mit röthlichen Felſen⸗ 

Ebers, Der Kaiſer. . 
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Hängen und grünen Hainen und Matten, die in hellem 
Sonnenſchein glänzten. Ein reiner Himmel, an dem 
ein leiſer Haud) leichte filberne Wölkchen fanft bemegte, 
mwölbte fi über dieß freundliche, Tchnell verfliegende 
Bild, das fie mit nichts von allem zu vergleichen 
wußte, was fie jemals in ihrer Heimat gefehen. 

Nur kurze Zeit hatte fie geichlafen, aber als fie, 
der Wirklichkeit völlig zurüdgegeben, die Augen rieb, 
meinte fie, ihr Traun habe lange Stunden gedauert. 

Eine Flamme an ihrer dreiarmigen Lampe mar 
qualmend erlofchen und an einer anderen begann ber 
Docht zu verfchwelen. Sie drüdte ihn fchnelf mit der 
an einem Kettchen hängenden Zange aus, goß dann 
in bie leßte noch brennende Lampe neues Del und 
leuchtete in das Schlafgemad ihres Water. 

Er war noch immer nicht heimgefehrt. 

Nun überfiel fie große Angſt. 

Hatte ihm der Wein des Baumeifter die Sinne 
benommen? 

War er auf dem Wege nad) feiner Wohnung von 
einem neuen Schwindel erfaßt worden? 

Im Geifte fah fie den fehweren Mann unfähig 
fih aufzurichten, ja vielleicht fterbend anı Boden Fiegen. 

Hier blieb feine Wahl! 

Sie mußte fih in die Mufenhalle begeben‘ und 
fehben, was ihrem Water zugeftoßen mar, ihn auf- 
richten, ihm Hülfe bringen oder, wenn fie ihn noch 
beim -Schmaufe fand, unter irgend einem Vorwand 
nah Haufe zu Ioden verfuchen. 

Es ſtand alles auf dem Spiele: da8 Leben ihres 
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Baterd und mit ihm Unterhalt und Obdad für acht 
bülflofe Wefen. 

Die Dezembernadt war rauh. 

Schneidend alte Luft zog durch Die fchlecht vers 
wahrte Deffnung in der Dede des Zimmers und fo 
band denn Selene, ehe fie die Wanderung begann, ein 
Tüdlein um den Kopf und warf den meiten Mantel, 
den ihre verftorbene Mutter getragen hatte, über bie 
Schultern. | 

Sn ben langen, zwilchen der Wohnung ihres Vaters 
und dem vorderen Theil des Palaſtes gelegenen Gange 
mußte fie das fladernde Licht des Lämpchens, melches 
fie in der Rechten trug, mit der Linken vor dem Ver: 
löſchen bewahren. 

Die von Zugmwinde bewegte Flamme und ihre 
eigene Geſtalt fpiegelten fich hier und dort in den glatten 
Flächen des dunklen Marmor. 

Die unter ihren Fuß gefchnürte ftarfe Eohle 
eriwedte in den leeren Räumen lauten MWiederhall, fo: 
bald fie den fteinernen Eſtrich berührte, und in Selenens 
geängftigte Seele zog die Furcht. Ihre Finger, welche 
die Leuchte hielten, zitterten, und ihr Herz ſchlug übers 
laut, als fie nun mit angehaltenem Athen durch den 
runden Kuppelſaal fchritt, in dem Ptolemäus Euergetes, 
der Dide, vor vielen Jahren feinen eigenen Sohn 
ermordet haben follte und in dem jeder laute Athemzug 
ein Echo erweckte. 

Aber ſelbſt in dieſem Raum vergaß ſie es nicht, 
zur Rechten und Linken nach ihrem Vater auszuſchauen. 

Erleichtert athmete ſie auf, als ſie einen Lichtſtrahl 
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bemerkte, ber durch die Haffenden Fugen einer ge— 
borftenen Seitenpforte der Mufenhalle drang und fid) 
gebrochen auf dem Eftrih und einer Wand bes letzten 
Raumes, den fie durchſchreiten mußte, fpiegelte. 

Sebt betrat fie den weiten Saal, welcher von ben 
Zampen hinter des Bildhauer! Schranken und mehreren 
tief herabgebrannten Serzen matt beleuchtet wurde. 

Die legteren ftanden auf der in einer Ede am 
äußerften Ende der Halle aus Holgböden und Bretern 
zufammengefügten Tafel, Hinter welder ihr Vater 
entfchlummert var, 

Die tiefen, aus der breiten Brujt des Schläfers 
dringenden Töne Langen von den nadten Wänden 
de weiten, leeren Raumes unheimlich wieder, und 
sun ängjtigte fie fi) vor ihnen, und mehr noch vor 
den tiefen und langen Schatten der Säulen, die ſich 
wie Schranken über ihren Weg legten. 

Lauſchend blieb fie in der Mitte der Halle ftehen, 
und bald erkannte fie in dem befremblichen Getön 
einen ihr nur zu wohl befannten Klang. 

Ohne Säumen hob fie die Füße zum Laufe und 
eilte auf den Schlafenden zu, rüttelte und fchüttelte 
ihn, rief ihn, beiprengte feine Stirn mit Waffer und 
nannte ihn bei den zärtlichſten Namen, mit denen ihre 
Schweſter Arfinve ihm zu fchmeicheln pflegte. Als er 
ſich troß alledem nicht rührte und regte, Tenchtete fie ihn ° 
mit ihrem Lämpchen in das Angefiht. Nun glaubte 
fie wahrzunehmen, daß fid) ein bläulider Echimmer 
über jein .aufgebunfenes Antlit breite, und wieder 
um brach fie in jenes tief fehmerzliche Weinen aus, 
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das des Baumeiſters Herz vor wenigen Stunden ges 
rührt hatte, 

Jetzt ward ed hinter den Schranfen, welche den 
Bildhauer und fein entftehendes Werk umgaben, lebendig. 

Bollur hatte lange mit Luft und Eifer gearbeitet, 
endlich aber begann ihn dag Schnarchen des Verwalters 
zu ftören. 

Der Körper feiner Mufe Hatte fchon entichiebene 
Formen gewonnen, den Stopf Eonnte er erit beim 
Licht des Tages auszuführen beginnen. 

Jetzt ließ er die Arme finken, denn jeitdem er ſich 
nit mehr mit Herz und Sinn dem Schaffen Hingab, 
tühlte er fi” müde und fah ein, daß er ohne Modell 
nit mit der Gewandung feiner Urania zu Stande 
fommen würde. Darum zog er den Selfel an eine 
große mit Gyps gefüllte Kite, um an dieſe gelehnt 
ein wenig zu ruhen. 

Aber den von feiner jchnellen Nachtarbeit tief er- 
regten Künſtler floh der Schlaf, und fobald Celene 
die Thür öffnete, richtete er fih auf und fchaute durch 
eine Oeffnung zwiſchen den feine Umhegung bildenden 
Rahmen. 

Als er die hohe verhüllte Geftalt erblidte, in deren 
Hand eine Zanıpe zitterte, ald er fie den weiten Raum 
durchſchreiten und plöglich ftill ftehen fah, erichraf er 
nicht wenig, aber das hinderte ihn nicht, jeden Schritt 
des nächtlichen Spukbildes mit weit mehr Neugier als 
Furcht zu beobachten. 

Als dann Selene fih umfchaute und das Licht 
ihrer Lampe ihr Antlig befchien, erfannte er die Tochter 
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bes Verwalter und er begriff nun fchnell, was te 
hier ſuche. 

Ihre vergeblihen Weckverſuche Hatten gewiß etwas 
Nührendes, aber doch zu gleicher Zeit auch etwas 
unmiderftehlich Erheiterndes. Pollux fühlte fi) denn 
auch Stark verjucht zu laden. Sobald aber Eelene 
fo fchmerzlich zu meinen begann, bog er jchnell zwei 
Nahmen feiner Schranken auseinander, näherte fich 
ihr und rief, um fie nicht zu erjchreden, erit leife 
und dann immer lauter ihren Namen. Als fie ihr 
Haupt nah ihm ummandte, bat er fie freundlich, fich 
nicht zu fürchten, denn er fei fein Geift, fondern nur 
ein ganz beicheidener Sterblicher, und zwar, tie fie 
fehe, leider nichts Beſſeres als des Thorhüters Eu⸗ 
phorion nichtönugiger, aber auf dem Wege der Bejle- 
rımg manbelnder Sohn. 

„Du, Pollur?“ fragte das Mädchen überrafdt. 

„Sch jelbit. Aber Du? Kann ich Dir helfen?“ 

„Mein armer Vater,“ Hagte Selene. „Er rührt 
fih nicht, er ift ftarr — und fein Gefiht — o ihr 
eivigen Götter!“ 

„Wer Ichnarcht, ift nicht todt,” entgegnete der 
Bildhauer. 

„ber der Arzt bat geſagt ...“ 

„Er iſt gar nicht krank! Pontius Hat ihm nur 
ftärferen Wein vorgeſetzt, als er zu trinfen gewohnt 
iſt. Laß ihn ruhen. Er fchläft mit feinem Kiffen 
unter dem Naden fo feit wie ein Kind. Als er vor⸗ 
hin gar zu fräftig zu brummen begann, hab’ ich fo 
laut wie ein Regenvogel gepfiffen, denn das bringt 
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bie Schnarcher manchmal zum Schweigen; aber eher 
hätte ich die fteinernen Muſen bort zum Tanz bringen 
- können, als ihn aus dem Schlafe.“ 

„Könnten wir ihn nur in fein Bett fchaffen.” 

„Wenn Du vier Pferde zur Hand, halt...“ 

„Du bift immer nod) jo ſchlecht wie Du warſt.“ 

„Etwas weniger, Selen. Du mußt Did nur 
wieder an meine Redeweiſe gewöhnen. Dießmal meinte 
ih nur, daß wir beide zuſammen nicht Stark genug 
wären, ihn fortzutragen.“ 

„Aber was fol ih denn thun? Der Arzt hat 
gefagt ...“ 

„Bleib’ mir fort mit dem Arzte. Die Krankheit, 
an der Tein Vater leidet, fenne ih! Sie ift morgen 
vorüber, und den einzigen Schmerz, ben fie vielleicht 
bis zum Untergange der Sonne zurüdläßt, wird er 
unter den Haaren empfinden. Laß ihn nur fchlafen.” 

„Es iſt hier jo Falt.“ 

„Da nimm meinen Dlantel und Dede ihn zu.” 

„Tann wirft Du frieren.” 

„Das bin ih gewöhnt. Seit wann hat denn 
Kteraunus mit den Aerzten zu ſchaffen?“ 

Selene erzählte, welcher Unfall ihren Water be- 
troffen und wie berechtigt ihre Befürchtungen wären. 

Der Bildhauer hörte ihr fchiweigend zu und fagte 
dann mit völlig verändertem Ton: 

„Das thut mir herzlich leid. Legen wir ihm kaltes 
Waſſer auf die Stirn. Id will, bis die Sklaven 
wieder kommen, in jeder Viertelftunde den Umfchlag 
wechſeln. Da fteht ein Gefäß und bier ift ein Tuch). 
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Gut! das wäre gemacht! Vielleicht erwacht er da⸗ 
durch, und wenn nicht, fo tragen ihn die Leute in 
euere Wohnung.“ 

„Schmählich — ſchmählich,“ feufzte das Mädchen. 

„Richt doch; auch der Oberprieiter des Serapis 
kann unwohl werden. Laß mic) nur machen.“ 

„Es wird ihn von neuen erregen, wenn er Dich 
fieht. Er iſt Dir fo böfe, — ſo böfe!“ 

„Bewaltiger Zeus, was Hab’ ‚ih denn Großes 
verbrohen? Die Götter vergeben die Eünden der 
Meifen und ein Menſch will nicht verzeihen, was ein 
dummer Junge in feinem Webermuthe verbrochen!“ 

„Du Haft ihn verhöhnt.* 

„Ic ſetzte an die Stelle de3 abgebrochenen Hauptes 
zwiſchen die Schultern des dicken Silen neben dem 
Thore einen Kopf von Thon, der ihn gleich ſah. Es 
ift meine erfte felbftändige Arbeit gewefen.“ 

„Du Haft fie gemadht, um meinen DBater zu 
kränken.“ 

„Gewiß nicht, Selene. Mich reizte der Spaß 
und nichts weiter.“ 

„Aber Du wußteſt, wie empfindlich er iſt.“ 

„Ueberlegt denn ein fünfzehnjähriger Wildfang die 
Folgen ſeines Uebermuths? Hätte er mir nur den 
Rücken zerprügelt, dann würde ſein Groll ſich mit 
Blitz und Donner entladen haben und die Luft wäre 
wieder rein geworden. Aber ſo! Von meinem Werke 
ſchnitt er mit dem Meſſer das Geſicht ab und zer: 
trat langjam die am Boden liegenden Stüde. Mir 
gab er einen einzigen Buff mit dem Daumen, den 
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ih freilich heute noch fühle, und dann ſchmähte er 
mid) und die Eltern fo fühl und hart und mit fo 
bitterer Verachtung . . .* 

„Er wirb niemals recht heftig, aber ber Aerger 
frißt fih in ihn hinein, und fo verdroffen wie damals 
jah ich ihn felten.“ 

„Hätte er nur unter vier Augen Die Rechnung 
mit mir beglichen; aber jo war mein Water dabei 
und e3 regnete heftige Worte, zu denen meine Mutter 
das Ihrige gab, und jeitdem war die Feinbfchaft fertig 
zwiihen dem Häuschen ba unten und euch hier oben. 
Am meiften hat mich's gekränkt, daß es Dir und 
Deiner Schwefter verboten wurde, zu und zu kommen 
und mit mir zu Ipielen.” 

„Das Hat mir auch manche Stunde verborben.“ 

„Es war auch Hübih, wenn wir und mit deg 
Vaters Theaterfram und Mänteln ausputzten.“ 

„Und wenn Tu und Ruppen aus Thon formteft.* 

„Oder wenn mir olympiſche Wettfämpfe auf: 
führten. * 

„Ich war immer die Lehrerin, wenn wir mit ben 
Heinen Geſchwiſtern Schule ſpielten.“ 

„Arſinoe machte Dir am meiften zu ſchaffen.“ 

„Wie hübſch iſt dad Angeln geweſen!“ 

„Wenn wir File nad) Haufe brachten, dann gab 
und meine Mutter Mehl und Rofinen, um damit zu 
kochen.“ 

„Erinnerſt Du Dich noch an das Adonisfeſt und 
wie ich den durchgegangenen Fuchs des numidiſchen 
Reiters aufhielt?“ 
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„Das Pferd hatte Arſinoe ſchon umgeworfen, und 
als wir nach Hauſe kamen, ſchenkte Mutter Dir einen 
Mandelkuchen.“ 

„Aber zum Dank biß Deine undankbare Schweſter 
tapfer hinein und ließ mir nur ein winziges Stück- 
hen übrig. Iſt Arfinoe jo hübſch geworden, wie fie 
zu werden verſprach? Vor zwei Jahren hab’ id) fie 
zum legten Mal gejehen; unfereiner findet erft, wenn 
es finfter wird, Zeit die Arbeit zu verlaffen. Acht 
Monate lang hatt’ ich für den Meiſter in Ptolemais zu 
thun und oft ſah ich die Alten nur einmal im Monat.“ 

„Wir kommen au wenig hinaus und dürfen 
nicht bei euch eintreten. Meine Schweiter —“ 

„Iſt fie ſehr ſchön?“ 

„Ich glaube, ja. Wo ſie ein Band erwiſcht, da 
flicht ſie es in die Haare und auf ber Straße ſehen 
die Männer ihr nach. Sie iſt ſechzehn Jahre alt 
geworden.“ 

„Sechzehn Jahre! die kleine Arſinde. Wie lang 
ift es denn ber feit dem Tod Deiner Mutter?“ 

„Vier Jahre und aht Monate.” 

„Du haft die Zeit ihres Endes gut in Gedädht: 
niß. Sol’ eine Mutter ift auch ſchwer zu vergeſſen. 
Sie war eine gute Frau, ja eine freundlichere ift mir 
nie begegnet, und ich weiß auch, daß fie es verfucht 
hat, Deinen Vater milder zu ftimmen. Aber e3 glückte 
ihr nicht und dann mußte fie fterben.“ 

„Ja,“ fagte Selene dumpf. „Wie haben Die 
Götter das thun können! Sie find oft graufamer 
als die härteften Menſchen!“ 


-3 91 »- 


„Deine armen Heinen Gefchtwilter. “ 

Das Mäbchen nidte trüb mit dem Kopfe und aud) 
Pollur blidte eine Zeit lang jchiweigend zu Boden. 
Danı hob er den Kopf und rief: 

„Ih habe etwas für Dich, was Dich freuen wird.” 

„Deich will nicht? mehr freuen, ſeitdem fie todt ift.* 

„Do, doch,“ entgegnete der Bildhauer lebhaft. 
„Ich konnte die gute Frau nicht vergeffen und habe 
einmal in müßigen Stunden ihre Büfte aus dem Ge: 
dächtniß geformt. Morgen bring’ ich fie Dir.” 

„Oh!“ rief Eelene und aus ihren großen, fühlen 
Augen leuchtete ein fonniger Glanz. 

„Richt wahr, Du freuit Dich?” 

„Ja, gewiß, jehr. Aber wenn mein Vater er- 
fährt, daß Du mir das Bildniß fchenkteft ...“ 

„So ift er im Stande, es zu zerichlagen 2“ 

„Wenn er es aud) nicht zerichlägt, fo duldet er’3 
doch nicht im Haufe, fobald er erfährt, daß Du es 
gemacht hajt.* 

Pollux nahm den Umſchlag von der Stirn des Ver: 
walter3, feuchtete ihn von neuem an und rief, während 
er ihn wieder auf den Kopf des Schlafenden Iegte: 

„Ich hab’ einen Einfall. Es fommt dod nur 
darauf an, daB Dich meine Büfte manchmal an Deine 
Mutter erinnert. In eurer Mohnung braucht der 
Kopf nicht zu ftehen. Auf dem Rondel, das ihr von 
eurem Altan aus fehen könnt und an dem Du vorbei 
gehen fannit, warn Tu willft, ftehen die Büſten der 
ptolemäifhen Frauen, von denen einige arg verftüm- 
melt find und geflict werden müffen. Sch übernehme 
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die Herftellung der Berenice und ſetze ihr den Kopf 
Deiner Mutter auf den Hald. Du trittft in's Freie 
und fannft fie fehen. Iſt es Dir recht jo?“ 

„Isa, Pollur, Du bift ein guter Menſch.“ 

„Ich ſagte Dir's ja! Ich fange ſchon an mid 
zu beffern. Aber die Zeit, die Zeit! Wenn ich aud) 
noch die Berenice übernehme, dann gilt e8, mit den 
Deinuten zu geizen.* 

„Geh' nur an Deine Arbeit zurüd, dag umſchläge⸗ 
machen verſteh' ich nur zu gut.“ 

Bei dieſen Worten ſchlug Selene den Mantel ihrer 
Mutter, um ihren Händen freien Spielraum zu 
ſchaffen, über die Schulter und ſtand mit ihrer 
ſchlanken Geſtalt, ihrem bleichen Geſicht und den ſchönen 
Falten in ihrem weiten Umwurf von gutem Stoff dem 
Künſtler wie eine Bildſäule gegenüber. 

„So bleibſt Du — fo — ganz jo!” rief Bollur 
dem überraſchten Mädchen ſo laut und lebhaft zu, 
daß es erſchrak. „Der Mantel liegt wundervoll un⸗ 
gezwungen auf Deiner Schulter. Um aller Götter willen 
rühr' ihn nicht an! Darf ich ihn nachmodelliren, ſo 
gewinne ich in wenigen Minuten einen ganzen Tag 
für unfere Berenice. Die Umfchläge mad)’ id) während 
der Pauſen.“ 

Ohne Selenend Antwort abzuwarten, eilte der 
Bildhauer in, feinen Verſchlag, Fehrte erit mit einer 
Arbeitölampe in jeder Hand und Eleinen Werkzeugen 
im Munde, dann aber mit feinen Wachömodell zurüd, 
das er auf die äußerfte Kante des Tijches ftellte, 
hinter dem der Verwalter ruhte. 
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Die Kerzen wurden verlöſcht, die Lampen hier⸗ 
und dorthin gerückt und auf und nieder geſchoben, und 
als endlich ein erträgliches Licht gewonnen war, warf 
ſich Pollux auf einen Seſſel, ſtreckte die Beine von 
ſich, reckte den Hals und den Kopf mit der gebogenen 
Naſe weit von ſich wie ein Geier, der ein fernes Ziel 
mit dem Blick zu erfaffen fucht, — fenkte das Auge, 
hob es wieder, um etwas Neues mit ihm zu erbeuten, 
und wandte es auf längere Zeit niederwärts, und dabei 
tanzten feine Fingerfpigen und Nägel über die Fläche 
der Wachsfigur hin, verjenkten fi) in den bildfamen 
Stoff, klebten neue Stüde auf fcheinbar vollendete 
Formen, befeitigten andere mit entichiedenen Schnitten 
und rundeten fie mit wirbelnder Schnelligkeit, um fie 
für einen neuen Zweck zu verwenden. 

Ein Krampf jchien in feine Hände gefahren zu 
fein, aber unter den zufammengezogenen Brauen glänzte 
fein Auge ernft, feit, ruhig und doch voll von unaus⸗ 
ſprechlich tiefer Begeiſterung. 

Selene hatte ihm mit feinem Worte geſtattet, fie 
als Vorbild zu benüßen; aber fie war, ala habe fein 
Eifer fih auf fie übertragen, regungslos ftehen ge= 
blieben, und wenn, während er arbeitete, fein Blick fie 
traf, fo ahnte fie den ſchweren Ernft, der in diefer 
Etunbe- ihren muntern Gefährten erfüllte. 

Weder er noch fie regten eine Zeit lang die 
Lippen, | 

Endlich trat er von feinem Werke zurüd, bücdte 
fi tief, fchaute erit Eelene, dann feine Arbeit mit 
einem fcharfen, lauernden Blicke von unten nach oben 





3 9 %- 


an und fagte dann, während er hochaufathmend dag 
Wachs von den Fingern rieb: 

„So! So muß ed werden! Sekt mach’ id) Deinem 
Bater einen neuen Umfchlag und dann fahren wir fort. 
Wenn Du müde bift, darfit Du Di rühren.“ 

Sie machte nur beicheidenen Gebrauch von dieſer 
Erlaubniß und bald begann die Arbeit von neuem. 

Als er einige gejunfene Falten ihres Umwurfs 
forgfältig erneuerte, hob fie den Fuß, um zurüdzus 
treten, er aber fagte ernit: „Bleibe ftehen,“ und fie 
folgte feinem Geheiß. 

Pollux bewegte jet feine Finger und Stäbchen 
mit größerer Ruhe, der Blid feined® Auges war we— 
niger geſpannt alö vorher, und er begann aud) wieder 
zu ſprechen. 

„Du biſt ſehr bleich,“ ſagte er. „Freilich, das 
Lampenlicht und die ſchlafloſe Nacht thun dazu das Ihre.“ 

„Ich ſehe bei Tage ebenſo aus, aber ich bin nicht 
krank.“ 

„Ih dachte, Arſinoe würde Deiner Mutter ähn— 
lich werden, aber jetzt finde ich viele Züge von ihr 
in Deinem Antlitz wieder. Das Oval eurer Geſichter 
iſt das gleiche, faſt geradlinig ſchmiegt ſich auch bei 
Dir die Naſe der Stirn an, Deine großen Augen 
und der Schwung der Brauen ſind wie aus ihrem 
Antlitz genommen; aber Dein Mund iſt kleiner und 
zierlicher geſchnitten und die Verſtorbene hätte wohl 
ſchwerlich ihr Haar zu einem ſo ſchweren Knoten am 
Hinterkopfe zuſammenlegen können. Ich meine auch, 
daß das Deine heller iſt als das ihre.“ 
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„Sie ſoll als Mädchen noch volleres Haar gehabt 
Haben und iſt vielleicht als Kind eben fo blond ges 
weien, wie ih) war. Sekt bin ich braun.” 

„Das Haft Du auch von ihr, daß fi Dein Haar, 
ohne kraus zu fein, in fo weichen Wellen um das 
Haupt legt.” 

„Es läßt fich leicht regieren.“ 

„Biſt Du nicht Höher gemachten ala fie?” 

„Ich glaube; aber weil fie voller war, fo fah fie 
wohl weniger groß aus. — Bilt Du bald fertig?“ 

„Du wirft müde vom Stehen?“ 

„Nicht fehr.“ 

„So habe nod) ein wenig Geduld. Dein Anblid 
erinnert mich mehr und mehr an frühere Jahre. Ich 
freue mich, auch Arfinoe wiederzufehen. Mir ift zu 
Muth, als wäre die Zeit ein gutes Stüd rückwärts 
gegangen. Halt Du diefelbe Empfindung?“ 

Selene fchüttelte da® Haupt. 

„Du bift nicht glücklich?“ 

„Rein.“ 

„Ich weiß wohl, Du haft für Deine Jugend ſchwere 
Bflihten zu erfüllen.” 

„Es geht fo hin.” 

„Rein, nein, ic) weiß, daß Du die Dinge nicht 
gehen läßt, wie fie wollen. Wie eine Mutter forgft 
Du für Deine Geſchwiſter.“ Ä 

„Wie eine Mutter,” twiederholte Selene und ihr 
Mund verzog fih zu einem abmeifenden, bittern 
Lächeln. 

„Freilich, die Mutterliebe ift ein ganz beſonderes 
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Ding, aber Dein Vater und Deine Geſchwiſter follen 
allen Grund haben, auch mit ber Deinen zufrieden 
zu fein.“ 

„Vielleicht find’3 die Sleinen und unſer blinder 
Helios, aber Arfinoe thut was fie mag.” 

„Du bift gewiß nicht zufrieden, ich hör’ e8 Dir 
an, und Du warft doch früher friſch und heiter, wenn 
auch nicht fo übermüthig wie Deine Schweſter.“ 

„rüber.“ . 

„Wie traurig das klingt! Und doch, doch, Du 
bift ſchön, bift jung, das Leben liegt vor Dir!“ 

„Welch ein Leben!” 

„Welches?“ fragte der Bildhauer, indem er feine 
Hände von feiner Arbeit entfernte, die fchöne, bleiche 
Jungfrau feurig anfah und mit Herzlichfeit außrief: 

„Ein Zeben, das ganz voll fein könnte von Glück 
und heiterer Liebe.“ 

Das Mädchen fchüttelte verneinend den Kopf und 
gab gelaflen zurüd: 

„Liebe ift Sreude‘, jagt die Chriftin, die unfere 
Arbeit in der Papyrusfabrik beauffihtigt, und feit 
die Mutter todt ift, Habe ich mich nie mehr gefreut. 
Alles Glück Hab’ ich in ber Kindheit auf einmal ge— 
noffen. Set bin ich froh, wenn und daß ſchwerſte 
Unglüd erſpart bleibt. Was fonft die Tage bringen, 
nehm’ ich hin, meil ich es nicht zu ändern vermag. 
Mein Herz ift ganz leer, unb wenn es wirklich etwas 
empfindet, fo ift e8 Furcht. Gutes von der Zukunft 
zu erwarten, das hab’ ich fchon ange verlernt.* 

„Mädchen, Mädchen!” rief Polur. „Was tft mit 
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Dir vorgegangen? Sch begreife auch nur die Hälfte 
von dem, was Du fpridft. Wie kommſt Du in die 
Papyrusfabrik?“ 

„Verrathe mich nicht,“ bat Selene ängſtlich. „Wenn 
der Vater e3 hörte...” 

„Er jchläft, und was Du mir hier vertrauft, wird 
Niemand erfahren.“ 

„Warum foll ich's verſchweigen? Ich gehe täglich 
mit Arfinoe auf zwei Stunden in die Werfftätte und 
arbeite dort, um etwas Geld zu verdienen.” 

„Hinter dem Nüden Deines Vaters?“ 

„3a. Gr ließe un lieber verhungern, als daß 
er das litte. Täglich gibt e8 den gleichen Efel bei 
dem gleichen Betrug zu ertragen, aber e3 geht nicht 
anders, denn Arfinoe denkt nur an fich felbit, fpielt 
mit dem Vater das Bretſpiel, brennt ihm die Loden 
und tänbelt manchmal mit den Kindern herum, als 
wären ed Puppen, aber mir liegt e8 ob, für Die 
Kleinen zu forgen.“ 

„Und Du, Du fagft, dab Du lieblos täreft. 
Zum Glüd glaubt es Dir Niemand und ih am. 
legten. Neulich erzählte mir die Mutter von Dir, 
und da dacht’ ih, Du mwäreft ein Mädchen, das eine 
rau geben könnte, gerade fo wie fie fein foll.* 

„Und heute?” 

„Heute weiß ich's gewiß.“ 

„Du Lönnteft Dich irren.“ 

„Nein, nein! Du heißt Selene und mild tie 
das freundlihe Mondliht biſt Du. Namen haben 
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„Mein blinder Bruder, der das Licht noch nie= 
mals geſehen Hat, heißt Helios,“ entgegnete das 
Mädchen. 

Pollux hatte mit großer Wärme geiprocdhen, aber 
Selenens legte Worte erjchredten ihn und dämpften 
feine Hoch aufwallende Empfindung. 

Als er nicht auf ihren bitteren Ausſsruf antwor⸗ 
tete, fagte fie erit fühl, dann immer wärmer: 

„Du füngft an mir zu glauben, und Du Haft 
recht, denn was ich für die Kleinen thue, gefchieht 
nicht aus Güte, nicht aus Liebe, nicht weil ihr Wohl 
mir böber ftehbt als das meine. Vom Water erbte 
ih den Stolz, und fo wäre es mir gräßlidh, wenn 
meine Gejchwifter zerlumpt einhergingen und die Leute 
ung für jo arm und elend hielten, wie wir e3 find. 
Das Schredlichite ift mir Krankheit im Haufe, denn fie 
fteigert die Angſt, die mid) nie verläßt, und verjchlingt 
die legte Sefterzie; darum dürfen die Kinder nicht 
darben. Ich will mich nicht fchlechter machen als id 
bin: e3 thut mir auch leid, fie verfommen zu jehen. 
Aber Freude bereitet mir nichts von dem, was id) 
thue, es mäßigt höchſtens die Furcht. Du fragt, 
wovor ich mich ängftige® Vor allem, ja allem, was 
fommen kann, denn Gutes zu erwarten fehlt mir 
jegliher Grund. Wenn es Elopft, jo kann es ein 
Gläubiger fein; wenn fie Arfinoe auf der Straße 
nachſtarren, fo ſeh' ich die Unehre fie umſchleichen; 
wenn ber Vater gegen den Willen des Arztes han⸗ 
delt, jo meine ih, mir ftünden fchon ohne Obdach 
auf offener Straße. Was thät’ ich wohl freudigen 
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Herzens! Gewiß, ich bin nicht müßig, aber ich be= 
neide jedes Weib, das die Hände in den Schooß 
legen und fih von Sklavinnen bedienen lafien kann; 
und fiele ein goldener Schak in meine Hände, jo rührte 
ih feinen Singer mehr und fchliefe jeden Tag, bis 
die Sonne hoch fteht, und ließe Sklaven für den 
Bater und bie Geſchwiſter forgen. Mein Leben ift 
lauter Elend. Gibt e3 einmal eine beffere Stunde, 
fo wundere id) mich, und ehe ich mit dem Erſtaunen 
zu Enbe bin, ift fie aud) ſchon vorüber.“ 

Den Bildhauer überlief es falt, und fein Herz, 
das ſich feiner fchönen Gefpielin weit geöffnet Hatte, 
zog fih zufammen. 

Ehe er das rechte, ermuthigende Wort gefunden, 
nah dem er juchte, ließ fih au3 dem Saale, in dem 
die Arbeiter und Sklaven rubten, ein Trompetenftoß 
hören, der fie zu erweden beitimmt war. 

Selene ſchrak zuſammen, 30g ihren Mantel feiter 
um fi, bat Bollur, für den Vater Sorge zu tragen 
und den neben ihm ftehenden Weinkrug vor den Leuten 
zu verbergen, und ging dann, ihre Lampe vergefjend, 
Ihnell der Pforte entgegen, durch die fie gekommen 
war. 

Pollur eilte ihr nad), um ihr zu leuchten, und 
während er fie biß zur Thür ihrer Wohnung beglei- 
tete, gewann er ihr mit warmen, dringenden und ihr 
Herz wunderbar berührenden Worten das Verſprechen 
ab, ihm noch einmal in ihrem Mantel Modell zu 
ftehen. 

Cine Biertelftunde fpäter lag der Verwalter im 
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Bette und fuhr fort zu Schlafen; Pollux aber, der 
fih hinter feinen Schranken auf einem Bolfter aus⸗ 
geftredt hatte, mußte nod) lange an das blaffe Mädchen 
mit der erftarrten Seele denken. 

Endlih übermannte auch ihn der Schlummter, ein 
freundlider Traum zeigte ihm die hübjche Kleine Ar» 
finoe, die ohne ihn beim Adonisfeſte von dem fchenen 
Roß des Numidiers unfehlbar zu Boden geriffen 
worden wäre, wie ſie ihrer Schweſter Selene einen 
Mandelkuchen fortnahm und ihn ihm überbrachte. 
Die blaſſe Beraubte ließ ſich dieß ruhig gefallen und 
lächelte dabei ſtill und kühl vor ſich hin. 





Seähstes Kapitel. 
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‚lerandria war in großer Erregung. 

Der in naher Augficht ſtehende Beſuch des 
Kaiſers Ienkte die fleißige Ameiſenſchaar der 
Bürger von den Pfaden ab, auf denen fie Tag für 
Tag wimmelnd, eilend, einander förbernd und über: 
rennenb nad) Brod und den Mitteln jagten, bie 
arbeitäfreien Stunden mit Freude und Luft bis zum 
Rande zu füllen. 

In vielen Fabriken, Werkftätten, Hörfälen und 
Magazinen ftocdte dad ohne Raft fi ſchwingende Rad 
des Fleißes, denn alle Berufsklaſſen und Stände 
waren von dem gleichen Streben bejeelt, den Beſuch 
Hadrian’3 durch Feſte von wmerhörtem Glanz zu 
feiern. 

Was an erfinderiihem Einn, an Reichthum und 
Schönheit in der Bürgerſchaft lebte, war aufgerufen 
worden, fih an den Spielen und Aufzügen zu be 
theiligen, tiveldhe eine ganze Reihe von Tagen aus: 
fülfen follten. 

Die reichften heidniſchen Bürger hatten die Aus: 
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ftattung der aufzuführenden Theaierſtücke, der vor dem 
Kaiſer zu liefernden Scheingefechte zur See, ſowie 
der blutigen Spiele im Amphitheater übernommen, 
und die Zahl der Begüterten war ſo groß, daß ſich 
für kleinere Leiſtungen weit mehr Zahlungsluſtige 
meldeten, als berückſichtigt werden konnten. 

Dennoch nahmen die Ausſtattung von einzelnen 
Theilen des Aufzugs, an die auch Unbemittelte ſich 
anſchließen durften, die Ausführung der Bauten im 
Hippodrom, die Ausſchmückung der Straßen und bie 
Bewirthung ber römilchen Gäfte jo beträchtliche Sum: 
men in Anſpruch, daß fie jelbit dem Präfelten Titia- 
nus, der gewohnt war, feine römiſchen Standeöge- 
noffen mit Millionen fpielen zu fehen, außerordentlich 
hoch erichienen waren, 

Als kaiſerlichem Statthalter lag e8 ihn ob, zu 
jeder feinem Gebieter vorzuführenden Augen und 
Ohrenweide feine Zuftimmung zu geben. 

Im Ganzen ließ er den Bürgern der Großftadt 
freie Hand, aber gegen das Zuviel mußte er wehr 
al? einmal kräftig einfchreiten; denn wenn der Saifer 
auch viel Vergnügen zu ertragen vermochte, To über: 
ftieg do das, was die Alerandriner uriprünglid) 
ihm anzufehen und anzuhören aufgeben wollten, auch 
die unermüdlichſte Menſchenkraft. 

Am meiſten Noth verurſachten nicht nur ihm, ſon⸗ 
dern auch den von der Bürgerſchaft erwählten Feſt⸗ 
leitern, die zwiſchen dem heidniſchen und jüdiſchen 
Theile der Einwohner niemals ruhenden Zwiſtigkeiten 
und die Feſtzüge, denn keine Abtheilung wollte die 
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fette, Kein Mitglied einer ſolchen nur das dritte und 
vierte fein. 

Aus einer Verfammlung, in der alle dieſe Vor: 
bereitungen endlih durch fein ftraffes Eingreifen zu 
einem unmwiberruflichen Abſchluß gebracht worden waren, 
begab fih Titianus in das Cäſareum, um der Kais 
ferin den Beſuch, welchen fie täglich von ihm erwar⸗ 
tete, abzuftatten. 

Er war froh, mit diefen Dingen wenigſtens vor⸗ 
läufig zum Ziele gelangt zu ſein, denn ſechs Tage 
waren, jeitdem man Die Arbeiten im Palaſte auf der 
Lochias begonnen hatte, verftrihen und Hadrian's 
Ankunft rüdte näher und näher. 

Er fand Eabina wie immer auf ihren Polſtern; 
aber die Kaijerin Iehnte ſich heute in aufredhter Stel- 
lung an ihre Kiffen. 

Sie ſchien die Anftrengungen der Seefahrt über: 
wunben zu haben, hatte zum Zeichen, daß fie fih 
wohler befinde, mehr Roth als vor drei Tagen auf 
die Wangen und Lippen gelegt, und weil fie den 
Beſuch der Bildhauer Papiad und Ariſteas em⸗ 
fangen, ihr Haar fo ordnen lafjen, wie es die Bilb- 
fäule der fiegreiden Venus trug, mit deren Attributen 
fie, allerding? nur mit Widerftreben, vor fünf Sahren 
in Marmor gebildet worden war. 

Als eine Nachbildung diefer Statue in Alerandria 
aufgeftellt worden war, hatte eine böfe Zunge das 
häufig unter den Bürgern der Stadt wiederholte Wort 
geſprochen: 

„Siegreich iſt dieſe Aphrodite gewiß, denn wer 
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fie fieht, madt ſchnell, daß er fortkommt. Mau 
jollte fie ‚Die in Flucht treibende Kypris‘ nennen!“ 

Erregt von den erbitterten Zänfereien und uner⸗ 
freulichen Auftritten, denen er foeben beigewohnt hatte, 
trat Titianus vor die Kaiſerin, welche er dießmal 
in einem Eleinen Gemach allein mit ihrem Kämmerer 
und einigen dienenden Frauen fand. 

Auf die ehrfurchtsvolle Frage des Präfekten nad) 
ihrem Befinden antwortete fie, die Achjeln zudend: 

„Wie ſoll e3 gehen?- Sagt’ ich gut, jo würde ih 
lügen, fagt’ ich ſchlecht, ſo gäb' es bebauerliche Ges 
fichter, die nicht Schön zu fehen find. Man muß eben 
ba3 Leben ertragen. Und doch! Die vielen Thüren 
in dieſen Gemächern werden mid) umbringen, wenn 
ich gezwungen bin, hier lange zu bleiben.“ 

Titianus ſchaute auf die beiden Pforten des Ge⸗ 
mache, in dem die Saiferin fich befand, und begann 
feinem Bedauern über diejen von ihm unbemerft geblie- 
benen Uebelftand Auzdrud zu geben; Sabina unter- 
brad ihn aber und fagte: 

„Ihr Männer nehmt niemal® wahr, was und 
Frauen weh thut. Unſer Verus ift der Ginzige, 
der es fühlt und verſteht, — es ahnt, möchte ich 
jagen. Fünfunddreißig Thüren befinden fid in den 
bon mir bewohnten Gemächern; ich ließ fie zählen! 
Fünfunddreißig! Wären fie nicht alt und beftänden 
fie nicht aus koſtbarem Holze, jo würde ich denfen, 
man habe fie mir zum Poſſen anbringen lafien.” 

„Sinige können vielleicht durch Vorhänge erjegt 
werden.” 
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„Laß nur! Auf etliche Blagen mehr oder weniger 
fommt e3 in meinem Leben nit an. Sind die 
Alerandriner endlich) mit ihren Vorbereitungen fertig?” 

„So hoff’ ich,“ entgegnete der Präfekt auffeufzend. 
„Sie jeßen alles daran, ihr Beites zu geben, aber 
in dem Beftreben, fi) vorzudrängen, führt Seder 
Krieg gegen den Andern, und ich ftehe noch unter 
dem Einflujfe des widerwärtigen Gezänfes, dem ich 
ftundenlang beiwohnen mußte, und das ih durd) 
manches derbe ‚warte, ich mwill’euch* zu beichwichtigen 
hatte.“ 

„So?“ fragte die Kaiferin und verzog, als habe 
fie etmad Angenehmes vernommen, lächelnd die Lippen. 
„Erzähle mir etwad von diefer Verfammlung. Ich 
langweile mich zum Sterben, denn Verus, Balbilla 
und die Andern Haben mid) um Crlaubniß gebeten, 
die Arbeiten auf der Lochias befichtigen zu dürfen. 
Sch bin gewohnt, daß man überall lieber ift als bei 
mir. Darf mid das wundern, wenn meine Gegen 
wart nicht einmal genügt, einem Freunde meines 
Satten eine Disharmonie, die Erinnerung an fleine 
Widerwärtigfeiten vergeffen zu laffen? Deine Flücht— 
linge bleiben lange aus; es muß viel Schönes auf 
der Lochias zu fehen geben.“ 

Der Präfekt unterbrüdte fein Mißbehagen, gab 
einer Beforgniß, daß der Baumeifter und feine Ge- 
hülfen geftört ‚werden Könnten, keinerlei Ausdruck und 
begann im Ton der Boten in der Tragddie: 

„zer erite Streit entipann ſich wegen der Anord⸗ 
nung der Aufzüge.“ 
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„Zritt etwas weiter zurück,“ bat Sabina und 
drüdte ihre mit Ringen bededte Rechte, als ob fie 
einen Schmerz empfinde, auf ihr Ohr. 

Des Bräfelten Wangen rötheten fich leiſe, aber 
er that der Gattin des Cäſars den Willen und fuhr, 
feine Stimme tiefer dämpfend als vorher, in feinem 
Berichte fort: 

„Wegen der Aufzüge wurde alfo die Ruhe zuerft 
unterbrochen. * 

„Das Habe ich ſchon einmal gehört,” entgegnete 
die Matrone und gähnte. „Ic Iiebe die Aufzüge.“ 

„Aber,“ fagte der Bräfeft, ein Mann im Anfang 
der jechziger Jahre, mit leifer Erregung, „fie find 
hier wie zu Rom und überall, wo fie nicht der ftrenge 
Befehl eines Einzelnen ordnete, Kinder des Streites 
und gebären Streit, auch wenn fie zur Feier eines 
Friedensfeſtes veranftaltet werben.” 

„Es Tcheint Dich zu verbrießen, daß man Hadrian 
durch fie zu ehren begehrt.“ 

„Du ſcherzeſt. Eben weil mir alles daran ge 
legen ift, fie möglichft glänzend ausfallen zu laſſen, 
befümmerte id) mid) in eigener Perſon auch um das 
Einzelne und habe es auch zu meiner Freude ver: 
ftanden, felbft die Widertwilligen gefügig zu machen. 
E3 wäre wohl faum meines Amtes..." 

„Ich dachte, Du dienteft nicht bloß dem Staat, 
fondern wäreſt auch der Freund meines Gatten.“ 

„Ih bin ſtolz, mich fo nennen zu Dürfen.“ 

„Isa, Hadrian hat viele, fehr viele Freunde, feit- 
dem er den Putpur trägt. Haft Du jetzt Deine üble 
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Laune vergeflen? Du mußt fehr empfindlich geworben 
fein, Titianus; die arme Julia Hat einen reizbaren 
Gatten.“ 

„Sie ift weniger beflagenöwerth als Du denkſt,“ 
entgegniete Titianu® mit Würde, „denn mein Amt 
nimmt mid jo völlig in Anſpruch, daß fie nur felten 
in der Lage iſt wahrzunehmen, was mich bewegt. 
Wenn ich meine Erregung vor Dir zu verbergen ber- 
gaß, jo bitte ich dieß meinem Eifer, Hadrian einen 
würdigen Empfang zu fihern, vergeben zu wollen.“ 

„Als ob ih Dir zürnte! Aber um auf Deine 
Gattin zurüdzulommen. Sie ift allo, mie ich höre, 
meine Schickſalsgenoſſin. Wir Armen, die wir von 
unferen Männern nicht3 zu erwarten haben als das 
abgeftandene Gericht, welches die Geichäfte, die alles 
Andere verichlingen, uns übrig laſſen! Aber Deine 
Erzählung ‚. Deine Erzählung!“ 

„Die Ichwerften Stunden bereitete mir dag üble 
Berhältniß der Juden zu den andern Bürgern.“ 

„Ich haſſe diefe verruchten Selten, Juden, Chri- 
ften, oder wie fie fonft heißen mögen! Weigern fie fich, 
das Ihre für den Empfang des Kaiferd zu fteuern ?* 

„Im Gegentheil. Der Alabardh, ihr reiches Ober- 
haupt, Hatte fich erboten, die gefammten Koften für 
die Naumachie zu beftreiten, und fein Glaubensgenoſſe 
Artemion ...“ 

„Run? — Dan nehme ihr Geld, man nehm’ es!“ 

„Die helleniſchen Bürger fühlen fich reich genug, 
alle Ausgaben, Die viele Millionen Sefterzien betragen 
werden, zu beftreiten, und wünſchen die Juden, mo 
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es nur angeht, von ihren Aufzügen und Spielen aud= 
zufchließen. * 

„Sie haben Recht.“ 

„Erlaube mir, Dih zu fragen, ob es gerecht fein 
würde, die Hälfte der Alerandriner zu verhindern, 
ihrem Kaiſer Ehre zu erweiſen?“ 

„Dieſer Ehre wird Hadrian mit Vergnügen ent- 
fagen. Der ‚Afrifanifche‘, der ‚Germanilche‘, der 
‚Dacifche‘ genannt zu werden, gereichte unferen Sie— 
gern zum Ruhm, aber Titus fchlug es aus, nachdem 
er Serufalem zerjtört Hatte, fi) den ‚Jüdischen‘ nen 
nen zu laffen.“ 

„Er that e8, weil er die Erinnerung an die Blut— 
ftröme fcheute, die vergofjen werden mußten, um den 
furchtbar zähen Widerftand dieſes Volkes zu brechen. 
Ten Befiegten Hatte Glied auf Glied, Finger auf 
Finger gebrochen werden müffen, ehe er fich entichließen 
fonnte fih zu ergeben.“ 

„Du Iprichft wieder halb wie ein Dichter. Oder 
haben Dich dieje Leute zu ihren Sachwalter erwählt?“ 

„Ich kenne fie, und bin bejtrebt, ihnen wie allen 
Bürgern dieſes Landes, das ic im Namen des Staa⸗ 
tes und Kaiſers vertvalte, Gerechtigkeit wiberfahren zu 
laſſen. Sie zahlen Steuern fo viel wie die andern 
Alerandriner, ja mehr, denn es gibt unter ihnen ſehr 
reihe Männer, fie thun fi rühmlic) hervor im 
Handel, in Gewerben, Wiflenihaft und Kunft, und 
darum meſſe ich fie mit gleihen Maß, wie die übrigen 
Bewohner diefer Stadt. Ihr Aberglauben fiht mich 
jo wenig an wie der der Aegypter.“ 
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„Aber er überfchreitet da3 Maß. Sie weigerten 
ſich, zu Aelia capitolina, dad Hadrian mit vielen 
Bauten geihmüdt hat, den Bilbfäulen des Jupiter 
und der Hera zu opfern. Das heißt, fie verjchmähen 
e3, mir und meinem Gatten zu huldigen.“ 

„Es ijt ihnen verboten, einem anderen als ihrem 
eigenen Gotte zu dienen. Aelia ward auf dem Grund 
und Boden ihres zerftörten Serufalems erbaut, und 
die Statuen, von denen Du redeſt, ftehen an ihren 
heiligften Stätten.” ° 

„Was geht dag una an?“ 

„Du weißt, auch Cajus Eonnte fie nicht dahin 
bringen, feine Bildſäule im Allerheiligften ihres 
Tempels aufzuftellen. Selbft der Statthalter Pe- 
tronius mußte zugeftehen, fie zwingen, heiße fie auf: 
reiben. * 

„So mag ihnen geichehen, was fie verdienen, fo 
vertilge man fie!” rief Sabina. 

„Vertilgen?“ fragte der Präfekt. „In Alerandria 
allein beinah die Hälfte der Bürger, das heißt mehrere 
Hunderttaufend von gehorfamen Unterthanen — ver: 
tilgen ** 

„So viele?“ fragte die Kaiſerin erfchredt. „Das 
ift ja entjeglih! Gemwaltiger Zeug, wenn dieſe Maſſe 
gegen und auffteht! Niemand Hat mir von diefen Ge- 
fahren geredet. In der Siyrenaifa und zu Salamis 
auf Kyprus haben fie ihre Mitbürger zu Zehntaufen- 
den umgebradt.“ 

„Dan Hatte fie auf’3 äußerte gereizt, umd fie 
waren ihren Bedrängern an Macht überlegen.” 





-* 110 8- 


„Und in ihrem eigenen Lande ſoll fi) Aufitand 
an Aufitand fchließen.” 

„Wegen der Opfer, bon denen wir [prachen.“ 

„Tinnius Rufus ift jeßt Legat in Baläftina. 
Er hat eine widerwärtige fchrille Stimme, — aber 
er fieht aus, als ließe er nicht mit fi) ſpaßen, und 
wird die gefährliche Brut zu bändigen willen.” 

„Bielleicht,* entgegnete Titianus, „aber ich fürchte, 
daß er mit bloßer Härte fein Ziel nicht erreicht, und 
erreicht er e3 dennoch, eine Provinz entvölfert.* 

„Es gibt nur zu viele Menſchen im Reiche.“ 

„Aber niemals genug nützliche Bürger!“ 

„Aufrührerifche Götterverähter und nützliche 
Bürger !* 

„Hier in Alerandria, wo fich viele von ihnen 
völlig den Sitten und der Denkweiſe der Hellenen 
gerfügt und alle ihre Sprache angenommen haben, find 
fie es gewiß, und zweifellos dem Kaiſer auf's treuefte 
ergeben. “ 

„Sie nehmen Theil an den Feſten?“ 

„Spweit es die helleniihen Bürger zulafien, ja.“ 

„Und die Ausftattung der Naumadie?“ 

„Wird nicht auf fie übertragen, aber dem Artemion 
wurde geftattet, die wilden Thiere für Die Spiele im 
Amphitheater zu jtellen.” 

„Und er erwies fich nicht geizig?“ 

„So wenig, daß Du ftaunen wirft. Der Dann 
muß e3 wie Midas verftehen, Steine in Gold zu 
verwandeln. * 

„Gibt es viel feineögleihen unter euren Juden?” 











-3 111 %- 


„Cine hübſche Anzahl.” 

„So wünſcht' ih, daß fie einen Aufſtand ver- 
fugten, denn wenn biefer die reichen Leute verfchlingt, 
Io bleibt doch ihr Gold.“ 

„Einftweilen fuche ich fie als gute Steuerzahler 
am Leben zu erhalten.“ 

„Theilt Hadrian dieſen Wunſch?“ 

„Ohne Zweifel.“ 

„Dein Nachfolger bringt ihn vielleicht auf andere 
Gedanken.“ 

„Er handelt ſtets nach ſeinem eigenen Ermeſſen, 
und noch bin ich im Amte,“ ſagte Titianus ſtolz. 

„Und der Judengott möge Dich lange darin er⸗ 
halten,“ gab Sabina dem Präfekten höhniſch zurück. 


Siebentes Rapifel. 


Q 
(a Titianus feine Lippen zu einer Antwort öffnen 
u 5% fonnte, wurde die Hauptthür des Gemaches 
ivorſichtig, aber weit aufgethan und der Prätor 
Lucius Aurelius Verus, feine Gattin Domitia Lucilla, 
die junge Balbilla und als Iekter von ihnen ber Ge⸗ 
Ihichtöfchreiber Annäus Florus betraten das Gemad). 

Alle Vier maren heiter erregt und wollten gleich 
nah den erſten Begrüßungen der Kaiferin über dag, 
was fie auf der Lochias gejehen hatten, Bericht er- 
ftatten, Sabina aber wehrte ihnen mit der Hand und 
hauchte: 

„Nicht, nicht, noch nicht; ich fühle mich erſchöpft; 
das lange Warten, und dann — mein Riechfläſchchen, 
Verus! Leukippe, einen Becher Waſſer mit Fruchtſaft, 
aber nicht ſo ſüß wie gewöhnlich!“ 

Die griechiſche Sklavin beeilte ſich dieſen Auftrag 
zu erſüllen, und während die Kaiſerin das aus Onyr 
geſchnittene zierliche Fläſchchen zur Naſe führte, ſagte ſie: 

„Nicht wahr, Titianus, es iſt eine kleine Ewig— 
keit her, ſeitdem wir uns von Staatsgeſchäften unter⸗ 
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balten? Ihr Audern wißt ja, daß ich- offen bin und 
nicht jchweigen Tann, wenn mir verfehrte Anfichten 
begegnen. Während ihr fort waret, Habe ich viel 
fprechen und hören müſſen. Das hätte Auch: einem 
Stärkeren bie Kräfle:gebrocdhen. Mich) wundert, daß 
ihr mich nicht elender findet, -Denn was gibt es wohl 
Aufreibenderes für eine Frau, ald gegen einen Mann, 
ber etwas ganz Anderes veriheidigt, für männliche 
Entſchiedenheit eintreten su möffen? Reid) ‚mir das 
Waſſer, Leukippe.“ 

Während die Railetin , Inden fie- ohne Unterlaß 
die ſchmalen Lippen koſtend Bewegte, den Fruchtfaft 
in Heinen Zügen austrank, näherte: fi) Verus dem 
Brüfekten nad. fragte ihn flüſternd: | 

„Du' warſt Tange mit Sabind allein, mein Vetter 2“ 

»Ia;*: entgegitete. Titianus und dabei bif er die 
Zähne fo feft zufammen und balfte die Fauft fo 
fräftig,..daß der Prätor feine Meinung nicht mißver- 
ſtehen konnte und ihm leife zurädgab: 

„Sie ift zu beklagen, und namentlich jetzt hat ſie 
Stunden.“ 

„Was für Stunden?“ fragte Sabina, indem fie 
ben Becher von ihren Lippen entfernte. 

„Solche,“ entgegnete Verus fchnell, „in denen id) 
mich nit um den Senat und die Staatögeihäfte zu 
fümmern habe. Wem ander? dank’ ich da wieder 
als Dir?” 

Bei diefen Worten nahte er fi) der Matrone und 
nahm ihr fo Liebevoll dienftbeflifien, wie ein aufmerk⸗ 
ſamer Sohn feiner verehrten leidenden Mutter, den 

Ebers, Der Kaiſer. L . 8 
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geleerten Pokal aus der Hand, um ihn der Griedhin 
zu reichen. 

Die Kaiſerin wintte dem PBrätor mehrmals, als 
Beichen ihres Dankes, wohlgefällig zu und fagte dann 
mit einem Anflug von Heiterfeit in der Stimme: 

„Nun? Was gab ed auf der Lochias zu ſehen?“ 

„Wunderdinge,* entgegnete Balbilla ſchnell, und 
ſchlug die Heinen Hände zufammen. „Ein Bienen- 
ſchwarm, ein Ameifenhaufen ift in den alten Palaft 
eingedrungen. Weiße und braune und ſchwarze Arme, 
— mehr als wir zählen konnten, fanden wir thätig, und 
pon den Hunderten von Arbeitern, die fi) da regten, 
war feiner dem andern im Wege, denn wie die vor⸗ 
fihtige Weisheit der Götter die Sterne in der ‚gnä- 
digen, gnäbigen Nacht‘ Wege führt, auf denen fie ein- 
ander niemal® reiben und ftoßen, fo lenkte dieſe alle 
ein Kleiner Mann.“ 

„Ih muß für den Baumeifter Pontius eintreten,“ 
unterbrach Verus dad Mädchen. „Er ift immerhin 
ein Dann von mittlerer Größe.” 

„Sagen wir alfo, um Deinem Gerechtigfeitägefühl 
zu genügen,” gab Balbilla zurüd, „jagen wir alfo, 
es lenkt fie alle ein Menjchenfind von mittlerer Größe, 
mit einer Papyrußrolle in der Rechten und einem 
Stift in der Linken. Gefällt Dir meine Ausdrud3: 
weile jo beſſer?“ 

„Sie kann mir niemals mißfallen,“ entgegnete 
der Brätor. 

„Laß Balbilla weiter erzählen,” forderte die 
Kaiſerin. 
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„Wir haben das Chaos geliehen,“ ſagte dag Mäd- 
hen, „aber man ahnt in dem Durcheinander die Be⸗ 
dingungen für eine fünftige geordnete Schöpfung; ja 
man fieht fie mit Augen.” 

„Und man ftößt fi an manderlei mit den 
Füßen,“ lachte der Prätor, „Wäre es dunfel geweſen 
und wären bie Arbeiter Würmer, wir hätten die 
Hälfte von ihnen todt getreten, fo wimmelte es 
überall von ihnen auf dem Eſtrich.“ 

„Was machten fie da?” fragte Sabina. 

„Alles,“ entgegnete Balbilla ſchnell. „Diefe glät- 
teten jchadhaft gewordene Stellen, jene legten neue Mo— 
taifftüde in die leeren Betten, aus denen man die alten 
geraubt hatte, und gemandte Künſtler malten auf glatte 
Gypsflächen bunte Figuren. Dede Säule, jede Statue 
war von einem Gerüft umgeben, das bis zu ben 
Deden reichte, und alle8 wurde von Menſchen erftie- 
gen, bie einander drängten wie die Dtatrofen, welche 
bei einer Naumadie den Bord des feindlichen Schiffes 
erſteigen.“ 

Die Wangen des hübſchen Mädchens hatten ſich 
bei der lebhaften Erinnerung an das Geſehene ge: 
röthet, und während ſie ſprach und dabei die Hände 
voll Ausdruck bewegte, bebte das hohe Lockengebäu, 
das ſein Köpfchen krönte. 

„Deine Schilderung fängt an poetiſch zu werden,“ 
unterbrach die Kaiſerin ihre junge Gefährtin. „Viel: 
leicht begeiftert Dich) noch die Muſe zu Werfen.“ 

„Alle neun Pieriden,“ fagte der Prätor, „find 
auf der Lochias vertreten, Acht haben wir gefehen; 
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die neunte aber, die den Beobachtern der Sterne hülf- 
reihe Beichügerin der ſchönen Fünfte, Die hohe Urania, 
hatte no an Stelle des Kopfes — erlaube mir, 
Dich rathen zu laffen, was? göttlihe Sabina.“ 

„Run 2“ 

„Einen Strohwiſch.“ 

„O weh," feufzte die Kaiferin. „Wa meinft 
Du, Florus, follte e8 unter Deinen gelehrten und 
Verſe ſchmiedenden Genofjen feinen geben, der dieſer 
Urania gleichfieht?* 

„Jedenfalls,“ entgegnete der Angeredete, „find 
wir vorjichtiger ald die Göttin, denn der Inhalt un 
jerer Köpfe wird von der harten Kapfel des Schäbels 
und mehr oder weniger reichlidhen Haaren verborgen. 
Urania trägt ihr Stroh offen zur Schau.” 

„Das Klingt ja beinah,“ lachte Balbilla, auf ihre 
Lockenfülle weifend, „als thäte es mir beſonders noth, 
da3, was unter dieſen Haaren fiht, zu verbergen ?* 

„Auch der lesbiſche Schwan ward ‚die Ichöngelodte‘ 
genannt,“ entgegnete Florus. 


„Und Du bift unfere Sappho,* fagte des Prätors 


Gattin Lucia und zog den Arm des Mädchens an 
ihre Bruft. 

„Ernſtlich! Willſt Du nicht in Verſe bringen, mas 
Du heute geſehen?“ fragte die Kaiferin. 

Balbilla ſchaute zu Boden und jagte dann friſch: 


„Es fönnte mich reizen; alles Seltjane, da3 mir. 


begegnet, drängt mid) zu Verſen.“ 
„Uber folge dem Rath des Grammatifers Apollo- 
nius,“ mahnte Florus. „Du bift die Sappho unferer 
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Zeit und ſollteſt darum nicht in attiſchem Griechiſch, 
fondern in der alten äoliihen Sprachweiſe dichten.“ 

Verus late, die Kailerin, deren Zwerchfell ſich 
niemals fräftig bewegte, Ficherte furz und fchneidend 
auf, Balbiffa aber fragte lebhaft: 

„Glaubt ihr, es würde mir nicht gelingen, das 
su. Stande zu bringen? Morgen fange id) an, mic 
in der alten äoliihen Mundart zu üben.” 

„Laß dag,” bat Domitia Lucilla. „Deine ein- 
fachſten Lieder find immer die fchönften- gemejen.“ 

‚Dan foll.nicht über mid) lachen,“ entgegnete 
Balbilla eigenwillig. „In wenigen Wochen veritehe 
ih den äoliichen Dialeft zu gebrauchen, denn ich kann 
alles, was ich will, alled — alles —“ 

„a3 für ein Trotzkopf ſteckt unter diefen Locken!“ 
jagte die Kaiſerin und drohte gnädig mit dem Finger. 

„Und welches Faſſungsvermögen!“ rief Floru2. 
„Ahr Lehrer in der Grammatif und Metrif fagte 
mir, fein befter Schüler ſei ein Weib von edlem 
Geſchlechte, und dazu eine Dichterin, fei Balbilla 
geweſen.“ 

Das Mädchen erröthete bei dieſen Worten und 
fragte freudig bewegt: 

„Schmeichelſt Du, oder Hat Hephäſtion das wirk— 
lich geſagt?“ 

8 weh!“ rief der Prätor. „Hephäſtion war 
auch mein Lehrer, und ich gehöre aljo zu den von 
Balbilla geichlagenen männlichen Echülern. Aber das 
ift mir nichts Neues, denn der Alerandriner hat mir 
das Gleiche gejagt wie dem Florus, und ich bin 
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nicht eitel genug auf meine Verfe, um nicht zu fühlen, 
daß fein Urtheil gerecht ift.* 

„Ihr folgt verichiedenen Muftern,* fagte Florus, 
„Du dem Opid, fie der Sappho, Du dichteſt Iatei- 
niſch, fie griechiſch. Führſt Du noch immer Die Liebes⸗ 
gefänge Deine Ovid bei Dir?“ 

„Stets,“ entgegnete Verus. „Wie Alerander fei- 
nen Homer.“ 

„Und aus Ehrfurdt vor dem Meifter bemüht fi 
Dein Gatte, unter dem Beiftand der Venus nad) ihnen 
zu leben,“ fügte Die Kaiferin Hinzu, indem fie fid) 
an Domitia Lucilla wandte. 

Die Schlanke und ſchöne Römerin antwortete nur 
mit einem leifen Achlelzuden auf dieſe wenig freunds 
lich gemeinten Worte, Verus aber fagte, indem er 
Sabina’? zu Boden gejunfene feidene Dede aufhob 
und jorgfältig über ihre Kniee breitete: 

„Mein ſchönſtes Glück iſt das, daß Die fieg- 
reihe Venus mir wohl will. Aber wir find mit 
unferem Berichte noch nicht zu Ende: unfer lesbiſcher 
Schwan iſt auf der Lochias einem andern Vogel 
begegnet, einem plaftilchen KFünftler.* 

„Seit wann werden die Bildhauer zu den Vö⸗ 
geln gerechnet?” fragte, Sabina. „Man könnte fie 
höchſtens mit den Spechten vergleichen.“ 

„Wenn fie in Holz arbeiten,“ lachte Verus; „unfer 
Künftler ift aber ein Gehülfe des Papias und be> 
handelt edle Stoffe in großem Styl. Dießmal frei- 
lih baute er feine Statue aus ganz wunberlichem 
Material zujammen. ” 
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„Einen Vogel nennt Verus wohl unfern neuen 
Befannten,* unterbrad) Balbilla den Prätor, „weil 
er, als wir und den Schranken nahten, hinter denen 
er arbeitete, ein Lied fo rein und munter und 
laut mit den Lippen pfiff, daß es, den Lärm der 
Arbeiter übertönend, durch die weite, leere Halle Hang. 
Eine Nachtigall flötet nicht ſchöner. Wir blieben ftehen 
und lauſchten, bis der heitere Geſell, der nichts von 
unferer Anweſenheit ahnte, ftill fchwieg, und als er 
des Baumeiſters Stimme vernahm, dieſem über feine 
Schranken hinweg zurief: ‚Nun muß es ber Urania 
an den Kopf gehen. Ach fah ihn auch ſchon vor den 
Augen und mit drei Dugend Griffen brädt’ ich ihn 
fertig, aber Papias jagte, er habe einen auf Lager. 
Ih bin neugierig auf das honigſüße Dutzendgeſicht, 
das er meinem Torſo, der mir wenigſtens bis übers 
morgen gefällt, auf den Hals ftülpt. Schaffe mir 
für die Büſte der Sappho, die ich herftellen foll, ein 
gutes Model! Es ſpuken mir taufend Bremſen im 
Kopf. Ich bin fo erregt, fo erregt! Was ich jekt 
auch vornehme, das wird was!““ 

Balbilla Hatte fi) bemüht, bei den letten Worten 
die tiefe Stimme eines Mannes nadyguahmen, und 
als fie die Kaiferin lächeln fah, fuhr fie lebhaft fort: 

„Das kam alles jo friih aus einem bis zum 
Springen von Heiterer, übermüthiger Schaffensluft er: 
füllten Herzen, daß mir’? ganz wohl ward, und wir 
alle an die Echranten traten und den Bildhauer er- 
ſuchten, uns feine Arbeit fehen zu laſſen.“ 

„Und ihr fandet —?“ fragte Sabina. 
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„Er derſagte - uns entſchieden, fein Gehege zu 
durchbrechen,“ entgegnete der Prätor; „aber Yalbilla 
ichmeichelte ihm, die Erlaubniß ab, usb. deu kauge 
Geſell hat wirklich etwas, gelerit. : Der Faltenwurf 
PB Gewandes, das die Geftglt der Mine bebedt; ift 
Der. Möglichkeit durchaus chtiptehend:., reich ; Träftig 
behandelt und dabei yon erftaunlicher Teinheit, Urania 
jchlingt den. Mantel fefter ums Bier ſchlanken Glieder; 
3: ſchütze: fie ſich, nad) hey Sternen ſchauend a par 
"9er Kühlung der Racht. Wenn er mit feiner Miſt 
Feprig if, To ſoll er einige verftümmelte. Frauenbüſten 
"sohrder : herſtellen. Einer Berehice ſetzt dr noch: dente 
den fertigen Kopf auf; für die Soppfearaber hab’ ich 
“Hm zum Modell Balbikg vorgeſchlagen.“ 

. „Ein guter Gebanke,"tfagte die Kaiſerin. „Wenn 
die Büſte gelingt.; jo; nchut id). " mit mir nach 
J Mans” ... 5 Lu 7 

2 Ich ſttze ihm gern,“ rief has Diane; „d 
friſche Geſell hat mir gefallen.“ 

: AMnd Balbilla ihm,“ fügtedes Meãtorz Gattin 
hinzu. „Er ftaunte fie an wie ein Wunder, und fie 
verſprach ihm auth, wenn Dir cd geſtatden würdeſt, 
ihm morgen auf drei Stunden ihr Autlit zu ‚Ber: 
fügung zu Stellen,“ 

„Dit dem Kopfe beginnt er,“ fiel Verus ein. 
„Wos für ein glücklicher Menſch iſt doch ſolch ein 
Künſtler! Von ihm läßt ſie ſich ohne Bedenken das 
Haupt drehen und das Peplum in Falten legen, und 
als es hente Sümpfe von Gyps und Lachen von 
friſcher Farbe zu umgehen gab, hat ſie kaum den 
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Scum ihies Kleibes geſchützt und mir, der fie fo 

gern anterftügt haben würde, nicht einmal geftattet, 

fie über die ſchlimmſten Stellen .zu heben.” 
Baldilla erröthete und ſagte gereizt: 

„Ernſtlich, Verus, ich leide es nit, daß Du fo 
mit mir fpridit, und damit Du es ein- für allemal 
werßt: was nicht Tauber ift, Lieb” ich fo wenig, daß es 
zur auch ohne Stütze leicht wird, ed zu vermeiden.“ 
ec. „DR biftize ſtreng,“ unterbrach' die Kaiſerin das 
Mädchen mit einem häßlichen Lächeln. „Nicht wahr, 
Domitia Lucilla, fie Tollte Deinen .Gatten das Recht 
gewãhren, ihr dienlich zu ſein?“ | 

„Wenn die Kailerin es für ſchicklich und recht 
hält,“ entgegnete die Angeredete, Indem fie die Echul- 
teen hob, um mit einer bedeutungsvollen Bewegung 
beider Hände. 

. Sabina verſtand ihre Meinung, und indem fie 
ein neues Gähnen erziwang, ſagte fie leichthin: 

„Dan muß in unſerer Zeit nachſichtig ſein gegen 
einen: Genahl, der die Liebesgeſänge Ovid's zu feinem 
treueften Begleiter erwahlt hat. — Was gibt es, 
Titianus ?“. 

Schon während Balbilla von ihrer Begegnung 
mit dem Bildhauer Pollux. erzählt hatte, war dem 
Präfekten durch einen Kämmerer ein wichtiger, feinen 
Aufſchub duldender. Brief überbracht worden. 

Der Staat3mann hatte ſich mit ihm in den Hin- 
tergrund des Gemaches zurückgezogen, das feite Siegel 
eröffnet, und ihn eben zu Ende geleſen, als die Kai⸗ 
ferin ihm ihre Frage vorlegte. 
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Sabina’ Kleinen Augen entging nichts, was in 
ihrer Umgebung geihab, und fo bemerkte fie auch, 
daß der Statthalter, während er das an ihn gerich— 
tete Schreiben zufammenlegte, fi unruhig bewegt 
hatte, 

Es mußte wichtige Dinge enthalten. 

„Sin dringender Brief,” entgegnete Titianus, 
„ruft mi in die Präfektur zurüd. Ih ſage Dir 
Lebewohl und Hoffe, Dir. bald etiva® Angenehmes 
mittheilen zu können.“ 

„Was enthält diefer Brief?” 

„Wichtige Nachrichten aus der Provinz,“ entgeg- 
nete Titianus. | 

„Darf man erfahren %" 

„Ih muß diefe Frage leider verneinen. Der 
Raifer befahl ausdrüdlich, diefe Sache völlig geheim zu 
halten. Ihre Erledigung fordert die größte Eile, 
und fo feh’ ich mich leider gezwungen, Dich Togleich 
zu berlaffen.” 

Sabina erwiederte mit eifiger Kühlheit den Ab⸗ 
ſchiedsgruß des Präfekten, und verlangte ſogleich in 
die inneren Gemächer geführt zu werben, um ſich für 
die Abendmahlzeit vorzubereiten. 

Balbilla begleitete fie, Florus aber begab fi in 
die „olympifche Tafel“, die vortreffliche Garküche des 
Lykortas, von der ihm Feinfchmeder zu Rom erjtauns 
liche Dinge erzählt hatten. 

Als Verus mit feiner Gattin allein war, näherte 
er fi ihr freundlid und fragte: 

„Darf id Did) in Deine Wohnung zurüdführen?“ 
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Domitia Lucilla hatte fi in ein Bolfter geworfen, 
ihr Antlig mit beiden Händen bededt und gab feine 
Antwort. 

„Darf ich?“ wiederholte der Prätor. 

Als feine Gemahlin in ihrem Schweigen verharrte, 
trat er ihr näher, legte feine Hand auf die zierlidhen 
Finger, mit denen fie ihr Antlig bededte, und fagte: 

„Ich glaube, Du zürnit mir?” 

Sie wies feine Hand mit einer leichten Bervegung 
zurück und rief: 

„Laß mich!“ 

„Sa, leider muß ich Dich verlaffen,” feufzte Ve: 
us. „Geſchäfte rufen mic in die Stabt, und id 
werde... .* 

„Und Du wirft Dir von den jungen Alexandri⸗ 
nern, mit denen Du geftern die Nacht durchſchwärm⸗ 
teſt, neue Schönheiten zeigen laſſen; das weiß ich.“ 

„Es gibt hier in der That Frauen von unglaub⸗ 
liher Anmuth,“ gab Verus völlig unbefangen zurüd, 
„weiße, braume, fupferfarbene, ſchwarze, und alle find 
in ihrer Art reizend. Man wird nicht müde fie zu 
bewundern.” 

„Und Deine Gattin?” fragte Lucilla und ftellte 
fi ihm ernft gegenüber. 

„Meine Gattin? Ia, Echönfte: Gattin ift ein 
ernfter Ehrentitel und Hat nicht? mit den Freuden des 
Lebens zu thun! Wie möchte ih Deinen Namen in 
einer Stunde mit demjenigen der armen finder nen= 
nen, die mir müßige Stunden verfürzen ?” 

Domitia Lucilla war an ähnliche Worte gewöhnt, 
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und Doch thaten fie ihre aufh dießmal meh. Aber fie 
verbarg: ihren: Schmerz; und Ihre Arne: kreuzend fagte 
fie entichieden und mit Würde: 

„So fahre mit Deinem Ovid und Deinen Liebes 
götterie weiter durch's Leben, :aber‘ verſuche es. nicht, 
die Unſchuld unter die: wäber Deines Wahens zu 
werfen." . . 

„Du meinft Balbilad« —* ber Prätor. und 
{achte laut auf.. .„Sie. meiß ..fich: ſeſpet, zu: wehren 
und hat zu viel Geift, um fid) von ben, roten fuägen 
zu laffen. Das Söhnlein der Venus ‚hat: nichts, mit 
ſo guten Freunden wir wir ſind: zn ſchaffen.“ 

c. „Ich darf Dir glauben?“: 

„Mein Wort darauf, daß ich nichts von ihr bes 
gehre als gute Worte,” rief er.und hielt ſeiner Gattin 
greimüthig die: Hand hin. 

»Lucilla berüdrte fie nur leicht mit ben: "Singden 
und ſagte: dann: 2 

„Sende mih nach Rom ER 3Ich: ſehue mich 
unſagbar nach den Seinderit, beſonders nach unſerem 
Knaben.“ 

„Es geht nicht,“ entgegnete Verus ernſt. „Jetzt 
nicht, aber hoffentlich in einigen Wochen.“ 

„Barum nicht eher?“ 

„Frage mich nicht.” 

„Eine Mutter darf zu .wilfen begehren, warum 
man ſie von ihrem in der Wiege liegenden Sohne 
trennt.“ 

„Dieſe Wiege ſteht jetzt im Hauſe Deiner Mutter, 
und die ſorgt für unſere Kleinen. Habe noch etwas 
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Geduld, denn das, wonach ih für Dich und für mich 
und nicht zulegt für unſern Sohn ftrebe, iſt fo 
groß, To ungeheuer groß und ſchwer, daß es Jahre 
der Sehnſucht aufzumwiegen vermag.“ 

Diefe letzten Worte. hatte, Verus leiſe, bech mit 
einer ihm nur in entſcheidenden Augenblicken eigenen 
Würde geſprochen; ſeine Gattin aber faßte, noch ehe 
er ſeine Rede geichloffen, feine Rechte mit beiden 
Händen und ‘fragte leife und ängftlid: 

„zu ftrebft nad)‘ dem Purpur?“ 

Gr nidte. bejahend mit Dem Kopfe. 

„Darum alſo,“ murmelte fie. 

„Was?“: 

„Sabina und Tu: 

„Richt nur darum... Sie tft Hart und fcharf gegen 
Andere, aber mir Hat fie ſchon als Knabe nur Gutes 
erwieſen.“ 

„Sie haßt mich.“ 

„Geduld, Lucilla, Geduld! Es kommt ein Tag, 
an dem de3 Nigrinus Tochter, die Gattin des Cäſar, 
und die frühere Kaiſerin... Aber das ſprech' ih 
nidt aus. Ich bin, Du weißt es ja, Sabina ver: 
bunden und wünſche dem Kaiſer aufrichtig ein langes 
Leben.” 

„Und die Adoption?” 

„Leife! Er denkt an fie, und feine Gemahlin 
wünſcht fie.“ 

„Kann fie bald erfolgen?“ 

„Wer vermag in biefem Augenblide zu wiſſen, 
wad der Kaiſer in der nächſten Stunde beichließt ; 
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aber vielleicht erfolgt die Entſcheidung am breißigften 
Dezember.“ 

„An Deinem Geburtötag?* 

„Er fragte nad ihm, und fiher ftellt er mein 
Horoffop in der Naht, in der mi meine Mutter 
gebar.” 

„So werden die Sterne unfer 2008 enticheiden ?“ 

„Sie nit allein. Hadrian muß auch gemillt 
fein, fie zu meinen Gunften zu deuten.” 

„Wie Tann ich Dir helfen?“ 

„Zeige Dich ganz wie Du bijt im Verfehr mit 
dem Raifer.“ 

„Sch danfe Dir für diefe Worte und bitte Dich 
nicht mehr, mich reifen zu laſſen. Wär’ e& noch etwas 
Anderes ala ein Ehrenpoften, das Weib des Verus 
zu fein, fo fragte ich nicht nach der neuen Würbe der 
Gattin des Cäſar.“ 

„Ich gehe heut nicht nach der Stadt und bleibe 
bei Dir. Bilt Du zufrieden?“ 

„Sa, ja!“ rief fie und erhob ihren Arm, um 
ihn um den Hals ihres jchönen Gatten zu jchlingen, 
— er aber wied fie zurüd und raunte ihr zu: 

„Laß das, Echäferfpiel taugt nicht® bei der Jagd 
nad) dem Purpur!“ 


— 





Achtes ‚Kapitel, 


Pr 


© itianus befahl feinem Wagenlenker, fogleic) nad 
@) der Lochias zu fahren. Der Weg führte an 
» feiner auf dem Bruchium gelegenen Wohnung 
im Bräfefturpalafte vorbei, und er ließ vor ihr halten, 
denn der Brief, den die Bruftfalten feiner Toga ver- 
bargen, enthielt eine Nachricht, welche ihm leicht in 
wenigen Stunden die Nothwendigfeit auferlegen konnte, 
erft am folgenden Morgen nad Haufe zu kommen. 
Ohne ſich von den Beamten, Offizieren und Lictoren 
aufhalten zu laffen, die auf feine Heimkehr warteten, 
um ihm Mitteilungen zu machen und feine Befehle 
einzuholen, durchichritt er die Vorräume und die weite 
Männerhalle, um feine Gattin in dem an den Garten 
der Präfektur grenzenden Frauenſaale aufzuſuchen. 
Schon vor der Thür dieſes Raumes Zonnte er 
fein Weib begrüßen, denn es hatte die Echritte bed 
Nahenden erfannt und war ihm entgegengegangen. 
„3 habe mich nicht getäufcht,“ rief die Diatrone 
mit aufrichtiger Freude, „Wie ſchön, daß Du Die 
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dießmal jo früh losmachen konnteſt! Ich Hatte Dich 
nicht vor dem Ende der Abendmahlzeit erivartet.“ 

„Ih komme auh nur, um zu gehen,“ entgegnete 
Titianus, indem er das Gemad) feiner Gattin betrat. 
„Laß mir ein Stüd Brod und einen Becher mit ge- 
miſchtem Wein reichen. Uber nein, da ſteht ja ſchon, 
was ich braude, als hätt’ ich's beſtellt. Du haft 
recht, ich war dießmal weniger lange als fonft bei 
Sabina; aber fie iſt bemüht geweſen, in furzer Zeit 
fo viel faure Worte zufammenzudrängen, als hätten wir 
einen halben Tag mit einander verhandelt. In fünf 
Minuten verlaff’ ih Dih wieder, um wann? das 
willen die Götter, zurückzukehren. Es wirb mir fchwer, 
es über die Lippen zu bringen, aber all unfere Mühe, 
unfere Sorge und Eile und umfichtige Arbeit des armen 
Bontius ift vergebend geweſen.“ 

Bei biefen Worten warf ſich der Präfekt in ein 
Polſter, feine Gattin aber reichte ihm die Erfrifchung; 
welche er begehrt hatte, ımd fagte, indem fie ihm mit 
der Hand über den ergrauten Scheitel ſtrich: 

„Armer Mann! Hat fih Hadrian dennoch ent⸗ 
ſchloſſen, im Cäfareum zu wohnen?“ 

„Nein! Geh’ hinaus, Syra! Du wirft gleid) ſehen! 
Bitte, lies mir den Brief des Kaiſers noch einmal vor. 
Da iſt er.“ 

Julia, die Gattin des Präfekten, faltete den feinen 
Papyrus auseinander und begann: 

„Hadrian ſeinem Freunde Titianus, dem Statt⸗ 
halter von Aegypten. Tiefſtes Geheimniß! — Hadrian 
grüßt Titianus, wie er es ſeit Jahren ſo oft am Anfang 
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widerwärtiger Geichäftsbriefe und nur mit halbem 
Herzen getban Hat. Morgen hofft er indeflen feinen 
lieben Jugendfreund und weiſen Stellvertreter nicht 
nur mit ganzer Seele, jondern auch mit Hanb und 
Mund begrüßen zu können. Und nun, um deutlicher 
zu fein, das Folgende: Ich komme fhon morgen den 
fünfzehnten Dezember gegen Abend ganz allein mit 
Antinous, dem Sklaven Maftor und meinem Geheim- 
ſchreiber Phlegon nah Alexandria. Wir landen im 
fleinen Hafen an der Lochias und mein Schiff wird 
an einem großen filbernen Stern am Schnabel Eenntlich 
fein. Sollte e8 Nacht werden bis zu meiner Ankunft, 
fo werden Dir drei rothe Laternen an der Spike des 
Maftes mittheilen, welcher Freund fih Dir naht. Die 
gelehrten und wigigen Männer, welche Du mir entgegen- 
fanbdteft, um mich aufzuhalten und mehr Zeit für bie 
Herftellung des alten Neftes zu gewinnen, in bem eg 
mid bei den Vögeln Minerva’3 zu haufen gelüftet, bie 
ihr Hoffentlich noch nicht alle vertrieben, hab’ ich heim⸗ 
gefandt, damit es Sabina und ihrem Troß nicht an 
Unterhaltung fehle und um die berühmten Herren nicht 
unnöthig in ihrer Arbeit zu ftören. Sch brauche fie 
nit. Wenn Du eS vielleiht dennoch nicht warft, 
der fie fandte, fo bit? ih Dich um Vergebung. 
Freilih würde ein Irrthum in dieſem Falle immerhin 
etwas Demüthigendes in ſich fchließen, denn es ift 
leichter Geſchehenes zu erklären, als Kommendes 
vorauszuſehen. Ober follte es fich umgekehrt ver—⸗ 


halten? Ich werde die Mugen Männer für die uns 


nüte Reife entichädigen, men ih im rufen mit 
Ebers, Der Kaiſer. 1. 
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ihnen und ihren Genoffen über dieſe Frage disputire. 
Dem Grammatifer, dem die Gelehrfamfeit auß jeder 
Haarlpige hervorfieht, und der mehr ftil fikt, als 
ihm gut ift, wird die fchnelle Bewegung, zu ber er 
fih um meinetwillen entſchloß, das Leben verlängern. 
— Wir fommen in fchlihter Kleidung und werden auf 
der Lochias fchlafen. Du weißt, daß- ich mehr als 
einmal auf der harten Erde gerubt habe, und wenn 
es fein muß, ebenjfo gern auf einer Matte wie auf 
Bolftern jchlummere. Dein Kopfkiffen folgt mir, Es 
ift mein großer Moloffer, den Du ja kennſt. Ein 
Zimmerchen, in dem ich ungeftört meine Aufzeichnungen 
für das folgende Jahr vornehmen fann, wird fi ja 
finden. Ich erfuhe Did, mein Geheimniß ſorgſam 
zu hüten. Seiner und Keine, ich bitte Dich jo dringend, 
wie ich als Freund und Kaifer nur immer zu bitter 
vermag, darf von meiner Ankunft das Geringfte er= 
fahren. Auch nicht die Eleinfte Vorbereitung ſoll ver— 
rathen, wen Du empfängft. Deinem lieben Titianug 
kann ich nichts befehlen, aber ich Iege ihm noch einmal 
an's Herz, meinen Wunſch zu erfüllen. — Wie freug 
ih mid) Dich wieberzufehen, und welche Luft wirb mir 
der Wirrwarr bereiten, den ich auf der Lochias zu finden 
hoffe; Du führft mich bei den Künftlern, von benen 
es jetzt gewiß in dem alten Schloffe wimmelt, als den 
Baumeifter Claudius Venator aus Rom ein, der dem 
Bontiug mit feinen Rathe zur Seite ftehen fol. — 
Diefer Pontius, der für Herodes Atticus fo fchöne 
Bauten ausführte, ift mir bei dem reihen Sophiften 
begegnet und er wird mich ficher wiebererfennen. Theile 
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ihm alfo mit, was id) vorhabe. Er ift ein ernfter, zu⸗ 
verläffiger Mann, kein Schiwäßer- oder windiger Tropf, 
der fi) jelbft vergißt. Ziehe ihn alfo mit in's Ge⸗ 
heimniß, aber erſt wenn mein Fahrzeug in Sicht ift. 
Mag es Dir wohl ergehen.” 

„Run, was ſagſt Du?“ fragte Titianus, indem 
er feiner Gattin den Brief aus der Hand nahm. „Sit 
das nicht mehr als verdrießlih? Unſer Wert war jo 
köſtlich im Gange.“ 

„Aber,“ entgegnete Julia bedächtig und mit einem 
klugen Lächeln, „vielleicht wäret ihr doch nicht fertig 
geworden. Wie die Dinge jetzt liegen, braucht ihr 
es gar nicht zu fein und Hadrian ſieht dennoch dem 
guten Willen, Ich freue mich über diefen Brief, denn. 
er nimmt Dir eine ſchwere Verantwortung von den 
ohnehin Schon überlafteten Schultern.“ 

„Du fiehft immer das Rechte,“ rief der Präfeft. 
„Es iſt gut, daß ich herfam, denn ich erwarte jebt 
den Kaifer mit viel leichterem Herzen. Laß mich den 
Brief verfchließen und nun lebe wohl. Diefer Abfchied 
gilt Dir auf viele Stunden und meiner Ruhe auf 
eine lange Reihe von Tagen.“ 

Zitianus reichte feiner Gattin die Hand. 

Sie hielt fie feit und fagte: 

„Ehe Du gebit, muß ih Dir geftehen, daß id) 
fehr ſtolz bin.“ 

„Dieß ift Dein Recht.“ 

„Du Haft mih mit feinem Worte zu ſchweigen 
gebeten.“ 

„Weil Du Deine Proben beftanden, Aber frei⸗ 
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Ih, auch Du bift ein Weib, und noch dazu ein ſehr 
ſchoͤnes.“ 

„Eine alte Großmutter mit ergrauendem Haar!“ 

„Und doch noch immer ftattlidher und reicher an 
Anmuth als taufend viel bemunderte junge.“ 

„Du mwillft mich zivingen, in meinen alten Tagen 
ben Stolz mit der Eitelkeit zu vertaufchen.“ 

„Rein, nein! Ih ſah Dih nur, wie unfer Ge- 
ſpräch das mit fich brachte, mit prüfenden Augen an 
und dachte an Sabina’3 Seufzer, die ſchöne Julia 
fähe nicht gut aus. Aber wo gibt e8 denn ein an⸗ 
deres Weib in Deinem Alter mit folder Haltung, 
fo faltenlofen Zügen, einer fo reinen Stirn, fo 
tiefen und guten Augen, fo wundervoll gemeißelten 
Armen ...“ 

„Schweig' doch,” rief Julia, „Du machſt mich er- 
röthen.* 

„Sol mich's nicht freuen, daß dieß einer Groß- 
mutter aus Rom, die mein Weib ift, To leicht wird? 
Du bift ganz anders als die anderen Frauen.” 

„Weil Du anders bift als die anderen Männer,“ 

„Schmeichlerin; feitbem die Kinder alle fort find, 
tft e3 alß fingen wir unjere Ehe von born an.“ 

„Die Zankäpfel fehlen im Haufe.“ 

„Für daB Liebfte geräth man ‚allerbingd am 
leichteften in Eifer. Aber nun noch einmal lebe wohl.“ 

Titianus füßte die Stirn feiner Gattin und eilte 
der Thür zu, Julia aber rief ihn zurüd und fagte: 

„Etwas Tann man doch für den Kaiſer thun. 
Ich jende dem Baumeifter täglih eine Mahlzeit auf 
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bie Lochias. Heute foll fie dreimal fo reichlich aus⸗ 
fallen als fonft.* 
„Vortrefflich.“ 
„So lebe denn wohl.“ 
„Und wir ſehen uns wieder, wenn es die Götter 
und der Kaiſer uns gönnen.“ 





Als der Präfekt an der bezeichneten Stelle anlangte, 
war kein Schiff mit einem ſilbernen Stern zu ſehen. 

Die Sonne ging unter und kein Fahrzeug mit 
drei rothen Laternen wollte ſich zeigen. 

Der Hafenvorſteher, in deſſen Haus Titianus ge⸗ 
treten war, und dem er mittheilte, daß er einen großen 
Baumeiſter aus Rom, der Pontius mit ſeinem Rath 
bei den Arbeiten auf der Lochias beiſtehen ſollte, erwarte, 
fand die Ehre, welche der Statthalter dem fremden 
Künſtler erwies, begreiflich; die ganze Stadt wußte 
ja ſchon, mit welch unerhörter Eile und mit dem Auf⸗ 
gebot wie großer Mittel der alte Ptolemäerpalaft 
als Wohnung für den Kaiſer hergeftellt werde. 

Während bed Wartend dachte Titianus an den 
jungen Bildhauer Bollur, den er fennen gelernt hatte, 
und an feine Mutter in dem freundlichen Thorwärter⸗ 
häuschen. 

Wohlgefinnt, wie er war, fchicdte er fogleich zu 
der alten Doris und ließ fie erfuchen, fie möge ſich 
diefen Abend nicht zur Ruhe begeben, benn er, der 
Präfekt, füme fpät auf die Lochias. 

„Sage der Frau von Deiner Seite, nicht von der 
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meinen,“ befahl Zitianus dem Boten, „daß ich vielleicht 
bei ihr eintreten würde. Sie mag ihr Stübchen gut 
beleuchten und in Ordnung halten.“ 

Auf der Lochias ahnte Niemand etwas von der 
Ehre, welche dem alten Palaſt bevorftand. 

Nachdem Verus mit feiner Gattin und Balbilla 
ihn verlaffen und der Bildhauer Pollux wieder eine 
Stunde lang thätig geweſen war, trat er aus feinem 
Gehege heraus, ftredte die Arme und rief dem auf 
einem Gerüft ftehenden Baumeifter Pontius zu: 

„Ih muß mic) ausruhen oder etwas Neues vor⸗ 
nehmen. Das Eine bewahrt mich fo gut vor Müdig⸗ 
Teit wie das Andere. Geht e8 Dir auch fo?“ 

„Senau fo,“ entgegnete der Gefragte und leitete 
weiter die Arbeit der Baufflaven, melde ein neues 
korinthiſches Säulenkapttäl an die Stelle eines alten, 
zerbrochenen zu ſetzen Hatten. 

„Laß Dich nicht ftören,“ rief Bollur wieder hinauf. 
„Ich will Di nur bitten, meinem Meifter Papins, 
wenn er mit dem Antiquitätenhändler Gabiniuß her⸗ 
fommt, zu fagen, er fände mid) auf dem Rondel, 
dad Du geftern mit mir befichtig. Ich feße ber 
Berenice den neuen Kopf auf. Mein Lehrjunge müßte 
mit den Vorarbeiten längit fertig fein, aber ber Schlingel 
ift mit zwei linken Händen auf die Welt gekommen, 
und weil er das eine Auge verwirft, jo fommt ihm 
alle8 Gerade ſchief vor und nad den Gefeken der 
Optik das Schiefe gerad. Er Hat ben SHolzftift, 
der den neuen Kopf halten foll, jedenfalls jchräg in 
den Hals hineingetrieben und da fein Hiftorifer mit: 
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theilt, daß Berenice jemals den Kopf fchief getragen, 
wie der alte Syarbenreiber da Hinten, jo muß ich felbit 
nad) dem Rechten fehen. In einer halben Stunde, 
den? ich, wird die kluge Königin nicht mehr zu den 
fopflofen Frauen gehören.” 

„Wo haft Du das neue Haupt her?” fragte Pontius. 

„Aus dem geheimen Archiv meiner Erinnerung3: 
föpfe,“ gab Pollux zurüd. „Haft Du es gefehen?“ 

„30. * 

„Gefällt es Dir?“ 

„Sehr.“ 

„Dann ift e8 werth, daß es lebe,“ fang der Bild» 
hauer und verließ die Halle. Dabei winkte er dem 
Baumeifter mit der Linfen und ftedte mit der Rechten 
eine Nelfe, die er am Morgen von einem der Blumen⸗ 
ftöde im Haufe feiner Mutter gebrochen, hinter das 
Ohr. 

Auf dem Rondel Hatte der Lehrling feine Sache 
befier gemacht, als fein Meifter es erwarten fonnte; 
Bollur war aber mit feinen eigenen Anordnungen 
keineswegs zufrieden. Sein Wert mußte nun mie 
viele andere auf ber gleichen Eeite der Plattform 
ftehende Büften dem Altan des Palaftverivalterö den 
Rücken zufehren, und doch Hatte er fi nur von dem 
ihm fo lieben Porträtfopfe der Mutter Selenens ge— 
trennt, damit feine Spielgefährtin ihm zu jeder be- 
liebigen Stunde in's Geficht ſehen fönne. 

Zu feiner Beruhigung fand er, daß die Bülten 
nur Durch ihre eigene Schwere auf ihren hohen Poſta⸗ 
menten feltgehalten würben, und fo beihloß er denn, 
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die geichichtlide Ordnung der Frauenköpfe zu unters 
brechen, eine Umftellung vorzunehmen und Die berühmte 
Kleopatra dem Haufe den Rüden ehren zu laſſen, 
damit fein Lieblingsfopf es anſchauen könne. 

Um dieß Vorhaben ſogleich zur Ausführung zu 
“bringen, rief er einige Sklaven heran und ließ fi 
bon ihnen bei feinem Umtauſche helfen. 

Dabei erfcholl mehr als Ein mahnender Ruf, und 
da3 laute Reden und Befehlen an diefer feit Jahren 
vereinfamten Stelle lockte eine Neugierige herbei, 
welche fih, ſchon kurz nachdem der Lehrling feine 
Arbeit begonnen, auf dem Altan der Verwalterswoh⸗ 
nung gezeigt hatte, aber raſch wieder zurüdgetreten 
war, nachdem fie den garftigen, über und über mit 
Gyps befledten Burſchen erblidt Hatte. 

Dießmal blieb ſie ftehen und folgte jeder Beides 
gung des die Sklaven leitenden Pollux, der ihr in 
beifen bei allem, was er vornahm, ben Rüden zus 
fehrte. 

Jetzt hatte der vor den Abdrücken der Arbeiter: 
hände mit einem Tuche verwahrte Porträtfopf den 
rechten Platz gefunden. 

Aufathmend drehte der Künftler fih un und 
wandte dem Vermwalterhaufe fein volles Antlig zu, und 
fogleich rief eine helle, heitere Frauenftimme: 

„Der lange Pollux! MWahrhaftig, es ift der lange 
Pollux! Wie mic) das freut!“ 

Bei diefen Worten klatſchte das Mädchen auf dem 
Altane laut die Hände, und als der Bildhauer winkte 
und ihr zurief: „Die Kleine Arfinoe bift Du; ihr ewigen 
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Götter, mas ift aus dem Heinen Dinge geworben!“ 
ftellte fie fich auf die Zehen, um recht groß zu erfchei- 
nen, nidte ihm freundlich zu und lachte hinunter: 

„Ih bin mit dem Wachſen noch gar nicht fertig, 
aber Du, Du fiehft ordentlich ehrwürdig aus mit dem 
Bart am Kinn und der Adlernafe. Selene hat mir 
erft heute gejagt, daß Du da drin mit ben Anbern 
wirthfchafteft.* 

Des Künftlerd Augen hingen wie gebannt an dem 
Mädden. 

Es gibt Dichternaturen, deren Einbildungsfraft 
alles Ungewöhnliche, was fie erbliden oder erleben, 
ſchnell in eine Geſchichte verwandeln, oder in eine 
raſch fich bildende Reihe von Werfen verweben, und 
wie Viele feine Berufes, fo konnte auch Pollur kei⸗ 
nem ſchönen DMenfchengebilde mit den Mugen begegnen, ° 
ohne es fogleih mit feiner Kunft in Verbindung zu 
bringen. 

„Eine Galatea, eine Galatea fonder Gleichen,“ 
dachte er, während fein Blid fih an Arſinoe's Geftalt 
und Antlig beftete. „Als wäre fie vor einer Sekunde 
dem Meere entftiegen, fo friih, fo froh, fo gefund 
fteht diefe Seftalt da. Und wie die Kleinen Loden 
pon der Stirn aufftreben, als ſchwämmen fie noch auf 
dem Waffer. Nun biegt fie fi) grüßend niederwärts. 
Wie rund ift jede Bewegung! Es tft, als fchmiege 
fih die Tochter des Nereus an die zum Wellenberg 
fi erhebende und fi zum Mellenthal nieberwärts 
neigende Woge. Sie fieht Selene und ihrer Mutter 
in der Form de Kopfes und dem griechiichen Schnitt 
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bes Gefichtes ähnlich, aber die ältere Schwefter gleicht 
einem PBrometheusbilde, ehe es befeelt ward, und Ar: 
finoe demfelben Meiſterwerke, nachdem fih das himm⸗ 
Iifhe Feuer in feine Adern ergoß.“ 

In wenigen Sekunden hatte der SKünftler bieß 
alles gefühlt und gedacht, dem Mädchen aber dauerte 
das Schweigen ihres ftummen Bewunderers zu lange, 
und ungebuldig rief fie: 

„Du Haft mid noch gar nicht recht begrüßt. 
Was machſt Du da unten?“ 

„Sieh her,“ gab er zurüd und zog dad Tud) 
von dem wohlgetroffenen Bildwerke. 

Arfinoe beugte fi) weit über die Brüftung des 
Altans, beichattete ihre Augen mit der Hand und 
ſchwieg länger als eine Minute, 

Dann fehrte fie plöglic Taut auf, und mit dem 
Nufe: „Die Mutter! die Mutter!“ eilte fie in das 
Zimmer zurüd, 

„Jetzt ruft fie ihren Vater und wird Der armen 
Selene die Freude verderben,” dachte Pollur, wäh- 
rend er den ſchweren Marmor, welchen fein Gypskopf 
frönte, zurecht rüdte. „Er mag nur fommen, Jetzt 
haben wir Hier zu gebieten, und an des Kaiſers 
Eigenthum darf Keraunus nicht rühren.” 

Mit gefreuzten Armen ftellte er fi) dann der 
Büfte gegenüber und murmelte vor fidh Hin: 

„Flickwerk, erbärmliches Flidwert! Aus lauter 
Lappen ftümpern wir ein Kleid für den Saifer zu⸗ 
ſammen; Tapezierer find wir hier oben und Feine 
Künſtler. Wär's nicht für Habrian, für Diotima 
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und ihre Kinder, Leinen Singer rührt" ich bier 
weiter !“ 

Der Weg von des PVerwalters Wohnung leitete 
durch Gänge und über einige Treppen zu dem Rondel, 
auf dem ber Bildhauer ftand, und doch Hatte Arfinoe 
in nicht viel länger als einer Minute; nachdem fie 
von dem Altan verfchwunden war, baffelbe erreicht. 

Mit gerötheten Wangen drängte fie den Bildhauer 
bon feiner Arbeit zurüd und ftellte fi) auf den Platz, 
auf dem er geitanden, um fort und fort in die ge- 
liebten Züge zu ſchauen. Dann rief fie: 

„Die Mutter, die Mutter!“ 

Dabei liefen ihr helle Thränen über die Wangen 
und fie kümmerte fi) weder um den Sünftler, noch 
um die Arbeiter und Sklaven, an denen fie vorbei 
geeilt war. und die fie jo ängſtlich anftarrten, als 
wäre fie von Dämonen bejefjen. 

VBollur ftörte fie nicht. 

Shm mwurbe mei um’3 Herz, ala er die Yähren 
fah, die über die Wangen dieſes heiteren Kindes ran⸗ 
nen , und er dachte babei, es verlohne fi) Doch gut 
zu fein, wenn man dafür fo lange bauernde und 
warme Liebe ernte, wie Die arme, verftorbene Frau 
dort auf dem Poftamente. 

Nachdem Arfinoe lange Zeit das Wert des Bild- 
hauers betrachtet hatte, ward fie ruhiger, wandte ſich 
an Pollux und fragte: 

„Halt Du dad gemacht?“ 

„Sa,“ entgegnete er und fchlug die Augen nieder. 

„Und ganz aus dem Gedächtniß?“ 
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„Ja doch 1“ 

„Weißt Du was?“ 

„Nun?“ 

„Dann Hatte die Seherin beim Adonisfeite Recht, 
als fie im Jalemus fang, das halte Werk eines 
Künſtlers machten die Götter.“ 

„Arfinve!* rief Bollur, dem es bet diefen Worten 
zu Muth war, als ergieße fich ein heißer Quell in 
fein Herz, und erfaßte dankbar ihre Hand; fie aber 
entzog fie ihm, denn ihre Schwefter Selene war auf 
den Altan getreten und rief fte. 

Pollur Hatte für feine ältere Jugendgefpielin und 
nit für Arfinoe fein Werk an diefem Plate aufges 
ftelt, und nun wirkte ihr Anblid erfältend und ftös 
rend auf feine bewegte Seele. 

„Da fteht das Bild Deiner Mutter ,* rief er in 
erflärendem Ton, auf bie Büſte mweifend, zu dem 
Altan hinauf. 

„Ich ſeh' es,“ entgegnete fie fühl, „Nachher will 
ih es näher betrachten. Komm herauf, Arfinoe, ber 
Vater will mit Dir reden.“ 

Pollux ftand wieder allein. 

Als Selene in ihr Zimmer zurüdtrat, ſchüttelte 
fie Ietfe da8 blaffe Haupt und murmelte: 

„Es follte für mich fein, Hatte Pollux gefagt ; 
einmal etwas für mid, und auch biefe Freude ver- 
bdorben I” 


Renntes Mapitel, 





er Balaftvorfteher, zu dem Selene feine jüngere 
Tochter Arfinoe berufen hatte, war foeben 

! aus ber VBürgerverfammlung heimgelehrt, und 
fein alter ſchwarzer Sklave, welcher ihm ſtets, wenn 
er ausging, folgte, nahm ihm das krokusgelbe Pallium 
von ben Edhultern und den goldenen Reifen, mit dem 
er außerhalb des Haufes feine gebrannten Locken zu 
umgeben liebte, vom Haupte. 

Keraunus fah noch erhitter aus, feine Augen traten 
noch weiter vor ald gewöhnlich, und Heller Schweiß 
perlte auf feiner Etirn, als feine Töchter zu ihm in 
dag Wohngemad) traten. 

Arfinoe’3 freundlichen Gruß beantwortete er ge: 
dankenlos mit zwei hingetvorfenen Worten und ging, 
ehe er die wichtige Mittheilung, welche er zu machen 
hatte, feinen Töchtern eröffnete, eine Zeit lang vor 
ihnen auf und nieder. Dabei blie er die ſtarken 
Wangen voll auf und freuzte die Arme. 

Selene war ängſtlich, Arfinoe längft ungebulbig 
geivorden, als er endlich begann: 
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„Habt ihr von den Feten gehört, die zu Ehren 
des Kaiſers gefeiert werden follen?“ 

Selene nidte bejahend mit dem Kopfe, und ihre 
Schweſter rief: 

„Treilih! Haft Du Pläge für und auf den Bänken 
des Rathes bekommen?“ 

„Unterbrich mich nicht,“ herrſchte der Verwalter 
mürriſch ſeine Tochter an. „Von Zuſchauen iſt keine 
Rede. Man hat alle Bürger aufgefordert, ihre Töchter 
an ben zu veranſtaltenden großen Dingen Theil neh⸗ 
men zu laffen, und gefragt, wie viele Mädchen fie 
hätten.“ 

„Wir Sollen an den Spielen Theil nehmen?“ fragte 
Arſinoe und klatſchte froh in die Hände, 

„Ih wollte mich, bevor der Aufruf erfolgte, zurück⸗ 
ziehen, aber der Schiffsbaumeiſter Tryphon, der unten 
neben dem königlichen Hafen feine Werkſtätte Hat, hielt 
mih zurück und rief in die Verfammlung, feine 
Söhne fagten, daß ich zwei ſchöne junge Töchter be⸗ 
füße. Woher willen fie das?“ 

Bei diefen legten Worten zog der Verwalter feine 
grauen Augenbrauen in die Höhe, und fein Antlig 
röthete ſich bis zur Stirn. 

Selene zudte die Achſeln, Arfinoe aber fagte: 

„Des Tryphon Werft Iiegt ja da unten und wir 
gehen oft an ihr vorüber, aber ihn jelbft oder feine 
Söhne kennen wir nit. Haft Du fie gelehen, Se⸗ 
Vene? Es ift jedenfalls artig von ihnen, daß fie und 
ſchön nennen.“ 

„Keiner darf fi) une, euer Ausfehen kümmern, 
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ber euch nicht von mir zum Weibe begehrt,“ entgegnete 
der Verwalter mürriſch. 

„Was haft Du Tryphon entgegnet ?“ fragte Selene. 

„Ih Habe gethan, was ich mußte. Euer Vater 
verwaltet einen Balaft, der ja nun einmal Rom und 
feinem Imperator gehört; jo werde ich Hadrian als 
Saft in diefer Wohnung meiner Väter aufnehmen, und" 
fann ihm darum meniger als andere Bürger meinen 
Theil an der Ehre vorenthalten, welche der Rath der 
Stadt ihm zu erweiſen beichloffen hat.“ 

„Alfo wir dürfen?“ fragte Arfinoe und. näherte 
fih ihren Vater, um ihn mit fchmeichelnder Hand zu 
ftreicheln. | 

Reraunus war aber nicht geneigt, Lieblofungen 
hinzunehmen, wie fie mit einem verbrofjenen: „Laß 
mich!“ zurüd und fuhr dann fort: 

„Wenn Hadrian fragen wird: ‚Wo waren Deine 
Töchter an meinem Chrentage, Keraunus?‘ und ich 
müßte entgegen: ‚Sie fehlten unter den Töchtern ber 
edlen Bürger‘, jo würde da3 eine Beleidigung für ben 
Cäſar fein, dem ih im Grunde mohlgefinnt bin. Das 
alles bedacdhte ich und nannte darum euren Namen 
und verfprach, euch zu der Verfammlung der Jung⸗ 
frauen im großen Theater zu fenden. Ihr merdet 
dort den ebelften Matronen und Töchtern der Stadt 
begegnen, und bie eriten Maler und Bildhauer follen 
beftimmen, zu welchem Theile der Spiele euer Aug: 
fehen am beiten paßt.“ 

„Aber Vater,” rief Selene, „wie können wir una 
in unferen einfachen Kleidern in biefer Verfammlung 
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zeigen, und woher nehmen wir Gelb, uns neue zu 
Ichaffen 2“ 

„Wir können uns in fauberer weißer Wolle und 
hübſch mit frifhen Bändern gepußt neben allen an⸗ 
deren Mädchen fehen Iaffen,* verficherte Arfinoe, ins 
dem fie fich zwiſchen ihre Schweſter und ihren Vater 
drängte. " 

„Das ift es nicht, was mich beforgt macht,“ ent⸗ 
gegniete der Verwalter. „Die Koftüme find’3, Die 
Koftüme! Nur den Töchtern Ärmerer Bürger werben 
fie vom Nathe bezahlt, und zu den Armen gezählt zu 
werden, würde uns fchänden. Ihr verfteht mich, 
Rinder,” 

„Ich nehme nicht Theil an dem Zuge,“ erklärte 
Selene entſchieden, Arfinoe aber fiel ihr in’ Wort: 

„Arm zu fein ift unbequem und wiberwärtig, aber 
eine Schande ift es gewiß nicht. Den mädhtigiten 
Römern in alter Zeit hat es zur Ehre gereicht, als 
arme Leute zu jterben. Unſere macedonifche Herkunft 
bleibt und, auch wenn uns die Stadt die Koftünte 
bezahlt.“ 

„Still!“ rief der Verwalter. „ES ift nicht dag 
erfte Mal, daß ich fol niedrige Gefinnung an Dir 
bemerke. Die Nachtheile der Armuth kann auch der 
Edle ertragen, aber die Vortheile, die fie bringt, vers 
mag er nur zu genießen, wenn er fich entfchließt, 
es nit mehr — jein zu wollen.“ 

Dem Verwalter hatte es fchwere Mühe gefoftet, 
diefen letzten Gedanken, den er ſich nicht erinnerte 
bon einem Andern gehört zu haben, ber ihm fremd 
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vorfam und der doch völlig wiedergab, was er ent 
pfand, in folder Form zum Ausdrud zu bringen, 
und darum ließ er fi mit allen Anzeichen der Er⸗ 
Ihöpfung langfam auf das Polſter des Divanz finfen, 
welcher eine tiefe Seitennifche feine? geräumigen Wohn⸗ 
gemaches umgab. 

Sn diejem leßteren follten Kleopatra mit Antonius 
jene Gaftmähler genoffen haben, deren erlefene und 
unübertroffene Feinheit durch alle Gaben der Kunſt 
und des Witzes gewürzt worden war. 

Gerade an demfelben Plage, auf dem jetzt Kerau⸗ 
nus rubte, hatte wohl das Speifelager des berühmten 
Liebespaares geftanden, denn das ganze Zimmer war 
zwar mit einem forgfältig gearbeiteten Eftrich verſehen, 
hier aber befand fi ein aus Steinen von verfchie- 
denen Farben zuſammengeſetztes Gemälde von fo großer 
Schönheit und Feinheit der Ausführung, daß Keraunus 
feinen Kindern ſtets verboten hatte, darauf zu treten. 
Dieß war freilich weit weniger aus Achtung vor dent 
herrlichen Kunſtwerke geſchehen, als weil ihm von jel- 
nem Vater, und diefem von dem feinigen, das Gleiche 
unterfagt worden war. Das Gemälde ftellte Die Hoch— 
zeit der Thetis mit dem Peleus dar, und der Divan 
bededte nur den mit einer Reihe von lieblichen Eroten 
geihmüdten unteren Rand des herrlichen Bildes. 

Keraunus befahl feiner Tochter, ihm einen Becher 
Mein zu reichen, fie aber mifchte ben Nebenfaft reich: 
lich mit Waffer. 

Nachdem er mit vielen Zeichen des Abſcheus den 
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verdünnten Inhalt des Pokals zur Hälfte ausge⸗ 
trunfen hatte, fagte er: 

„Wollt ihr willen, was ein einziger von euren 
Anzügen, wenn wir nicht gar zu weit Hinter ben 
Andern zurüditehen wollen, koſten wird?“ 

„Run?“ fragte Arfinve ängftlich. 

„Unter fiebenhundert Drachmen*), fagt der Schneis 
der Philinus, ber für das Theater arbeitet, fei etwas 
Rechtes Herzuftellen unmöglich.” 

„Du denfit doch nicht im Ernſt an ſolche wahn⸗ 
finnige Ausgabe!“ rief Selene. „Wir haben nicht?, 
und ben möchte ich fennen, der und noch borgte!“ 

Die jüngere Tochter de Verwalter ſchaute ver: 
legen auf ihre Fingerſpitzen und ſchwieg; ihre in Thrä⸗ 
nen ſchwimmenden Augen verriethben aber, was fie 
empfand. 

Keraunu war erfreut über bie ftumme Zuftims 
mung, welche Arſinoe feinem Wunſch zu ertheilen 
fhien, fie um jeden Preis bei den Schauftellungen 
mitwirken zu laffen. Er vergaß, daß er ihr foeben 
niedrige Gefinnung vorgeworfen Hatte, und fagte: 

„Die Kleine fühlt immer, was recht iſt. Dir, 
Selene, geb’ ich ernitlih zu bedenken, daß ich Dein 
Vater bin und mir diefen zurechtweifenden Ton ver- 
bitte. Du Haft ihn Dir bei Deinem Verkehr mit den 
Kindern angewöhnt, und ihnen gegenüber magft Du 
ihn weiter gebrauchen. Vierzehnhundert Drachmen 
einen auf den erften Blid eine Hohe Sunme zu 


*) Eine Drachme fommt etwa 75 Pfennigen gleich. 
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fein, aber wenn man ben Stoff und den Schmuck, 
welchen ihr gebraucht, mit Verſtändniß einfauft, fo 
läßt er fich vielleicht nad) dem Feſt wieder mit Nuten 
an den Mann bringen.“ 

„Mit Nuten!" rief Selene bitter, „Nicht die 
- Hälfte wirb für die alten Sachen bezahlt, nicht ein 
Biertel! Und wenn Du mid aus dem Haufe jagft — 
ih will nicht Helfen, uns tiefer in's Elend zu ftürzen ; 
ih nehme nit Theil an den Spielen,“ 

Dem Verwalter ftieg dießmal das Blut nicht in 
den Kopf, er wurbe auch nicht heftig, vielmehr erhob 
er gelafien und nicht ohne einen Anflug von Zufrieden: 
heit den Blick und verglich die eine feiner Töchter 
mit der andern. 

Er war gewöhnt, Selene als fein nügliches, Ar: 
finoe ala fein ſchönes Kind in feiner Weife zu Iieben, 
und weil e3 bier im Grunde doch nur galt, feiner 
Eitelkeit Genüge zu thun, und dieſer Zweck durch 
feine jüngere Tochter allein erreicht werben konnte, 
fagte er: 

„So bleibe Tu meinetwegen bei den Kindern. 
Wir entjchuldigen Di mit Schwacher Gefunbheit, und 
wirklich, Mädchen, Du ſiehſt wieder bleich aus zum 
Cridreden. Für die Kleine allein fchaff’ ich Die 
Mittel ſchon eher.” 

Auf Arfinoe3 Wangen zeigten fich mieber zivei 
reigende Grübchen, Selenenz Lippen aber waren fo 
blaß wie ihre biutlofen Wangen, als fte nun rief: 

„Aber Vater, Vater! Meder der Bäder, nod 
der Schlädhter haben ſeit zwei Monaten eine Sefterzie 
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befommen, und Du willft fiebenhundert Drachmen ver: 
ſchwenden!“ 

„Verſchwenden?“ fragte Keraunus empört, aber 
doch eher Heinlaut als aufbraufend. „Ich verbiete 
Dir nochmal, fo mit mir zu reden. Die reichiten 
jungen Herren nehmen Theil an dem Spiele, Arfinoe 
ift ſchön und vielleicht wählt fie fich einer von ihnen 
zur Gattin. Heißt es verſchwenden, wenn ein Water 
beftrebt ift, für fein Kind einen würdigen Gemahl 
zu fuchen! "Und was weißt Du eigentlid) von bem, 
was ich beſitze!?“ 

„Wir haben nichts, darum Tann ich nichts davon 
wiſſen!“ rief dag Mädchen außer fi. 

„Sooo?“ fragte Keraunus gedehnt und mit einem 
überlegenen Lächeln. „Iſt das nichts, was in dem 
Schranke dort liegt und bier auf dem Sims fteht? 
Euch zu Liebe werd’ ih) mi davon trennen. Die 
Onprfibula, die ne den goldenen Reifen und 
den Gürtel freilich . 

„Sie find nur bon vergoldetem Silber,” fiel 
Selene erbarmungslos ein. „Des Großvaters echte 
haft Du nad) dem Tode der Mutter verkauft.” 

„Sie mußte unferem Stande gemäß verbrannt 
und beftattet werden,“ entgegnete Keraunus. „Set 
will ic) an diefe traurigen Tage nicht denken.“ 

„Denke nur an fie, Vater!“ 

„Schweig! Was zu meinem Schmude gehört, 
fann ich natürlich nicht miffen, denn ih muß dem 
Kaiſer entgegentreten als Der, der ich bin; aber was 
wirb ber fleine Eros von Bronze dort werth fein, 
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der elfenbeinerne, köſtlich geichnigte Becher Plutarch's, 
vor allem. aber das Bild dort, von dem fein früherer 
Befiger feſt überzeugt war, daß es von Apelles felbit 
hier in Alerandria gemalt worden ſei. Gleich follt 
ihr erfahren, was die Heinen Dinge dort werth find, 
denn als hätten e3 die Götter alfo gefügt, bin ich 
hier im Palafte, ald ich nad Haufe kam, dem Kunſt⸗ 
händler Gabiniuß von Nicda begegnet. Er hat mir 
verfproden, nachdem er feine Geſchäfte mit dem Baus 
meifter abgefchloffen, zu mir zu fommen, meine Schäße 
zu befichtigen und was ihm zufagt, gegen baares Geld 
anzufaufen. Wenn mein ‚Apelles' ihm gefällt, jo gibt 
er allein für ihn zehn Talente, und kauft er ihn auch 
nur für die Hälfte oder den zehnten Theil Ddiefer 
Summe, jo zwing' ih Dih, Selene, Dir auch ein- 
mal eine Freude zu gönnen.“ 

„Wir werben ja fehen,” fagte daß bleiche Mädchen, 
die Achſeln zuckend, und ihre Schweſter rief: 

„Zeig' ihm auch das Schwert, von dem Du 
immer ſagteſt, es habe dem Antonius gehört, und 
gibt er viel dafür, ſo kaufſt Du mir ein goldenes 
Armband.“ 

„Auch Selene wird eines erhalten. Aber auf 
das Schwert ſetz' ich die allergeringſte Hoffnung, — 
denn ein Kenner wird es ſchwerlich für echt erklären. 
Aber ich habe da andere, ganz andere Sachen! Horch! 
das wird Gabinius wohl ſein. Schnell, Selene, wirf 
mir wieder den Chiton um. Meinen Reifen her, 
Arfinoe! Dem Wohlhabenden bietet man höhere Preiſe 
als dem ärmlichen Manne. Ich habe dem Sklaven 
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befohlen, daß er den Händler im Borjaale erivarte; 
fo wird es in jedem guten Haufe gehalten!“ 

Der Runfthändler war ein Heiner, hagerer Mann, 
der fih mit Klugheit und Glück zum Vornehmſten 
unter jeineögleichen und zum reichen Manne herauf: 
gearbeitet hatte. Durch Fleiß und Erfahrung zum 
Renner gereift, veritand er wie fein Anderer Gutes 
vom Mittelmäßigen und Schlechten,, Echtes vom Un- 
echten zu unterfcheiden. Niemand hatte feinere Augen 
als er, aber er war roh im Verkehr mit Jedem, von 
dem er nicht? zu erwarten hatte. Da freilih, wo 
Gewinn in Ausſicht ftand, konnte er höflich bis zur 
Unterwürfigfeit fein und unermüdliche Gebuld bewähren. 

Er gewann es auch über fich, dem Verwalter mit 
dem Ausdrud der Weberzeugung zuzuhören, als diefer 
ihm von oben herab verficherte, er ſei feiner kleinen 
Befigthümer überdrüffig, er könne fie eben jo gut be⸗ 
halten, wie nicht behalten; aber er wolle fie ihm, dent 
befferen Kenner, Doch zeigen und fi) auch von ihnen 
trennen, wenn ihm für das bradliegende Kapital 
eine hübfche, flüffige Summe geboten werde. 

Ein Stüd nad) dem anbern wanderte durch bie 
feinen Finger des Kenner und wurde vor ihm bin- 
geftellt, damit er es betrachte, 

Der Mann war ſehr ſchweigſam und fchüttelte, 
jobald er einen neuen Gegenftand geprüft hatte, mit 
dem Stopfe. 

Wenn Keraunus ihm erzählte, woher dieſes oder 
jenes Stüd feines Schates ftamme, murmelte er ein 
„So!", „Du glaubjt!“ oder „Wirklich!“ 


- 
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Nahbem das letzte Stüd duch feine Hände ge⸗ 

gangen war, fragte der Verwalter: 
„Run? Was fagit Du?“ 

Der Anfang dieſes Sates Klang zuverfichtlich, das 
Ende faſt ängſtlich, denn der Kunſthändler lächelte 
nur und ſchüttelte abermals den Kopf, ehe er ſagte: 

„Recht artige Sächelchen ſind darunter, aber nichts, 
was der Rede werth iſt. Ich rathe Dir, ſie zu be⸗ 
halten, denn ſie ſind Dir lieb, für mich aber gibt 
es wenig daran zu verdienen.“ 

Keraunus vermied/ es, Selene anzuſchauen, deren 
große Augen voller Angſt an den Lippen des Kauf⸗ 
manns gehangen hatten; Arſinoe aber, die nicht 
minder aufmerkſam ſeinen Bewegungen gefolgt war, 
ließ ſich weniger ſchnell entmuthigen und fragte, mit 
dem Finger auf ihres Vaters Apelles zeigend: 

„Und auch dieſes Gemälde ſollte nichts werth 
ſein?“ 

„Es thut mir leid, daß ich einer fo ſchönen 
Jungfrau nicht jagen kann, es jet unſchätzbar,“ ent- 
gegnete der Kunſthändler, feinen grauen Zwidelbart 
ftreihend. „Aber wir haben e3 bier leider nur mit 
einer recht ſchwachen Nahahmung zu thun. Das 
Driginal befindet fih in der Villa des Plinius am 
Zariusfee, die er den Kothurn nennt. Ich habe gar 
feine Verwendung für diefes Stück.“ 

„Und dieſer geichnigte Becher?“ fragte Keraunus. 
„Er jtammt aus dem Nachlaß des Plutarch, ich kann 
ed beweiſen, und er fol ein Gefchent des Kaiſers 
Trajan fein.“ 
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„Das hübſcheſte Stüd aus der Sammlung,” ent- 
gegnete Gabiniud, „aber mit vierhundert Drachmen 
mehr als reichlich bezahlt.” 

„Und dieſer Eylinder aus Cypern mit ber fchönen 
Gravirung?“ 

Der Verwalter griff nach dem glatt geſchliffenen 
Kryſtall, aber ſeine Hand zitterte vor Erregung und 
ſtieß ihn, ſtatt ihn zu faſſen, vom Tiſche. 

Klirrend rollte er auf dem Eſtrich hin und über 
das glatte Moſaikgemälde fort bis zu den Polſtern. 

Keraunus wollte ſich bücken, um ihn aufzuheben, 
feine beiden Töchter hielten ihn aber feſt und Se—⸗ 
lene rief: 

„Vater, Du ſollſt nicht; der Arzt hat es auf's 
ſtrengſte verboten!“ 

Während der Verwalter die Mädchen brummend 
von fi abwehrte, Hatte fi der Kunfthändler ſchon 
auf ein nie niedergelaffen, um ben Eylinder auf: 
zuheben. 

Es ſchien übrigens dem zierlich gebauten Manne 
weit weniger ſchwer zu fallen, ſich zu bücken, als ſich 
vom Boden zu erheben, denn es dauerte mehrere 
Minuten, bis er wieder auf ſeinen Füßen und vor 
Keraunus ſtand. 

Seine Züge hatten einen gefpannten Ausdruck an⸗ 
genommen und er ergriff noch einmal die dem Apelles 
zugefchriebene Tafel, fette fih mit ihr auf das Polfter 
und fchien fi) in das Gemälde, das fein Antlig den 
drei Anweſenden verbarg, ganz zır vertiefen. 

Aber fein Muge weilte keineswegs auf dem Wilde 
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por ihm, fondern auf der Hochzeit zu feinen Füßen, 
in ber er jeden Augenblid neue, unihägbare Vorzüge 
entdedte. 

Als der Kunfthändler minutenlang regungslos 
mit bem Heinen Gemälde dagefeflen hatte, erheiterten 
fi) bes Verwalter Züge, Selene athmete auf unb 
Arfinoe näherte fih dem Verwalter, um fih an feinen 
Arm zu Hammern und ihm in's Ohr zu flüftern: 

„Gib ihm den Apelles nicht billig und ben’ an 
mein Armband.” 

Gebt erhob ſich Gabinius, überblidte die auf dem 
Tiſche vor ihm ftehenden Sachen und fagte weit kürzer 
und geihäftsmäßiger als vorher: 

„Für all diefe Dinge zufammen kann ih Dir, 
warte — zwanzig — ftebzig — vierhundert — vier⸗ 
Hundertfünfzig — Tann ich ſechshundertfünfzig Drach- 
men bieten; feine Sefterzie mehr!“ 

„Du ſcherzeſt!“ rief Keraunus. 

„Keine Seſterzie mehr,” entgegnete der Andere 
fühl; „ich will nichts verdienen, aber daß ih auch 
nicht mit ficherer Ausfiht auf Verluft zu faufen 
wünſche, wirft Du als billiger Mann begreifen. Was 
den Apelles angeht. . .” 

„Nun?“ 

„So könnte er ſchon Werth für mich haben, aber 
nur unter gewiſſen Bedingungen. Es hat mit dem 
Bild ſeine eigene Bewandtniß. Ihr beiden Jung⸗ 
frauen, ihr wißt, daß ſchon mein Geſchäft mich alles 
ſchätzen lehrt, was ſchön iſt, aber ich muß euch 
doch bitten, mich ein wenig mit eurem Vater allein 
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zu laſſen. Ich babe mit ihm über dieß feltfame Ges 
mälde zu ſprechen.“ 

Keraunus winkte jeinen Töchtern, die fich fogleich 
entfernten. 

Che die Thür fich Hinter ihnen geichloffen, rief 
der Runfthändler ihnen nad: 

„Es dämmert bereitö; darf ich euch bitten, mir 
durch euren Sklaven eine möglicht hellbrennende Lampe 
zu ſenden?“ 

„Was ift’3 mit dem Bilde?“ fragte Keraunus. 

„Reben wir, bis das Licht gebradt wird, von 
etwas Anderem,“ bat Gabinius. 

„So nimm auf dem Polfter Platz,“ ſagte Kerau⸗ 
nus. „Du thuſt mir und vielleicht auch Dir felbft 
einen Gefallen damit.“ 

Sobald das Polſter beide Männer aufgenommen 
hatte, begann Gabinius: 

„Man gibt ſolche Kleine Dinge, die man mit 
Liebe gefammelt, nicht gern aus den Händen; ich weiß 
e3 aus langer Erfahrung. Mancher Dann, der, nach⸗ 
dem er feine Kleinen Alterthümer verkauft Hatte, zu 
Beſitz fam, bot mir das Zehnfache des von mir ge⸗ 
zahlten Preiſes, um fie zurüdzuerwerben; leider ge- 
wöhnlich vergebens. Was von Anderen gilt, das gilt 
auch von Dir, Würdeſt Du augenblidlich fein Geld 
bedürfen, fo hätteft Du mir ſchwerlich diefe Dinge 
dort angeboten.“ 

„Ih muß Dich erſuchen —“ unterbrach ihn Kerau⸗ 
nu3; der Kunfthändler aber fchnitt ihm das Wort ab 
und fagte: 


-3 155 &- 


„Auch dem Reichſten fehlt es zu Zeiten an baarem 
Gelde, das weiß Keiner befler ala ich, bem doch, — id) 
darf e3 befennen, — große Summen gur Verfügung 
ftehen. Segt gerabe wär’ es mir leiht, Dih aus 
jeder Verlegenheit zu befreien.” 

„Da fteht mein Apelles,“ fiel der Verwalter dem 
Kaufmann in die Rebe. „Er gehört Dir, wenn Dein 
Gebot mir anfteht.“ 

„Das Licht, da wäre das Licht!” rief Gabinius 
und nahm dem alten Sklaven die dreiarmige, bon 
Selene fchnell mit neuem Docht verfehene Lampe aus 
der Hand und ftellte fie, indem er Keraunus ein „Du 
erlaubft” zugemurmelt hatte, inmitten des muſiviſchen 
Gemälde nieder. 

Der Verwalter ſchaute den feltianen Dann zu 
feiner Linken verdußt und fragend an, Gabinius aber 
beachtete ihn nicht, fondern ließ fich wiederum auf Die 
Stniee nieder, betaftete die Mofait mit den Händen 
und verſchlang das Bild der Hochzeit des Peleus 
mit beiden Augen. 

„Halt Du etwas verloren?“ fragte Keraunus. 

„Rein, gar nichts. Da, in der Ede ... Nun 
weiß ich genug. Darf ich die Lampe bort auf den 
Tiſch ftellen? So! Und nun zurüd zu unferem Ge⸗ 
ſchäft!“ 

„Ich bitte darum, aber es ſei Dir im Voraus 
geſagt, es handelt ſich bei mir nicht mehr um Drach⸗ 
men, ſondern um ganze attiſche Talente.“*) 


*) Ein attiſches Talent find etwa 4500 Marl. 
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„Das verfteht fi von ſelbſt, und ich biete Dir 
deren fünf, das heißt eine Summe, für die Du in 
mandem Viertel der Stadt ein ſchönes, geräumiges 
Haus kaufſt!“ 

Dießmal ftieg dem Verwalter wiederum das Blut 
in den Kopf. 

Einige Minuten lang vermochte er fein Wort zu 
reden, denn das Herz ſchlug ihm heftig; endlich aber 
ward er jo meit Herr über fich, daß er, feit gewillt, 
wenigſtens dießmal dad Glück beim Schopfe zu faffen- 
und fi) nicht übervortheilen zu laffen, entgegen konnte: 

„Fünf Talente thun e8 nit; biete mehr!“ 

„Sp jagen wir ſechs.“ 

„Wenn Du das Doppelte zahlit, fo find wir 
einig !” 

„Mehr als zehn Talente vermag ich nicht zu be= 
willigen. Man baut fih für dieſe Summe einen 
fleinen Palaft.“ 

„Ich bleibe bei zwölf.“ 

„So geſchehe Dein Wille, aber eine Seſterzie 
mehr.” 

„Ich trenne mich fchwer von dem edlen Kunſt⸗ 
wert,“ feufzte Keraunus, „aber ich thu’ Dir den Willen 
und laffe Dir meinen Apellez.” 

„Es handelt fi nicht um dieſe Tafel, Die wenig 
Werth Hat und an der Du Dich weiter freuen magft,“ 
entgegnete der Händler. „Ich wünſche ein anderes 
Kunſtwerk aus dieſem Zimmer, das Dir bisher kaum 
der Beachtung werth Tchien. Ach hab’ es entdedt und 
ein reicher Kunde von mir fucht gerade dergleichen.“ 
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„Ih weiß nicht.“ 

„Dir gehört doch alle Geräth in diefem Zimmer?“ 

„Wem anders?“ | 

„So darfit Du aud) darüber verfügen?“ 

.„Gewiß.“ 

„Nun wohl; die zwölf attiſchen Talente, die ich 
Dir bot, beziehen ſich auf das Gemälde zu unſeren 
Füßen.“ 

„Die Moſaik? die? Die gehört zum Palaſte.“ 

„Zu Deiner Wohnung gehört ſie, und dieſe, das 
hörte ich aus Deinem eigenen Munde, haben Deine 
Borfahren ſeit länger als Hundert Jahren inne. Ich 
kenne das Geſetz. Es ſpricht aus, daß alles, was 
ſich ſeit hundert Jahren im unbeſtrittenen Beſitz einer 
Familie befindet, ihr als Eigenthum zufällt.“ 

„Dieſe Moſaik gehört dem Palaſte.“ 

„Sch behaupte das Gegentheil. Sie iſt ein Be⸗ 
ſtandtheil Deiner Familienwohnung und Du darfſt 
frei über ſie verfügen.“ 

„Sie gehört dem Palaſte.“ 

„Nein, nochmals nein; Du biſt der Beſitzer! 
Morgen früh erhältſt Du zwölf attiſche Talente in Gold, 
und ich werde ſpäter mit Hülfe meines Sohnes das 
Gemälde loslöſen, verpacken und, wenn es dunkelt, 
fortſchaffen laſſen. Sorge für einen Teppich, mit dem 
wir einſtweilen die leere Stelle verdecken können. An 
der Geheimhaltung der Sache muß mir natürlich eben 
fo viel und mehr noch gelegen fein als Dir felbit.“ 

„Die Moſaik gehört dem Palaſte!“ rief der Ver: 
walter dießmal mit lauter Stimme „Hörſt Du's, 
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fie gehört dem Palafte, und wer fie anrührt, dem 
zerbrech” ich bie Knochen.“ 

Bet diefen Worten erhob fih Keraunus, fein ge⸗ 
waltiger Körper leuchte, feine Wangen und Stirn 
waren kirſchroth gefärbt und feine gegen den Kunft- 
händler erhobenen Fäuſte bebten. 

Gabinius trat erfchroden zurüd und fragte: 

„Du mwillft alfo nicht meine zwölf Talente?“ 

„Ich will, — ih will, —“ röchelte Keraunus, „ich 
will Dir zeigen, wie ich Den behandle, der mic) für einen 
Spitbuben nimmt. Hinaus, Schurfe, und fein Wort 
mehr von dem Gemälde und dem Diebitahl im Dunklen, 
fonft Schi’ ih Dir des Präfekten Lictoren auf den 
Hals und laſſe Di in Eifen werfen, Du Tumpiger 
Räuber.” 

Gabinius zog ſich eilends zur Thür zurüd, dort 
aber wandte er fich noch einmal nad) dem ftöhnenden 
und ſchnaubenden Koloffe um und rief, während er 
die Schwelle betrat: 

„Behalte Deinen Sram. Wir fpredhen uns wie- 
der!" — 

Als Selene und Arfinve in das Wohngemach 
zurüdfehrten, fanden fie ihren Water tief athmenb 
mit mweit vorgeneigtem Haupte auf dem Polfter fiten. 

Erſchrocken näherten fie fi ihm, er aber rief 
ununterbrochen: 

„Wafler, einen Schlud Wafler! der Dieb, ber 
Halunfe!“ 

Ohne jeden Seelentampf hatte der bedrängte Mann 
das zurüdgewiefen, wa8 ihm und den Seinen ein 
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freundliche8 2008 bereiten konnte; aber er würbe fich 
nicht geicheut haben, dieſelbe, ja die Doppelte Sunme, 
aleihviel ob von einem Armen ober Reichen, zu 
leihen, obgleich er fiher wußte, daß er niemals im 
Stande fein würde, fie ihm zurüdzuerftatten. 

Er war gar nicht Stolz auf feine That, er fand 
fie nur natürlid) für einen macedonifchen Edelmann, 

Auf den Vorfchlag des Händlers einzugehen, lag 
für ihn völlig außerhalb bed Bereich der möglichen 
Dinge. 

Aber woher follte er nun das Geld für Arfinoe’3 
Anzug nehmen, wie jeine in der Bürgerverfammlung 
gegebene Zufage halten? 

Eine Stunde Iang blieb er finnend auf dem Polfter 
liegen. Dann nahm er eine Wachstafel aus der Truhe 
und begann einen Brief an den Präfekten in fie ein- 
zurigen. Er wollte Titianus das koſtbare Moſaik—⸗ 
gemälde, welches fih in feiner Wohnung befand, für 
den Raifer zur Verfügung ftellen; aber er brachte fein 
Schreiben nicht zu Ende, denn er verwidelte fich bald 
in hodjtönenden Sätzen. Endlich verzweifelte er an 
dem Gelingen feiner Arbeit, warf ben unvollendeten 
Brief in die Kiſte und legte fich fchlafen. 


—* 


Kehutes Rapilel. 


ährend in der Wohnung ded Verwalter bie 
Sorge fi) breit machte und Kummer, Angft 
. und Enttäuſchung mit ſchweren Wolfen die 
Seelen umbüfterten, murde in der Mufenhalle fröhlich 
gefhmaust und geladit. 

Julia, des Präfekten Gattin, Hatte dem Baus 
meifter ein für ſechs Hungrige Magen genügende, 
forgfam bereitetes Mahl auf die Lochias geſchickt, und 
des Baumeiſters Pontius Sklave, der es in Empfang 
genommen und Schüffel für Schüffel ausgepackt und 
auf die fehlichtefte aller Tafeln aufgeftellt Hatte, war 
zu feinem Herrn geeilt, um ihm al diefe Wunder der 
Kochkunſt zu zeigen. 

Der Baumeifter hatte beim Anblid diefed über«- 
reihen Segens den Kopf gefhüttelt und vor fi Hin 
gemurmeelt: | 

„Titianus hält mich für ein Krokodil ober beſſer 
für zwei Krokodile.“ 

Dann war er zu dem Verſchlag des Bildhauers 
gegangen, in dem er Papiad, den Meifter deijelben, 
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fand, um beide Männer zu bitten, fein Mahl mit ihm 
zu theilen. 

Außerdem [ud er zwei Maler und den borzüg- 
Iihften unter allen Mofaiciften der Stadt ein, bie den 
ganzen Tag emfig an der Heritellung der alten, ver: 
blichenen Dedenbilder und Fußböden gearbeitet hatten, 
und bald leerten fi bei gutem Wein und heiterem 
Geſpräch die Schüffeln und Vaſen und Dofen. 

Wer lange Stunden den Geift oder die Hände 
oder gar beide auf einmal regt, der wird hungrig, 
und bier war jeit einer Reihe von Tagen von allen 
Künftlern, die Pontius auf die Lochias berufen hatte, 
bi3 zur Erſchöpfung gearbeitet worden. 

Jeder that fein Beſtes, zunäcdhit gewiß, um dem 
hochgeachteten Pontius und ſich felbft zu genügen, 
dann aber doch auch, um dem Kaifer eine Probe feines 
Können vorzuführen und ihm zu zeigen, was man 
in Alerandria vermöge. 

Als die Schüffeln abgetragen worden waren und 
die reichlich gefättigten Tijchgenoffen ihre Hände ges 
reinigt und getrodnet hatten, wurden aus einem Miſch⸗ 
fruge, deſſen Größe dem genofjenen Mahle entiprad), 
Die Becher gefüllt. 

Nun fchlug einer der Maler vor, ein ordentliches 
Trinkgelage zu veranftalten und den Bildhauer Pa— 
pias, welcher. alö vortrefflicher Tifchrebner ebenfo be: 
fannt war wie ald Künftler, zum Feſtleiter zu er: 
wählen. 

Aber ber Meilter des jungen PBollur verficherte, 
Dieje Ehre nicht annehmen zu können, denn fie gebühre 

Ebers, Ter Kaiſer. 1. 11 
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dem MWürdigiten unter ihnen, dem Manne, der vor 
wenigen Tagen in diejen Iceren Palaſt getreten fei 
und dort ala ein zweiter Deufalion fo edle Künftler, 
wie die hier verfammelten, in großer Zahl und ges 
ihidte Arbeiter zu Hunderten, ftatt aus bildfament 
Stein, aus dem Nichts ermwedt habe. 

Während er fodann verfiherte, daß er Hammer 
und Meißel beffer als die Zunge zu gebrauchen ver: 
ftehe und ed nicht gelernt habe, eine Feſtrede zu 
halten, Eleidete er jeinen Wunſch, Pontius möge dag 
Gelage leiten, in die Form einer foldyen. 

Aber es war ihm nicht vergönnt, dieſe Probe 
feiner Gemwandtheit zu Ende zu führen, denn der 
Thorhüter des kaiſerlichen Palaſtes, Euphorion, der 
Bater des jungen Bollur, trat eilig mit einem Brief 
in der Hand in die Mufenhalle und reichte ihn dem 
Baunneifter. 

„In geflügelter Eile zu leſen,“ fagte er dabei, 
indem er fi mit theatralifcher Würde vor den Künjt- 
lern verneigte. „Ein Lictor des Präfekten überbrachte 
Diefe, wenn anders mein Wunſch fi) erfüllt, heil— 
bringende Botſchaft. — Haltet Die Schnauzen, Lumpen⸗ 
zeug, Tonft fchlag’ ich euch nieder!“ 

Diele lekten Worte, die fi), mas ihren Ton be— 
traf, ſehr wenig harmoniſch an die für die Ohren 
großer Künftler berechnete Anrede fchloffen, galten ben 
drei vierfüßigen Grazien feiner Frau, Die ihm gegen 
jeinen Willen gefolgt waren und bellend die Tafel 
umfprangen, auf der die fpärlichen Reſte der auf: 
gegeffenen Mahlzeit ftanden. 


Bontius liebte die Thiere, hatte fi mit den 
Hündchen der Thorwächtersfrau befreundet und fagte, 
während er den Brief des Präfekten öffnete: 

„Ih lade die drei Kleinen für die Nefte unferer 
Mahlzeit zu Gaſte. Gib ihnen, was für fie taugt, 
Guphorion, und was Dir beffer für Deinen eigenen 
Magen zu paffen jcheint, das foll dem bekommen!“ 

Während der Baumeifter da3 Schreiben zuerſt 
raſch durchflog, dann aber aufmerkfam durchlas, hatte 
ber Sänger manden guten Biſſen für die Lieblinge 
feiner Frau auf einen Zeller zufammengelegt und 
endlich die legte übrig gebliebene PVaftete ſammt der 
Schüſſel, auf der fie ftand, feiner Adlernaje genähert. 

„Für Menichen oder für Hunde?“ fragte er feinen 
Sohn, indem er mit dem ftraff auögeftredten Finger 
auf die Paftete wies. 

„Für Götter,“ antwortete Polluxr. „Bring’ fte 
der Mutter. Sie wird gern einmal Ambrofia eſſen.“ 

„Fröhlichen Abend!“ rief der Sänger, verneigte 
fid) vor den die Becher Ieerenden Künftlern und ver- 
ließ mit der Paftete und feinen drei Hündchen die 
Holle. Ä 

Während er den weiten Raum noch mit langen 
Schritten durchmaß, Hob der in feiner Rede unter- 
brochene Papia den Becher von neuem und begann: 

„Unfer Deufalion, unfer mehr als Deufalion 
allo .. .* 

„Entfchuldige,* unterbrad) Bontius den Bildhauer, 
„wenn ich Deine Rebe, die jo vielveriprechend begann, 
unterbredde; dieſer Brief enthält wichtige Nachrichten 
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und mit dem Zechen ift es für heute vorbei. Ver—⸗ 
ſchieben wir unfer Sympoſion und Deinen Trinkſpruch.“ 

„Es war fein Trinkſpruch, denn wenn ein be- 
Icheidener Mann...” begann Papias. 

Pontius fiel ihm wiederum in’3 Wort und ſagte: 

„Zitianus fchreibt mir, er gedenfe heute Abend 
auf die Lochias zu kommen. Jeden Augenblid kann 
er hier erfcheinen, und zwar nicht allein, fondern mit 
meinem Sunftgenofien Claudius Venator aus Rom. 
Der Mann foll mir mit feinem Rathe zur Seite ſtehen.“ 

„Ich hörte feinen Namen noch niemals,” fagte 
Papias, ber fich ebenfoniel um die PBerfonen wie um 
die Werke anderer Künftler zu kümmern pflegte. 

„Das wundert mich,“ entgegnete Pontius, indem 
er die doppelte Tafel, melde die Nachricht enthielt, 
daß der Kaifer heute noch ankommen Werde, zu: 
ſammenſchlug. 

„Kann er etwas?“ fragte Pollur. 

„Mehr ald wir alle," gab Pontius zurüd. „Er 
ift ein gewaltiger Menſch.“ 

„Das ift Schön!“ rief Pollur. „Ich jehe gern 
große Männer. Wenn fie einem in’3 Auge jchauen, 
io ift e8 immer, als flöße etwas von ihrer Fülle in 
uns über, und unwillfürlich redt man fih und denkt: 
e3 wäre doch ſchön, wenn man Dem eine? Tages bis 
an's Kinn reichen könnte.“ 

„Nur * keinen Tranfhaften Ehrgeiz,“ unterbrach 
Papiad feinen Schüler im Ton der Ermahnung. 
„Richt wer fih auf die Zehen ftellt, jondern wer 
fleißig feine Pflicht thut, kann etwas Großes erreichen. “ 
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„Er thut reblich die feine,“ fagte der Yaumeifter, 
indem er fi erhob und PBollur die Hand auf die 
Schulter legte. „Wir thun fie alle. Morgen beim 
Aufgang der Sonne ſei Jeder wieder auf feinem 
Poſten. Um meines Kollegen willen wird es gut 
fein, wenn ihr alle bei Zeiten da feid.* 

Die Künftler erhoben fi) mit Dank und Bedauern. 

„Die Fortfegung dieſes Abends bleibt Dir nicht 
geſchenkt,“ rief einer der Maler, und Papias fagte, 
indem er fi von Pontius verabichiebete: 

„Wenn wir wieder zufammenfommen, fo werd’ id) 
- Dir zeigen, was id) unter einem Trinkſpruch verftehe. 
Er wird vielleicht Deinem römischen Gaftfreunde gelten. 
Ich bin neugierig, was er über unfere Urania fagt. 
Pollux Hat fein Theil an der Arbeit gut ausgeführt, 
und ich hab’ ihr vorhin noch ein Stündchen gewidmet, 
das ihr gut gethan haben wird. Se fchlichter unjer 
Material ift, defto mehr würde e3 mich freuen, wenn 
fie dem Saifer gefiele; er ift ja felbft ein wenig 
Bildhauer.“ 

„Wenn Hadrian das hörte!” fiel einer der Maler 
ein. „Er will für einen gewaltigen SKünftler gelten, 
den erften in unferer Zeit. Man fagt, er habe dem 
großen Baumeifter Apollodor, der für Trajan jo herr: 
fihe Werfe ausführte, das Lebenslicht ausblafen 
Iaffen. Und warum? Weil der vorzügliche Dann ben 
£aiferlihden Pfuſcher früher einmal ala Stümper be» 
handelt hatte und feinen Plan für den Venustempel 
in Rom nicht billigen wollte,“ 

„Gerede,“ gab Pontius auf dieſe Beichuldigung 
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zurüd. „Apollodor ift im Gefängniß geftorben, aber 
feine Verhaftung Hat mit feinem lrtheil über Die 
Leiftungen des Kaiferd nur wenig zu thun. — Ent: 
Ihuldigt mich, ihr Herren, ih muß die Riſſe und 
Anichläge noch einmal durchſehen.“ 

Der Arditekt entfernte fih, Bollur aber fette das 
begonnene Geipräd fort, indem er fagte: 

„Ich begreife nur nicht, wie einer, der fo viele 
Künfte zugleich treibt, wie Hadrian, und dabei doch 
für den Staat und feine Regierung forgt, der ein 
leidenfchaftlicher Jäger ift und ſich mit allerlei ge⸗ 
lehrtem Schnickſchnack abgibt, feine fünf Sinne, Die 
er hierhin und dahin und dorthin hat außfliegen Iaffen, 
gleich wieder in's Neft zurüdbelommt, wenn er fie für 
die Hebung einer befondern Kunſt gebrauchen möchte. 
In feinem Kopfe muß es ausfehen wie in der hüb- 
Ihen, von uns in's Nicht? beförderten Salatfchüffel, 
in der Papias breierlei Fiſch, ſchwarzes und weißes 
Fleifh, Auftern und noch fünf andere Subftanzen 
entdeckte.“ 

„Und wer,“ fiel ihm Papias in's Wort, „wird 
leugnen, daß, wenn das Talent die Mutter und der 
Fleiß der Vater jeder künſtleriſchen Thätigkeit iſt, die 
Uebung der Erzieher des Künſtlers ſein muß? Seitdem 
Hadrian bildhauert und malt, iſt es überall und auch 
hier Mode geworden, dieſe Künſte zu betreiben, und 
unter den reichen jungen Leuten, die in meine Werkſtätte 
kommen, ſind manche ſehr gut begabte; aber Keiner 
von ihnen bringt etwas Rechtes zu Stande, weil 
ihnen das Gymnaſium, die Bäder, die Wachtelkämpfe, 
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die Gaftmähler und was meiß ic}, fo viele Zeit neh— 
men, daß es mit der Uebung nichts wird.“ 

„Sa,“ fügte einer der Maler Hinzu, „ohne den 
Zwang und die Plage ber Lehrjahre kann Keiner zu 
freiem und freudigem Schaffen gelangen. In der 
Rhetorenfchule, auf der Jagd und im Striege madt 
man aber feine Zeichenftudien. Erſt wenn ein Schüler 
feſt zu fiten und ſich ſechs Stunden Hinter einander 
bat plagen lernen, fang’ ih an zu glauben, es 
fönne aus ihm etwas Rechtes werden. Hat einer 
von euch ein Werk des Kaiſers geſehen?“ ’ 

„Ich,“ antwortete der Mojaicift. „Vor mehreren 
Jahren ließ mir Habdrian ein Bild, das er gemalt 
hatte, überfenden. Ich jollte eine Moſaik danadı 
maden. Es war ein Frudtitüd: Melonen, Kürbiffe, 
Hepfel und grüne Blätter. Die Zeichnung war fo fo, 
die Farbe über alles Erlaubte lebendig, aber die Konı- 
pofition gefiel mir durch Rundheit und Fülle. Beſſer 
doch, denft man, wenn man fie anfieht, folcher Ueber: 
reichthum, al3 magere Armuth. Die großen Früchte 
unter den jaftitrogenden Blättern Hatten wohl etwas 
fo Ungeheuerlihes, als wären fie im Garten ber 
Veppigfeit ſelbſt erwachſen, aber das Ganze ſah doch 
nach etwas aus. Bei meiner Ausführung dämpfte ich 
die Farben ein wenig. Eine Kopie dieſes Bildes 
könnt ihr noch bei mir ſehen. Sie hängt im Saal meiner 
Zeichner. Der reiche Nealkes ließ in ſeiner Fabrik 
einen Teppich nach ihr weben, mit dem Pontius die 
eine Wand des Arbeitszimmers da hinten behängen will; 
ich aber hab' einen ſchönen Rahmen an ſie gewendet.“ 
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„Sag' lieber an ihren Erfinder!“ 

„Oder noch lieber an ſeinen möglichen Beſuch in 
Deiner Werkſtätte,“ lachte der geſprächigſte unter den 
. Malern. „Ob der Kaiſer wohl auch zu ung kommt? 
Meine Begrüßung Mlerander’3 im Tempel des Jupiter 
Ammon möcht ich gern an ihn verkaufen.“ 

„Ich Hoffe, daß Du ihn, wenn es den Preis 
feitzuftellen gilt, al3 Kollegen behandelſt,“ jagte fein 
Kunſtgenoſſe ſchmunzelnd. 

„Ich werde mich nad) Deinem Beiſpiel richten,“ 
“ entgegnete der Andere, 

„Dabei wirft Du faum zu kurz fommen,“ rief 
Papias, „denn Euftorgius weiß, was jeine Arbeiten 
iwerth find. Wenn übrigens Hadrian bei allen Meiftern, 
in deren Kunst er Hineinpfufcht, Beſtellungen mad, 
fo wird er eine befondere Flotte brauchen, um feine 
Einfäufe nad) Rom zu Tchaffen.“ 

„Dan ſagt,“ lachte der Maler Euftorgiuß, „er 
fei der Maler unter den Dichtern, der Bildhauer unter 
den Malern, der Aftronom unter den Mufilern, der 
Sophift unter den Künftlern, daß heißt, daß er jede 
Kunſt und Wiſſenſchaft ald feine Nebenbeichäftigung 
mit einigem Glück betreibt.“ 

Bei den letzten Worten war Pontiuß wieder zu 
den die Tafel mit dem Milchkruge umftehenden Künft- 
lern zurüdgefehrt. 

Cr hatte die legten Worte des Malers gehört und 
ınterbrad) ihn, indem er fagte: 

„Aber, Freund, Du vergibt, daß er unter den 
Negenten, und nit nur unter denen von heute, in 
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des Mortes volliter Bedeutung Negent if. Jeder 
von euch leiftet in feiner Kunſt gewiß mehr und 
Bollendeteres, aber wie groß ift der Mann, melder 
nit nur mit müßiger Neugier, fondern mit Ernit 
und Geſchick allem nahe tritt, was der Geilt mur 
immer zu erfaffen und der fünftleriich bildende Sinn 
zu geftalten vermag! Ich kenne ihn und weiß, daß 
er tüchtige Meifter liebt und mit fürftlicher Yreigebig- 
feit aufzumuntern beitrebt if. Aber er hat feine 
Dhren überall und wird ſchnell zum unerbittlichen 
Feind eines Jeden, der feine Empfindlichkeit reizt. 
Hütet darum jeßt eure Iojen alerandrinifchen Zungen 
und laßt euch fagen, daß mein Kollege, den ich aus 
Rom erwarte, Hadrian nahe fteht. Er tft fein Alters- 
genoffe, fieht ihm auch ähnlich und verſchweigt ihm 
nichts, was er über ihn hört. Laßt alfo das Gerede 
über ben Saifer und beurtheilt den Dilettanten im 
Burpur nicht ftrenger, als eure reichen, aus Lieb⸗ 
baberei malenden und bildhauenden Schüler, für die 
euch To leicht ein ‚allerliebit‘, ‚munderhübich‘ oder 
‚außerordentlich nett‘ über die Lippen ſchlüpft. Nehmt 
mir den warnenden Ton nicht übel, ihr mwißt, wie 
ich's meine.“ 

Die legten Worte waren mit jener männlichen 
Innigkeit geiprochen, die der tiefen Stimme des Baus 
meifter3 zu Gebote ftand und ihm aud des Wider: 
ftrebenden Vertrauen fiher gewann. 

Grüße und Händedrüde wurden getaufcht, Die 
Künftler verließen die Halle, ein Sflave trug ben 
Miſchkrug fort und fäuberte die Tafel, auf ber 
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Pontius feine Riffe und Anfchläge auszubreiten bes 
gann. 

Aber er blieb nicht lange allein, denn bald ftand 
Bollur neben ihm und fagte mit komiſchem Pathos 
und feine Nafe mit dem Finger berührend: 

„Ih bin aus meinem Käfig entfprungen, um Dir 
noch etwas zu jagen.” 

„Run?“ 

„Die Stunde naht, in der ih Dir die Wohl- 
thaten, die Du meinem Magen zu verichiedenen Zeiten 
eriviefen, zu vergelten verfuchen werde. Meine Mutter 
kann Dir morgen ihr Kohlgericht vorjegen. her 
ging’3 nicht, denn der in feiner Art einzige Wurft- 
macdher, der König feiner Zunft, bereitet nur in jeder 
Woche einmal feine faftigen Zleinen Cylinder. Bor 
wenigen Stunden hat er- feine Würftlein vollendet, 
und morgen wärmt und meine Mutter zum Frühftüd 
das edle Gericht auf, das heute Abend bereitet wurbe 
— denn, ich fagte Dir's ſchon, — im aufgewärmten 
Zuftand ift es erft das Ideal feiner Gattung. Was 
Ipäter noch Süßes kommt, haben wir wieder der Kunft 
meiner Mutter, das erheiternd Erquidende aber, ich 
meine den finftere Sorgen bredenden Wein, neiner 
Schweſter zu danken.” 

„Ich komme,“ entgegnete Pontius, „wenn mir 
unſer Gaſt eine freie Stunde übrig läßt, und freue 
mich auf das gute Gericht. Aber was weißt Du 
munterer Vogel von finſteren Sorgen?“ 

„Das Wort paßt in den Hexameter,“ entgegnete 
Pollux, „und ich habe von meinem Pater, der, wenn 
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er nit das Thor hütet, auch fingt und Dichtet, die 
leidige Nothwendigfeit geerbt, fobald mir etwas die 
Seele bewegt, rhythmifch zu reden.” 

„Du warft heut ſchweigſamer ala fonft, und doch 
famit Du mir unglaublid vergnügt vor. Nicht nur 
Dein Geficht, fondern Du ganzer langer Menih vom 
Fuß bis zum Scheitel fahft aus wie ein Gefäß der 
Freude.“ 

„Es iſt auch ſchön auf der Welt!” rief Pollux, 
dehnte ſich wohlig und ftredte feine Arme, mit gefal- 
teten Händen, hoch über feinem Kopf gen Himmel, 

„Hat fich etwas beſonders Angenehnes für Dich 
ereignet?“ 

„Sit gar nicht vonnöthen! Ich lebe Hier in 
herrlicher Gefellichaft, die Arbeit fledt und — warum 
ſollt' ich's verhehlen? — e3 gab heute auch etwas Be—⸗ 
Tondere3 zu verzeichnen. Ich bin einer alten Bekann⸗ 
ten wieder begegnet!” 

„Giner alten?* 

„Seit fechzehn Jahren kenn' ich fie ſchon, aber 
als ich fie zum erften Dal fah, da lag fie no in 
den Windeln.” 

„Alfo mehr ala ſechzehn, vielleicht fiebenzehn Jahre 
zählt diefe würdige Freundin? Iſt Eros der Glück⸗ 
lichen Freund oder fommt da3 Glück erft in feinem 
Gefolge?" 

Während der Baumeifter diefe Worte nachdenklich 
vor fih hin ſprach, lauſchte Pollur aufmerkfan auf 
und fagte dann: 

„Was mag zu diefer Stunde da draußen vor: 
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gehen? Hörft Du nicht das tiefe Gebell eines großen 
Hundes zwiſchen dem hohen Gefläff der drei Grazien?“ 

„Zitianus bringt den Baumeifter aus Rom,“ fagte 
Pontius erregt. „Ich gehe ihm entgegen. Und noch 
Ein, mein Freund! Auch Du haft eine alerandrinifche 
Zunge Hüte Dih, in Gegenwart des Römers über 
die künſtleriſchen Leiftungen des Kaifers zu fpotten. 
Ich wiederhole e3: der Dann, der da fommt, iſt 
und allen überlegen, und nichts ift mir tiefer zumider, 
als wenn Kleine fih in die Bruft werfen, weil fie 
an großen Männern ein wundes Stellden gefunden 
zu haben meinen, da3 zufällig an ihrem winzigen 
Leibe gefund ift. Der Künftler, den ich erwarte, ift 
groß, aber Kaiſer Hadrian ift noch weit größer. Nun 
geh’ Hinter Deine Schranken und morgen will id) 
Dein Gaft fein.“ 


ID 
Fr ontiud warf fein Ballium über den Chiton, 
welchen er bei der Arbeit zu tragen pflegte, 
und ging dem Beherrſcher der Welt, von 
defien Ankunft er durch den Brief des Präfekten 
unterrichtet worden war, entgegen. Gr war dabei 
völlig ruhig, und wenn das Herz ihm jchneller ſchlug 
als fonit, fo geihah es nur, weil er fich freute, dem 
wunderbaren Manne, deifen Berfönlichkeit einen tiefen 
Eindruck auf ihn gemacht hatte, wieder zu begegnen, 

In den Bewußtſein, was in feinen Sräften 
ftand, gethan zu haben und feinen Tadel zu vers 
dienen, fohritt er burd) die Vorräume und das Haupt: 
thor des Balaftes in den Hof hinaus, auf dem viele 
Sklaven bei Fadelliht mit dem Legen bon neuen 
marmornen liefen bejchäftigt waren. 

Meder diefe Leute noch ihre Aufſeher hatten Acht 
auf das Hundegebell und das laute Reden, welches 
fid) feit Kurzer Zeit neben dem Wächterhäuschen hören 
ließ; benn e8 war den Arbeitern und ihren Führern 
eine beiondere Belohnung in Ausſicht geftellt tworden, 
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gehen? Hörft Du nicht daS tiefe Gebell eines großen 
Hundes zwiſchen dem hohen Gefläff der drei Grazien?“ 

„Titianus bringt den Baumeiſter aus Rom,” fagte 
Pontius erregt. „Ich gehe ihm entgegen. Und noch 
Ein3, mein Freund! Auch Du haft eine alerandrinifche 
Zunge Hüte Di, in Gegenwart des Römers über 
die Lünftlerifchen Leiftungen des Kaifer zu ſpotten. 
Ich miederhole e8: der Mann, der da fommt, ift 
und allen überlegen, und nichts ift mir tiefer zuwider, 
al3 wenn Kleine fih in die Bruft werfen, weil fie 
an großen Männern ein wundes Stellchen gefunden 
zu haben meinen, das zufällig an ihrem winzigen 
Leibe gefund ift. Der Künftler, den ich erwarte, ift 
groß, aber Kailer Hadrian ift noch weit größer. Nun 
geh’ Hinter Deine Schranken und morgen will id) 
Dein Gaft fein.“ 


ES? 
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>) welchen er bei der Arbeit zu tragen pflegte, 
mb ging dem Beherrſcher der Welt, von 

defien Ankunft er durch den Brief des Präfekten 

unterrichtet iworben war, entgegen. Cr war dabei 
bölfig ruhig, und wenn das Herz ihm fchneller ſchlug 
ala fonft, fo geſchah eg nur, weil er fich freute, dem 
wunderbaren Manne, beffen Verfönlichkeit einen tiefen 

Eindruck auf ihn gemacht hatte, wieder zu begegnen. 

In dem Bemußtfein, was in feinen Sträften 
ftand, gethan zu haben und feinen Tadel zu ver: 
dienen, fchritt er durch die VBorräume und das Haupt- 
thor des PBalaftes in den Hof hinaus, auf dem viele 
Sklaven bei Fadelliht mit dem Legen bon neuen 
marmornen liefen beichäftigt waren. 

Meder diefe Leute noch ihre Auffeher hatten Acht 
auf das Hundegebell und das laute Reden, welches 
fich feit Furrzer Zeit neben dem Wächterhäuschen hören 
ließ; denn es war den Arbeitern und ihren Führern 
eine beiondere Belohnung in Aussicht geftellt worden, 
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wenn fie bis zu einer gewiflen Zeit ein begrenztes 
Stück des neuen Pflafter® zur Zufriedenheit des 
Baumeifterd vollendet haben würden. 
Niemand ahnte, wen die tiefe Männerftimme an= 
gehörte, die von dem Thore ‚her über den Hof klang. 

Der Kailer war von widrigen Winden aufge: 
halten worden und crft kurz vor Mitternadht im Hafen 
eingelaufen. 

Gr begrüßte den auf ihn wartenden Titianus als 
lieben alten Freund mit von Herzen kommender 
Wärme und beftieg mit ihm und Antinous fogleich 
den Wagen des Präfekten, während der Geheimfchreiber 
Vhlegon, der Arzt Hermogenes und der Sklave Majtor 
mit dem Gepäd, zu dem auch Feldbetten gehörten, 
auf einem andern Fuhrwerke ihm folgen follten. 

Die Hafenwächter ftellten fi) dem in großer Eile in 
der dunklen Straße dahinbraufenden Wagen und der 
ungeheuren, die Ruhe der Nacht mit ihrem Gebell 
itörenden Dogge unmuthig entgegen; fobald fie aber 
Titianus erkannten, traten fie ehrerbietig zur Seite. 

Der Thorbüter und fein Weib waren, gehorſam 
der Mahnung des Präfekten, wach geblieben, und jobald 
der Sänger den Wagen, welcher den Sailer trug, 
nahen hörte, eilte er an die Pforte des Palaftes und 
öffnete fie. 

Das aufgeriffene Pflafter und die mit feiner 
Erneuerung beichäftigten Leute nöthigten Titianus 
und feinen Begleiter, hier von dem Fuhrwerke zu 
fteigen und hart an dem Thorwächterhäuschen vorüber 
zu gehen. 
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Hadrian, von dem nicht unbemerkt blieb, was 
auf feinen Wegen der Beachtung werth zu fein chien, 
blieb vor ber meit geöffneten Thür der Wohnung 
Euphorion's ftehen und blidte in den freundlichen, 
mit Blumen und Vögeln und der Apolloftatıte ge= 
Ihmüdten Raum, auf deilen Schwelle Frau Doris 
in ihrem neueften Gewande den Präfelten ermartete. 
Zitianus begrüßte fie herzlich, denn er war gewöhnt, 
io oft er auf die Lochias fam, manches heitere und 
fluge Wort mit ihr zu taufchen. 

Die Eleinen Hunde waren ſchon in ihre Körbchen 
gekrochen; jobald fie aber die fremde Dogge mitterten, 
ftürzten fie mit lautem Gefläffe an ihrer Herrin vorbei 
in's Freie, und To ſah fih Frau Doriß gezwungen, 
während fie den Gruß ihres freundlichen Gönners 
erwiederte, Cuphrofyne, Aglaja und Thalia mehr als 
einmal bei ihren ſchönen Namen zu rufen. 

„Prächtig, prädtig!” rief Hadrian, und wies in dag 
Häuschen. „Ein Idyll, ein reine Idyll. Wer hätte 
jolhen lachenden Friedenswinkel in der unruhigiten, 
geihäftigften Stadt des Reiches zu finden erwartet!“ 

„Ih und Pontius waren auch überrafcht über 
dieß Neftchen und darum ließen wir e3 unangetaftet,* 
jagte der Präfekt. 

„Berftändige Leute verftehen einander, und id) 
weiß euch Danf für die Schonung dieſes Häuschens,“ 
entgegnete ber Saifer. „Welches Omen, welche günftige, 
überaus günftige Vorbedeutung das ift! Die Grazien 
enipfangen mich hier in dem alten Gemäuer: Aglaja, 
Euphrofyne, Thalia!“ 
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„Freue Dich, Herr,“ rief nun Doris dem Präfekten 
entgegen. 

„Wir fommen fpät,” fagte Habriaı. 

„Das ſchadet nicht,“ lachte die Alte. „Hier auf 
der Lochias haben mir feit einer Woche ohnehin ver- 
lernt Tag und Nacht zu unterfcheiden, und das Gute 
fommt niemals zu ſpät.“ 

„Ih bringe heute auch einen vortrefflihen Gaft 
mit," fagte Titianus, „den großen römiſchen Bau⸗ 
meifter Claudius Venator. Er ift erft vor wenigen 
Minuten dem Schiff entitiegen.“ 

„Sp wird ein Schlud Wein ihm wohlthun. Wir 
haben guten mareotiichen weißen, auß dem am See 
gelegenen Garten meiner Tochter, im Haufe. Wenn 
Dein Freund beicheidenen Leuten die Ehre erweiſen 
will, jo bitte ich ihn bei uns einzutreten. Nicht wahr, 
- Herr, Sauber ijt e8 bei ung, und des Bechers, den 
ih ihm reiche, braucht fi der Kaiſer felbft nicht zu 
Ihämen. Wer weiß, was ihr da oben in dem jchred- 
lihen Wirrwarr findet.” 

„Ih folge Deiner Einladung gern, mein Mütter: 
hen,“ gab Hadrian zurüd. „Man fieht e8 Dir an, 
daß Du uns gern bewirtheft und man könnte Dich 
um Dein Häuschen beneiden.” 

„Wenn die Sletterrofen und das Gaißblatt erblühen, 
fo wird es noch hübfcher,“ entgegnete Doris, den Becher 
füllend. „Hier ift auch das Waller zur Miſchung.“ 

Der Kaiſer ergriff den von Pollur geichnikten 
Pokal, jah ihn voller Bewunderung an und fagte, ehe 
er ihn an die Lippen führte: 
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„Ein Meifterwert, Mutter. Woraus ſoll hier der 
Kaiſer trinken, wenn die Thorhüter ſich foldher Ge- 
füße bedienen? Wer verfertigte dieſe vortreffliche 
Arbeit?“ 

„Mein Sohn hat ihn in freien Stunden für mid 
geſchnitzt!“ | 

„Er ift ein tüchtiger Bildhauer,” fügte Titianus 
ergänzend Hinzu. 

Nachdem der Kaifer mit großem Behagen den 
Becher halb geleert hatte, ftellte er ihn auf den 
Tiſch und fagte: 

„Ein ausgezeichneter Trank! Ih danke Dir, 
Mutter.“ 

„Und ic Dir, daß Du mid) Mutter nennft. Es 
gibt Leinen fchöneren Titel für eine Fran, die gute 
Rinder heranzog, und ih Habe deren drei, die ſich 
jehen laſſen können.“ 

„So wünſch' ich Dir Glück zu ihnen, mein 
Mütterchen,“ entgegnete der Kaiſer. „Wir ſehen uns 
wieder, denn ich bleibe einige Tage hier auf der 
Lochias.“ 

„Jetzt, in dieſem Getreibe?“ fragte Doris. 

„Dieſer große Baumeiſter,“ ſagte Titianus erklä— 
rend, „ſoll ben vortrefflichen Pontius unterſtützen.“ 

„Der braucht keine Hülfe!“ rief die Alte. „Der 
iſt ein Mann vom beſten Schlage. Seine Umſicht 
und Thatkraft, ſagt mein Sohn, wären ohnegleichen. 
Ich habe ihn auch ſelbſt befehlen ſehen und ich kenne 
meine Leute.“ 

„Und was hat Dir an ihm beſonders gefallen?“ 

Ebers, Der Kaiſer. J. 12 





— 178 #- 


fragte Hadrian, ben die unbefangene Art der Eugen 
Frau ergüßte. 

„Er verliert feinen Augenblid die Ruhe in diefer 
Haft, Spricht fein Wort zu viel oder zu wenig, fann 
ftreng fein, wo es noth thut, und ift gegen Geringere 
freundlih. Was er ald Künftler vermag, daß vers 
ftehe ich nicht zu würdigen, aber ganz ficher weiß ich, 
daß er ein rechter, tüchtiger Mann iſt.“ 

„Ih kenne ihn ſelbſt,“ ſagte der Kaiſer, „und 
Du Ichilderft ihn richtig; doch er ift mir ftrenger er- 
ſchienen als Dir.* 

„Weil er ein Mann iſt, muß er auch hart ſein 
können; aber er iſt es nur, wo es noth thut, und wie 
gütig er ſein kann, das zeigt er uns täglich. Man 
macht ſich ſeine eigenen Gedanken, wenn man häufig 
allein iſt, und das habe ich bemerkt: wer ſich abe 
weifend und herb gegen Geringere benimmt, der tft 
felbft nichts Hohes, denn der hält es für nöthig der 
Gefahr vorzubeugen, daß man ihn für eben jo Hein 
halte wie den Armen, mit dem er verfehrt. Wer 
was Rechtes ift, der weiß, daß man’ ihm anfieht, 
auch wenn er unfer einen wie feinesgleichen behandelt. 
Pontius thut es und der edle Statthalter Titianus und 
Du, der Du fein Freund bift, nicht minder. Es ift 
Ihön, daß Du herkamſt, aber, wie gefagt, der Bau⸗ 
meifter oben wird auch ohne Dich fertig.“ 

„Du ſcheinſt meine Tüchtigfett nicht eben hoch 
anzufchlagen; das thut mir leid, denn Du Haft mit 
offenen Augen gelebt und die Menſchen gut beurtheilen 
lernen, * 
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Doris jchaute den Kaiſer mit ihren freundlichen 
Augen Hug und prüfend an und entgegnete in zuver: 
ſichtlichem Ton: 

„Du — Du bift etwad Großes und es fann fein, 
daß Dein Auge Manches fieht, was Pontius entgeht. 
Es gibt einige Wenige, mit denen e8 die Muſen 
befonder® gut meinen, und zu biefen wirft Du ges 
hören,“ 

„Was führt Dich auf diefe Vermuthung?“ 

„Sch erkenne es an Deinem Blid, an Deiner 
Stimm.” 

„Zeherin!“ 

„Nein, ih bin nicht? dergleichen, aber ih bin 
eine Mutter, die zwei Söhne hat, denen die Himmlischen 
auch etwas Bejonderes verliehen, daß ich nicht zu be= 
fchreiben vermöchte. Bei ihnen fah ich's zuerft, und 
wo ich ed dann bei anderen Künftlern und Menfchen 
wiederfand, da waren's die größten in ihren Sreife. 
Du aber, daß Du in dem Deinigen die Anderen hoch 
überragft, darauf möchte ich ſchwören!“ 

„Nimm's nicht zu leicht mit dem Eide,“ achte 
der Kaiſer. „Wir reden noch mehr mit einander, 
mein Mütterhen, und beim Abjchied will ic) Dich 
fragen, ob Du Did nicht dennoch in mir getäufcht 
Haft. Komm nun, Telemadus, Dich fcheinen Die 
Vögel dieler Frau befonders zu freuen!“ 

Diele legten Worte waren an Antinous gerichtet, 
der, von einem Käfig an den andern getreten war 
und die jchlafenden gefiederten Lieblinge der Alten 
neugierig und mit Vergnügen betrachtet hatte. 
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„Sit das Dein Sohn?“ fragte Doris, auf den 
Yüngling zeigend. 

„Nein, Mutter. Er ift nur mein Edüler, aber 
ich Halte .ihn fo, als wär’ er mein Kind.“ 

„Ein Schöner Burſch!“ 

„Seh’ einer, unfere Alte ſchaut noch den Jüng⸗ 
lingen nach.“ 

„Das laſſen wir nicht bis zum Bundertiten Jahr 
oder bi uns die Parze den Bebensfaden zerſchneidet.“ 

„Welches Bekenntniß!“ 

„Laß mih nur zu Ende reden. Wir verlernen 
e3 nie, uns an fchönen jungen Gejellen zu freuen; 
aber nur fo lange wir jung find, fragen wir, was 
fie ung wohl gewähren könnten; im Alter genügt es 
una völlig, ihnen Freundliches zu ermweilen. Hörft 
Du, junger Herr, Du findet mid) immer bier, wenn 
Du etwas braucht, womit ich Dir dienen kann. Ich 
bin wie eine Schnede und verlaffe nur felten mein 
Häuschen.“ 

„Auf Wiederfehen!” rief Hadrian und betrat mit 
feinen Begleitern den Hof. 

Hier galt ed, auf dem geloderten Pflafter einen 
Halt für die Füße zu finden. 

Titianus fehritt dem Kaifer und Antinous voran, 
und es konnten nur wenige Worte des Wohlgefallens 
über diefe erfte freundliche Begegnung zwiſchen dem 
Herriher und feinem Statthalter gemwechlelt werben. 

Hadrian fchritt behutfam vorwärts und lächelte 
dabei voller Befriedigung vor fi) Hin. 

Das Urtheil der ſchlichten, Augen Frau aus dem 
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Bolfe Hatte ihm ein größeres Vergnügen bereitet, ala 
die ſchwülſtigen Lieder, in denen Meſomedes und feines- 
gleichen ihn befangen, und die Schmeicheliworte, mit 
denen Sophiften und Rhetoren ihn zu überjchütten 
pflegten. - 
Die Alte hielt ihn für einen einfachen Künftler, 
fie fonnte nicht wiffen, wer er jei, und erfannte dennoch 
— oder war Titianus unvorfichtig geweſen? 

Wußte oder vermuthete das Weib, mit wen fie 
e3 zu thun hatte? 

Hadrian’3 äußerft mißtrauifher Sinn wurde mehr 
und mehr lebendig. Er begann die Worte der Thor- 
hüteröfrau für eingelernt, ihre Bewillkommnung für eine 
Beranftaltung zu Halten, und indem er plöklich 
itehen blieb, etjuchte er den Präfekten ihn zu er- 
warten, Antinous aber mit dem Hunde zurüdzubleiben. 

Er ſelbſt fehrte um, näherte fih von neuem der 
Thorwächterwohnung und Ihlih fih in fehr unfürft- 
liher Weile zu ihr heran. 

Bor der immer noch weit geöffneten Thür des 
Häuschens blieb er ftehen und horchte auf dad Ge- 
ſpräch, welches Frau Doris mit ihrem Gatten führte. 

„Ein ftattliher Mann,” ſagte Euphorion, „er 
gleicht dem Kaiſer ein wenig.” 

„Doch nicht,“ entgegnete Doris. „Denke nur an 
das Standbild Hadrian’d im Paneumsgarten; das 
fieht unzufrieden und fpöttifch drein, und der Baus 
meifter hat wohl eine ernfte Stirn, aber aus feinen 
Zügen leuchtet lauter freundliche Güte. Nur megen 
des Bartes denft man, wenn man den Einen fieht, 
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an den Andern. Habrian könnte fi freuen, wenn 
er ausſähe wie der Gaſt des Präfekten.“ 

„Ja, der iſt auch ſchöner, — wie ſoll ich ſagen, 
iſt den Göttern ähnlicher als das kalte, marmorne 
Standbild,“ deklamirte Euphorion. „Ein großer Herr 
iſt er gewiß, aber doch auch ein Künſtler. Ob man 
ihn nicht durch Pontius, Papias, Ariſteas oder 
einen der großen Maler veranlaſſen könnte, in unſerer 
Gruppe beim Feſtſpiel den Seher Kalchas zu ſpielen? 
Er würde ihn anders zur Darſtellung bringen als 
der dürre Elfenbeinſchnitzer Philemon. Reiche mir 
meine Laute, ich habe den Anfang der letzten Verſe 
ſchon wieder vergeſſen. O, dieſes Gedächtniß! Ich 
danke!“ | 

Euphorion griff Fräftig in die Saiten und fang 
mit feiner immer noch erträglich Eingenden und gut 
geihulten Stimme: 

„Sabina, Heil Dir, Sabina! — Heil und fieg- 
reiches Heil der gewaltigen Göttin Sabina!‘ Wäre 
Pollux nur bier, der brädte mich wieder auf Die 
richtigen Worte. ‚Heil und fiegreiches Heil der hundert: 
fachen Sabina.‘ — Unfinn: ‚Heil und göttliche Heil 
der fiegeögemwiffen Sabina.‘ Auch jo war e3 nicht! 
Wenn ein Krokodil dieſe Eabina verichlingen wollte, 
fo gab’ ih ihm gern den frifhen Kuchen dort auf 
der Echüffel zum Nachtiſch! Aber halt, nun hab’ 
ich's! ‚Heil und Hundertfah Heil der gewaltigen 
Göttin Sabina.‘ * 

Hadrian hatte genug gehört. 

Während Euphorion feinen Vers zwanzig: und 
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mehrmal feinem widerfpenftigen Gebächtniß einzuprägen 
verfuchte, wandte er dem Wächterhäuschen den Rüden, 
und während er fich mit feinen Begleitern nicht ohne 
Mühe feinen Weg durch die hie und da am Boden 
fauernden Arbeiter fuchte, Elopfte er Titianus mehr 
ala einmal auf die Schulter und rief, nachdem er 
die Begrüßung des Baumeiſters Pontius entgegen: 
genommen: 

„Ih ſegne meinen Entihluß, ſchon jetzt hieher 
zu fommen! Gin guter Abend, ein ganz vortrefflicher 
Abend!“ 

Seit Jahren Hatte der Kaiſer fi) nit fo ſorg⸗ 
los und heiter gefühlt wie heute, und als er troß 
der ſpäten Stunde die Arbeiter noch überall thätig 
fand und fah, was in dem alten Palaſte ſchon alles 
hergeſtellt war und ſeiner Erneuerung entgegenging, 
gab der raſtloſe Mann ſeiner Zufriedenheit Ausdruck, 
indem er Antinous zurief: 

„Hier kann man ſehen, daß auch in unſerer 
nüchternen Zeit durch guten Willen, Fleiß und Ge- 
ſchick große Wunder gefchehen können. Erfläre mir, 
wie Du dieß Ungeheuer von einem Gerüft Eonjtruirt 
Baft, mein Pontius!“ 


— 


Auölftes Kapitel. 


8 ent heiteren Einzuge des Kaiſers in feine halb⸗ 

Gi fertige Wohnung auf der Lodhias follten noch 

andere gute Nachtſtunden folgen. 

Pontius ſchlug ihm vor, mehrere wohl erhaltene 
Zimmer, welde urſprünglich für die Herren feines 
Gefolges beftimmt worden waren und von denen eins 
einen freien Ausblid auf den Hafen, die Stadt und 
die Inſel Antirrhodus gewährte, vorläufig für feine 
Aufnahnie einrichten zu laſſen. 

Danf der Umficht des Baumeifterd, den geübten 
Händen bes Sklaven Maftor und den vielen auf der 
Lochias thätigen, zu jeder Dienftleiftung geichidten 
Arbeitern, war fchnell für die nächtlide Auhe Hadrian's 
und feiner Begleiter gejorgt. 

Das gute Lager, welches der Präfekt für Pontius 
auf die Lochias gejandt Hatte, ward in dag Sclaf- 
gemach des Kaiſers gebracht, und in anderen Kammern 
itanden bald die Feldbetten für Antinouß und dag 
Gefolge. 

Tiihe, Polfter und mancherlei Geräth, welches 
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alerandrinifche Fabriken bereitö abgeliefert hatten und 
Die noch unausgepadt in Ballen und Kiften in dem 
großen Mittelhof des Palaſtes Iagerten, wurden raſch 
geöffnet, und jo weit ihr Inhalt verivendbar war, ward 
er in den fchnell auszuftattenden Zimmern aufgeftellt. 

Che noch Hadrian unter Führung des Präfelten 
da3 legte Zimmer, in dem SHerftellungßarbeiten vor: 
genommen wurden, befichtigt hatte, war Pontius mit 
feinen Anordnungen fertig und Zonnte Hadrian Die 
Verſicherung ertheilen, daß er heute fchon ein gutes 
Lager und ein erträgliches Unterfommen, morgen aber 
recht artig auögeitattete Zimmer finden twerbe. 

„Schön, ſchön, ganz vortrefflich!* rief der Herrſcher, 
ala er fein Gemad betrat. „Man follte glauben, 
daß euch fleißige Dämonen beiftünden. Gieße mir 
Waſſer über bie Hände, Maftor, und dann zur Mahl- 
zeit! Mich Hungert wie den Hund eines Bettler.“ 

„Ich denke, wir finden, was Du brauchſt,“ ent: 
gegnete Titianug, während Hadrian fi die Hände 
und das bärtige Gefiht wuſch. „Haft Du Alles ver: 
zehrt, was wir Dir heute auf die Lochias fandten, 
mein Pontius?“ 

„Leider, ja,“ entgegnete dieſer ſeufzend. 

„Aber ich hatte befohlen, Dir eine Mahlzeit für 
fünf Männer zu ſenden.“ 

„Sie hat ſechs hungrige Künftler gefättigt,” gab 
der Baumeifter gurüd. „Hätt' id nur ahnen können, 
für wen da3 viele Eſſen beftimmt war! Was iſt num 
zu maden? Wein und Brod fteht wohl noch in der 
Mufenhalle; indeffen — “ 
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| „Da muß auch genug fein,” erivieberte der 
Kaiſer, fein Antlig trodnend. „Im daciichen Kriege, 
in Numidien und auf mander Jagd mar ich froh, 
wenn e3 nur nicht an dem Einen oder dem Andern 
gebrach.“ 

Antinous, der ſehr müde und hungrig war, machte 
bei dieſen Worten ſeines Gebieters ein betrübtes Geſicht. 

Als Hadrian dieſes wahrnahm, ſagte er lächelnd: 

„Die Jugend braucht mehr als Brod und Wein, 
um zu leben. Ihr zeigtet mir ja vorhin den Ein- 
gang zu der Wohnung bes Palaſtverwalters. Sollte 
man bei ihm fein Stüd Fleiih, feinen Käſe oder 
dergleichen finden ?“ 

„Schwerlich,“ entgegnete Pontius, „denn der 
Mann ftopft feinen großen Magen und feine act 
Kinder mit Brod und Mehlhrei. Aber ein Verſuch 
würde fih immerhin lohnen.” 

„So jende zu ihm; uns aber führe fogleid in 
den Saal, woſelbſt die Mufen Brod und Wein, Die 
fie ihren Süngern nit immer gewähren, für mid 
und dielen da aufbewahren.“ 

Pontius führte den Kaiſer ſogleich in die Halle. 

Auf dem Wege dorthin fragte Hadrian: 

„Dit der Verwalter fo elend geitellt, daß er ge 
ziwungen ijt, fih mit fo magerer Koft zu begnügen?“ 

„Er Hat freie Wohnung und monatlid) zwei⸗ 
hundert Drachmen.“ 

„Bas ift nicht jo gar wenig, Mie Heißt der 
Mann und weß Geiftes Kind ift er?” 

„Er heißt Keraunus und ift von alter, maceboni- 
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icher Herkunft. Seine Vorfahren befleideten feit unvor⸗ 
denfliher Zeit das Amt, dem er vorfteht, und er 
bildet fi) fogar ein, durch irgend eine Geliebte eines 
Zagiden mit dem auögeftorbenen Königsgeſchlechte 
verwandt zu fein. Keraunus figt im Rathe der Bürger 
und geht nie ohne feinen Sklaven, der zu denen ge⸗ 
hört, welche die Händler auf dem Markte den Käufern 
zugeben, auf die Straße. Er ift Did wie ein ge 
mäfteter Hamſter, leidet fi wie ein Senator, ift 
ein Freund von Alterthümern und Raritäten, Die er 
ih für feine legten Groſchen aufhängen läßt, trägt 
jeine Armut mit mehr Hochmuth ald Würde, ift 
aber ein ehrliher Dann, der fi) auch brauchen läßt, 
wenn man ihn richtig anfaßt.” 

„Allo ein feltfamer Burſch. Du ſegſt, er ſei dick. 
Iſt er heiter?“ 

„Richt? weniger als das.” 

„Fette und mürrifche Leute find mir zumider. 
Was ift das für ein Verſchlag hier in der Halle?“ 

„Hinter dieſen Schranken arbeitet der beite Schüler 
de3 Papias. Er Heißt Pollux und ift der Sohn des 
Thorhüterpaares. Er wird Dir gefallen.” 

„Rufe ihn an,“ bat der Kaiſer. 

Bevor noch der Baumeifter diefem Geheiß will: 
fahren konnte, tauchte über den Schranken bed Bilb- 
hauers Kopf hervor. 

Der junge Dann hatte die Stimmen und Schritte 
der Nahenden vernommen, grüßte ben Präfekten von 
feiner hohen Stellung aus ehrerbietig und mollte, 
nachdem er feine Neugier befriedigt Hatte, wieder von 
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dem Geftel, auf das er geftiegen war, herunter: 
fpringen, als Pontius ihm zurief, der Baumeiſter 
Claudius Venator aus Rom wünſche ihn kennen zu 
lernen. 

„Das ift freundlich von ihm und mehr noch von 
Dir,“ rief Pollug hernieder, „denn nur durch Dich 
fann er willen, daß ich unter dem Monde wandle 
und Hammer und Meißel zu brauchen lernte. Laß 
mi von meinem vierbeinigen Kothurn fteigen, Herr; 
denn jegt mußt Du zu mir hinauffehen, und nad 
dem, was Pontius mir bon Deinem Können er: 
zählte, dürfte es nichts Verkehrteres geben.“ 

„Bleibe nur, wo Du bift,” entgegnete Hadrian. 
„Unter Kunſtgenoſſen bedarf es feiner Förmlichkeiten. 
— Ras machſt Du da drin?“ 

„Ich fehiebe gleich Die eine Schranke zurüd., um 
Dir unfere Urania zu zeigen. Es thut gut, von einem 
Manne, der dad Ding ernitlich verftcht, ein Urtheil 
zu hören.” 

„Nachher, Freund, nachher; erft laß mich einen 
Bilfen Brod genießen, denn die Graufamfeit meines 
Hungerd könnte fi) leiht auf mein Urtheil über: 
tragen.” 

Der Baumeifter reichte dem Kaiſer mährend 
biefer Worte eine Tafel mit Brod, Salz und einem 
Becher Wein, die ihm jein Eflave überbradt hatte. 

Als Polur diefe ſpärliche Mahlzeit erblidte, rief 
er hinunter: 

„Das ift ja Gefangenentoft, Pontius; haben wir 
denn gar nichts weiter im Haufe?“ 
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„Vermuthlich Halt Du mitgeholfen, die guten 
Scüffeln, die ih dem Baumeifter fandte, zu vertilgen,* 
entgegnete der Präfelt und drohte Pollux mit dem 
Finger. 

„Du trübjt eine füße Erinnerung,“ ſeufzte ber 
Bildhauer mit Lomifcher Wehmuth. „Uber, beim 
Herkules, ich habe dag Meine bei dem Vernichtungs⸗ 
werke getfan. Wenn man nur — Halt! Da kommt 
mir ein Gedanfe, der des Ariſtoteles würdig wäre. 
Das Frühftüd, zu dem ich Di auf morgen einlud, 
edeliter Pontius, fteht fertig bei meiner Mutter und 
fann in wenigen Minuten aufgewärmt werden. Erjchrid 
nit, Herr, es handelt fih um Kohl mit Würftchen, 
ein Gericht, das, wie die Seele eines Aegypters, im 
Zuftand der Auferftehung edlere Eigenſchaften beſitzt, 
al3 wenn e3 zum erſten Male das Licht flieht.“ 

„Vortrefflich,“ rief Hadrian, „Kohl mit Würftchen.* 

Schmunzelnd wijchte er mit der Hand die vollen 
Lippen und late laut auf, als er. das aus dem 
Herzen fommende freudige „Ah!“ des Antinouß ver- 
nahm, der näher zu den Schranken herantrat. 

„Auh ein Gaumen und Magen Tann in be- 
glüdenden Zufunft3bildern ſchwelgen,“ rief der Kaiſer 
dem Präfekten zu, indem er auf feinen Liebling wies. 

Aber er Hatte den frohen Ruf dieſes Legteren 
doch falſch gedeutet, denn der Name des einfachen 
Gerichts, welches des Günftlingd Mutter in Bithynien 
oft auf den Tiſch ihres Ichlichten Hauſes geitellt Hatte, 
erinnerte Antinous .an feine Heimat und Kindheit 
und verjegte ihn mitten unter die Seinen. Eine 


- 
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fchnelle Bewegung des Herzens, nicht nur ein lüfterner 
Reiz des Gaumen? Hatte das „Ah!“ auf feine Lippen 
gedrängt. Und doch freute er ſich auf die heimifche 
Speife und er hätte fie nicht für das köſtlichſte Gaft- 
mahl bergeben mögen. 

Bollur war aus feiner Umhegung bervorgetreten 
und fagte: 

„Sn einer Viertelftunde bin ich mit meinem in 
eine Abendmahlzeit vermwandelten Frühftüd bei euch). 
Bertreibt nur den gröbften Hunger mit dem Brod 
und dem Salz, denn das Kohlgericdht meiner Mutter 
jättigt nicht nur, es will auch mit ruhigem Ber: 
ſtändniß genofjen fein.“ 

„Grüße Frau Doris,” rief Hadrian dem Bild: 
hauer nad, und als Pollux die Halle verlaffen hatte, 
fagte er, indem er fih an Titianus und Pontius 
wandte: 

„Ein prächtiger Jung. Ich bin neugierig zu 
jehen, was er ala Künſtler leiſtet.“ 

„So folge mir,“ entgegnete Pontius und führte 
Hadrian Hinter die Schranfen. 

„a8 ſagſt Du zu biefer Urania? Das Haupt 
der Muſe hat Papias gemadt, den Körper und Die 
Gemwandung formte Polluxr mit eigener Hand in 
wenigen Tagen.” 

Der kaiſerliche Künftler ftellte fi mit gefreuzten 
Armen der Statue gegenüber und blieb ange ſchweigend 
vor ihr ſtehen. 

Dann nidte er beifällig mit dem bartigen Haupte 
und ſagte ernſt: 
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„Ein tiefdurddachtes und mit munberbarer rei: 
heit Hingeworfenes Werk. Diefes über die Bruft 
zufammengezogenen Mantel3 brauchte fich fein Phidias 
zu jchämen. Alles groß, eigenthümlich und wahr! 
Hat der junge Meifter feine Modelle hier auf ber 
Lochias benützt?“ 

„Ich habe keins geſehen und glaube, daß er die 
Figur aus dem Kopfe modellirt hat,“ entgegnete 
Pontius. 

„Unmöglich, völlig unmöglich,“ rief der Kaiſer 
im Tone des Kenners, der ſeiner Sache gewiß iſt. 
„Solche Linien, ſolche Flächen wäre kein Praxiteles 
zu erfinden fähig geweſen. Sie müſſen geſchaut, 
müſſen gegenüber dem friſchen Anblick des Lebens 
geformt ſein. Wir werden ihn fragen. Was ſoll 
aus dieſer neu aufgebauten Thonmaſſe werden?“ 

„Vielleicht die Büſte einer Fürſtin aus dem 
Haufe der Lagiden. Du wirft morgen einen Berenice⸗ 
fopf von unferem jungen Freunde fehen, der mir zu 
dem Beſten zu gehören fcheint, was je in Alexandria 
gemacht worden iſt.“ 

„Verſteht ſich dieſer Burſch auf magiſche Künſte?“ 
fragte Hadrian. „Dieſe Urania und einen durchge⸗ 
führten Frauenkopf in wenigen Tagen fertig zu ſtellen, 
iſt einfach unmöglich.“ 

Pontius theilte nun dem Kaiſer mit, daß Pollur 
ben Gypskopf auf ein vorhandene Bruftftüd geſetzt 
habe und verrieth ihm, indem er feine Fragen ohne 
Rüdhalt “beantwortete, welche Kunſtgriffe angemandt 
worden wären, um dem vernadläffigten Gebäude ein 
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Ihidliches und in feiner Weiſe glänzendes Ausſehen 
zu geben. | 

Er befannte frei, bier nur auf den Schein Hin 
zu arbeiten, und ſprach mit Hadrian durchaus ebenfo, 
wie er mit jedem andern Sunftgenoffen über den 
gleihen Gegenftand geredet haben würde. 

Während der Kaifer und der Baumeiſter ſich in 

diefer Weiſe eifrig unterhielten unb der Präfekt ſich 
von dem Geheimfchreiber Phlegon erzählen ließ, was 
fte auf ihrer Reiſe erlebt hätten, erichien Polur mit 
- feinem Vater in der Mufenhalle. 
Der Sänger trug auf einer Schüffel ein dampfendes 
Gericht, frifhen Kuchen und die Paſtete, welche er 
vor wenigen Stunden feiner rau von ber Tafel des 
Baumeiſters heimgebradjt hatte. 

Pollur drüdte einen ziemlich großen, boppelt ge= 
henkelten Krug mit mareotifchem Wein an die Bruft, 
um den er ſchnell grüne Epheuranken geſchlungen hatte. 


Menige Minuten fpäter lag der Kaiſer auf einem - 


für ihn aufgeftellten Polſter und griff tapfer in das 
Ihmadhafte Gericht. 

Er war in der glüdlidften Stimmung, rief 
Antinous und den Geheimfchreiber zu ſich heran, Tegte 
mit eigener Hand tüchtige Portionen auf die Teller, 
die fie ihm hinreihen mußten, und verficherte babei, 
er thue das, damit fie ihm nicht die Iederften Würftchen 
aus dem Kohl fiſchen möchten. 

Auch dem mareotifchen Wein ſprach er wader zu. 

Als es dann an die Oeffnung der Paftete ging, 
änderte fi der Ausbrud jeiner Züge. 
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Er runzelte die Stirn und fragte den Präfekten 
mißtrauiſch, ernit und ftreng: 

„Wie kommen diefe Leute zu folhem Gericht?“ 

„Woher Haft Hu diefe Paſtete?“ fragte ber 
Präfekt den Sänger. 

„Bon dem Gaftmahl, da8 der Baumeifter heute 
den KHünftlern gab,“ antwortete Euphorion. „Die 
Knochen mwurden den Grazien, dieſe unangerührte 
Schüffel mir felbft für meine Frau’ überlaffen. Sie 
widmet fie mit Vergnügen dem Gafte des Pontius.* 

Titianus lachte und rief: 

„So aljo erklärt ſich das völlige Verſchwinden 
der reihlihen Mahlzeit, die wir dem Baumeifter 
ſandten. Dieje Paſtete — darf ih fie anfehen? — 
dieſe Paftete ward nad) der Angabe des Veruß be: 


reitet. Er Iud fich geitern zu und zum Frühftüd und . 


hat meinen Koch gelehrt fie zu bereiten.” 

„Kein Platoniker kann eifriger die Lehre feines 
Meiſters verbreiten, als Verus die Vorzüge dieſes 
Gerichtes,“ ſagte der Kaiſer, der feine Heiterkeit wieder⸗ 
gefunden hatte, ſobald er ſah, daß auch hier an keine 
künſtliche Veranſtaltung zu denken war. „Was dieſes 
verzogene Glückskind für Thorheiten treibt! Kocht er 
jetzt gar mit eigenen Händen?“ 

„Das nicht,“ entgegnete der Präfekt, „er ließ ſich 
ein Polſter in die Küche ſchaffen, ſtreckte ſich lang 
aus und gab nun meinem Koch an, wie er dieſe 
Paſtete bereiten müſſe, die ja auch Dir — ich wollte 
ſagen, welche der Kaiſer beſonders gern eſſen ſoll. Sie 
beſteht aus Faſan, Schinken, Euter und röſchem Teig.“ 

Ebera, Der Kaiſer. I. 13 


2 
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„Ich theile den Geſchmack Hadrian's,“ Iachte ber 
Railer und that dem guten Gericht alle Ehre an. 
„Ihr bemwirthet mich föftlih, meine Freunde, und 
macht mich zu eurem Schuldner. — Wie heißeſt Du 
gleich, junger Mann?“ 

„Pollux.“ 

„Deine Urania, Bollur, iſt eine gute Arbeit, und 
Pontius jagt, Du Habeit den Mantel ohne Modell 
vollendet. Ic mwiederhole es: das ift einfach nicht 
möglich. * 

„Du Haft recht gefehen. Ein Mädchen hat mir 
geſtanden.“ 

Der Kaiſer ſah den Baumeiſter an, als wollte 
er ſagen: ich wußte es. Pontius aber fragte er⸗ 
ſtaunt: 

„Wann denn? Ich ſah hier nie ein weibliches 
Weſen.“ 

„Neulich.“ 

„Aber ich habe die Lochias keine Minute verlaſſen, 
bin nie vor Mitternacht zur Ruhe gegangen und war 
längſt vor dem Aufgang der Sonne wieder auf den 
Beinen.“ 

„Aber es lagen doch zwiſchen Deinem Einſchlafen 
‚und Erwachen immerhin einige Stunden,“ entgegnete 
Pollux. 

„Die Jugend, die Jugend!“ rief der Kaiſer und 
ein fauniſches Lächeln trat auf ſeine Lippen. „Trenne 
Damon und Phhyllis durch eiſerne Thore, und durch 
die Schlüſſellöcher finden ſie den Weg zu einander!“ 

Euphorion ſah bedenklich auf ſeinen Sohn hin, 
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der Baumetfter unterbrüdte Zopfichüttelnd weitere 
Fragen, Hadrian aber erhob fid) von feinen Lager, 
geftattete Antinous und bem Geheimfchreiber zur 
Ruhe zu gehen, bat Titianug mit freundlichen Worten 
heimzukehren und feine Gattin zu grüßen, und forberte 
Pollux auf, ihn Hinter feine Schranken zu führen, 
Denn er fei nicht müde und gewohnt, fi mit wenigen 
Stunden Schlaf zu begnügen. 

Der Bildhauer fühlte ſich von dem gewaltigen 
Dianne mädhtig angezogen. 

Es war ihm nicht entgangen, wie fehr der grau- 
bärtige Yremde dem Sailer gleiche; aber Pontius 
hatte ihn auf dieje Aehnlichfeit vorbereitet und e3 lag 
doch Manches in den Augen und um den Mund bes 
römiichen Architekten, das er auf feinem Bildniffe des 
Imperators gefunden hatte. 

Gegenüber feiner faum vollendeten Bildfäule much? 
feine Achtung vor dem neuen Gafte. der Lochias, denn 
er mies ihn mit ernfter Freimüthigkeit auf einige 
Fehler Hin, und indem er die Vorzüge der fchnell ent=. 
ftandenen Bildfäule lobte, legte er in kurzen, fernigen 
Säten dar, wie er fett das Weſen der Urania auf: 
fafle. 

Dann entwickelie er knapp und klar, wie der 
plaſtiſche Künſtler nach ſeiner Anſicht ſich zu ſeinen 
Aufgaben zu verhalten habe. 

Das Herz des jungen Mannes begann ſchneller 
zu ſchlagen und mehrmals überlief es ihn kalt und 
heiß, denn von den bärtigen Lippen dieſes gewaltigen 
Mannes hörte er in wohltönenden und verſtändlichen 
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Worten Dinge ausfprehen, die er oftmals geahnt 
oder dunkel empfunden, für die er aber lernend, be⸗ 
obachtend und fchaffend niemald nad einem Ausdruck 
gefucht Hatte. 

Und wie freundlih nahm der große Meifter feine 
Ihüchternen Bemerkungen auf, wie ſchlagend wußte er 
ihnen zur entgegnen. 

Soldem Manne war er noch nie begegnet, fo 
willig Hatte er fih noch nie vor der Weberlegenheit 
und Webermucht eines andern Geiftes gebeugt. 

Die zweite Stunde nah Mitternadt war ange 
broden, als Hadrian vor der roh angelegten Thon⸗ 
büfte ftehen blieb und Pollur fragte: _ 

„Bas wird das?“ 

„Ein Frauenbildniß;“ war die Antwort. 

„Etwa das Deines muthigen Modells, das fich 
in der Naht auf die Lochias wagt?“ 

„Nein, eine bornehme Dame will mir figen.“ 

„Aus Alexandria? * 

„DO nein. Cine Schöne aus dem Gefolge der - 
Kaiſerin.“ 

„Wie Heißt ſie? Ich kenne die Römerinnen alle.“ 

„Balbilla.“ 

„Balbilla? Es gibt mehrere dieſes Namens. Wie 
ſieht die aus, die Du meinſt?“ fragte Hadrian mit 
einem ſchelmiſch lauernden Blick. 

„Das iſt leichter gefragt als geſagt,“ entgegnete 
der Künſtler, der, als er den ernſten Graubart lächeln 
ſah, ſeine heitere Lebendigkeit wiederfand. „Aber 
warte! Du haſt doch Pfauen geſehen, die ein Rad 


Thlagen? Denke Dir nun jedes Auge im Schwanz 
des Vogels der Hera wäre ein rundes, zterliches 
Löckchen und jege unter dad Rad ein reizendes, Fluges 
Mäbchengefiht mit einer Iuftigen Heinen Nafe und 
einer etwas zu hohen Stirn, dann Haft Du das Bild 
des vornehmen Frauenzimmerd, das mir geftatten 
will feine Büfte zu formen.” 

Habrian lachte Hell auf, warf fein Pallium ab 
und rief: | 

„Tritt zurüd, ich Tenne das Mädchen, und wenn 
ich eine falfche meine, fo ſollſt Du e8 ſagen.“ 

Noch während er diefe Worte ſprach, hatte er mit 
“feinen nervigen Händen in den gefügigen Thon ge= 
griffen und wie ein gut geichulter Bildhauer knetend 
und formend, abreißend und zufegend, bildete er ein 
Trauengefiht mit einem gewaltigen Lodengebäu, das 
Balbilla gleich ſah, aber jebe ihrer beſonders in's 
Auge fallenden Eigenheiten fo fragenhaft übertrieben 
wiebergab, daß Pollur fi vor Vergnügen nicht zu 
Halten wußte, 

Als Hadrian endlich von dem gelungenen Zerr⸗ 
bilde. zurüdtrat und ihn aufforderte, zu erflären, ob 
das die Römerin ſei, die er meine, rief Bollur: 

„Sie ilt es fo ſicher, wie Du nit nur ein 
großer Baumeifter, fondern aud ein vortrefflicher 
Bildhauer bit. Grob ift das Ding da, aber un: 
glaublich, charakteriſtiſch.“ 

Dem Kaiſer ſchien ſein plaſtiſcher Scherz große 
Freude zu bereiten, denn er beſchaute ihn lachend 
wieder und wieder. 
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Ganz anderes ſchien der Baumeifter Pontius zu 
empfinden. 

"Voller Theilnahme war er. dem Geſpräche des 
Bildhauerd mit Hadrian und dem Beginn der Arbeit 
des letztern gefolgt. | 

Später hatte er fi von ihr abgewandt, denn er 
. haßte jede Verzerrung ſchöner Formen, bie er oft von 
den Aegyptern mit befonderer Freude vornehmen fah. 

Es war ihm geradezu Ihmerzli, ein anmuthiges, 
veich begabtes, wehrloſes Gefhöpf, mit dem er fich 
durh Bande der Dankbarkeit verbunden fühlte, in 
folder Weile von einem Manne wie der Sailer ver- 
unglimpft zu jehen. ® 

Er war Balbilla heute zum erften Dial begegnet, 
aber er hatte durch Titianus gehört, daß fie mit der 
Raiferin im Cäfareum weile, und durch den Präfekten 
erfahren, daß fie die Entelin. deffelben Statthalters 
‚Claudius Balbilus fei, der feinem Großvater, einem 
gelehrten griechiſchen Sklaven, die Freiheit geſchenkt 
hatte, 

Mit dankbarer Theilnahme und Ergebenheit war 
er ihr entgegengefommen, ihr heiteres, Iebhaftes Weſen 
hatte ihn erfreut, und bei jedem unbefonnenen Worte, 
das fie geſprochen, hätte er ihr fo gern einen warnen» 
den Wink gegeben, als ftünde fie ihm ganz nahe durch 
Bande des Blutes ober eine alte, manches Recht ges 
währende Freundſchaft. 

Die herausfordernd merbende Weife, in der Verus, 
ber leichtfertige Herzensbrecher, mit ihr verkehrt hatte, 
war ihm empörend und Beſorgniß erregend erfchienen, 
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und nachdem der vornehme Beſuch die Lochias längſt 
verlaflen, Hatte. er oft an fie gedacht und fidh vor: 
genommen, wenn es anginge, feine Augen über 
der Entelin des Wohlthäterd feines Haufes wach zu 
Halten. 

Er hielt e8 für feine heilige Pflicht, fie, die ihm 
vorlam wie ein leichter, fchöner, waffenlofer Sing: 
vogel, zu hüten und zu bejchüßen. 

Des Kaiſers Zerrbild wirkte auf ihn, als habe 
man vor ſeinen Augen etwas beſchimpft, das heilig 
gehalten zu werden verdiene. 

Da ſtand nun der ergrauende Herrſcher vor ſeinem 
häßlichen Machwerk und wurde nicht müde, ſich an 
ihm zu ergötzen. 

Das that Pontius weh, denn wie allen edlen . 
Naturen war es ihm ſchmerzlich, etwas Kleines, Ge⸗ 
meines an einem Manne zu entdeden, zu dem er als 
zu einer gewaltigen Ericheinung Hinaufgeblidt Hatte. 

Als Künſtler durfte der Kaiſer die Schönheit, als 
Menſch die mehrlofe Unschuld nicht in folder Weile 
beleidigen. 

In der Seele des Baumeifterd, der biöher zu ben 
wärmſten Bewunderern des Imperators gehört hatte, 
machte fih eine leife Abneigung gegen ihn geltend, 
und er war froh, als derjelbe ſich endlih zur Ruhe 
zu gehen entichloß. | 

In feinem Schlafgemah fand Hadrian alles, 
was er zu gebraudden gewohnt war, und mährend 
jein Sklave Maftor ihn entfleidete, feine Nachtlampe 
anzündete und ihm die Kiffen zurechtichob, ſagte er: 
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„Der beite Abend, den ich feit Jahren erlebte. 
— Iſt Antinous gut gebettet?“ 

„Wie in Nom.” 

„Und der Moloſſer?“ 

„Ich lege feine Dede auf den Gang vor Deine 
Schwelle.” 

„Hat er Futter bekommen?“ 

„Knochen, Brod und Waller.“ 

„Hoffentlich Haft Du’ felbft zu Abend gegefien?“ 

„Ich war nicht hungrig und es gab ja Brod und 
Wein zur‘ Genüge.“ 

„Morgen werden wir beſſer verforgt fein. Nun 
gute Naht. Wägt die Worte, damit ihr mich nicht 
verrathet. Einige Tage hier ohne Störung; es wäre 
köſtlich!“ 

Bei dieſen Worten wandte ſich der Kaiſer auf 
ſeinem Lager um und entſchlummerte bald. 

Au der Sklave Maſtor legte ſich zur Ruhe, 
nachdem er auf dem Gang vor dem Schlafzimmer 
des Kaiſers eine Decke für die Dogge ausgebreitet 
hatte. 

Sein Kopf lehnte ſich an einen Schild von ſtarkem 
Rindsleder, das ſich über ein kurzes Schwert wölbte. 

Dieß Lager war ſchlecht, aber Maſtor hatte ſeit 
Jahren auf keinem beſſeren geruht und ſich doch des 
traumloſen Schlummers der Kinder erfreut; heute 
aber floh ihn der Schlaf und von Zeit zu Zeit faßte 
er mit der Hand an die weit geöffneten Augen, um 
das ſalzige Naß zu trocknen, das ſich wieder und 
wieder in ſie ergoß. 
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Er Hatte die Thränen lange Zeit tapfer "genug 
zurüdgehalten, denn der Saifer münfchte bei feiner 
Bedienung nur heitere Gefichter zu fehen; ja er hatte 
ihm einmal gefagt, daß er ihm wegen feiner fröhlichen 
Augen die Sorge für feine Perſon anvertraut Habe. 

Der arme, muntere Maftor! 

Er war nur ein Sklave, aber er hatte doch auch 
ein Herz, da dem Leid und der Freude, der Luft 
und dem Kummter, dem Haß und der Liebe offen ftand. 

In feiner Kindheit war fein Heimatsdorf den 
Feinden feines Stammes in die Hände gefallen. 

Er und fein Bruder waren ala Sklaven erft nad 
Rleinafien, und dann, weil beide beſonders hübfche, 
blondhaarige Buben waren, nad) Rom geführt worden. 

Dort hatte man fie für den Kaiſer gekauft. 

Maftor wurde dem perfönlichen Dienfte Habrian’s, 
fein Bruder den Arbeiten in ben Gärten zugeimiefen. 

Es gebrach beiden an nichts als an der Freiheit, 
und es quälte fie nichts als die Sehnfucht nach ihrer 
Heimat. | 

Auch diefe verſchwand völlig, nachdem er dag hübfche 
Töchterchen eines unfreien Aufſehers der Eaiferlichen 
Gärten geheirathet hatte. 

Sie war ein lebhaftes Weibchen mit feurigen 
Augen, an der Niemand vorüberging, ohne fie Zu bes 
merken. 

Dem Sklaven ließ fein Dienft wenig Zeit, fih an 
feiner hübſchen Gefährtin und den beiden Kindern zu 
freuen, bie fie ihm geboren; aber der Gedanke, fie zu 
befigen, machte ihn glüdlih, wenn er mit feinem 
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Gebieter auf die Jagd zog oder das Neid) durch⸗ 
wanderte, " 

Seit fieben Monaten hatte er nichts von den 
Seinen gehört; zu Belufium war ihm aber ein Brieflein 
zugetommen, dad mit dem für den Kaifer beftimmten 
Schreiben von Oſtia nach) Aegypten geſchickt worden war. 

Er konnte nicht Iefen, und in Folge der eiligen 
Reife des Kaiſers Fam er erft auf der Lochias dazu, 
fih über feinen Inhalt zu unterrichten. 

Antinoy hatte ihm, bevor er fih zur Ruhe legte, 
den Brief, welchen ein Öffentlicher Schreiber für feinen 
Bruder verfaßt hatte, vorgelefen und jein Inhalt mußte 
wohl auch dag Herz eines Sklaven erjchüttern. 

Seine hübſche, feine Frau war aus feinem 
Haufe und dem Dienfte des Kaiſers entflohen und 
ftrih mit einem griechiſchen Schiffsführer in der Welt 
herum, fein ältefter Knabe, der Liebling feines Herzens, 
war geftorben, und feine blondblodige, zierliche, Kleine 
Tullia mit den weißen Sähnchen, den runden Aerm⸗ 
hen und den niedlihen Fingern, mit denen fie 
manches Dal fein geichorene® Haar zu zaufen ver: 
ſucht ober freundlich geftreihelt Hatte, war in dem 
elenden Haufe untergebradt morden, unter deſſen 
niedrigem Dache man die Waifen verftorbener Sklaven 
großzog. 

Noch vor zwei Stunden hatte er in feiner Bor: 
jtelung ein eigene Keim und einen reis von lieben 
Menfchen beſeſſen; jett aber war das alles dahin 
und mit wie harter Fauft ihn auch der tiefite Janımer 
fhüttelte, fo durfte er Doch nicht Ichluchzen oder laut 
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aufftöhnen oder nur fi von der rechten auf bie linke 
Seite werfen, wozu e3 ihn doch wieder und wieder 
ungeltüm antrieb, denn fein Herr hatte einen Ieifen 
Schlaf und jedes Geräufh konnte ihn ftören. 

Wie vorhin, fo follte er dem Saifer auch beim 
Aufgang der Sonne heiter entgegentreten, und Doc 
fam es ihm vor, als müßte er felbft wie fein Heim 
und fein Glück kläglich zu Grunde gehen. 

Der Schmerz riß fein Herz in Stüde, aber er 
ftöhnte und regte ſich nicht. 


» 


Breisehntes Kapitel. 


— — — 


icht weniger ſchlaflos als für den Sklaven war 
—8* auch für des Palaſtverwalters Keraunus 
Tochter Selene dieſe Nacht vergangen. 
Ihres Vaters eitler Wunſch, Arſinoe mit den 
reichen Bürgerstöchtern an den für den Kaiſer zu ver⸗ 
anſtaltenden Schauſtellungen theilnehmen zu laſſen, 
erfüllte ihr Herz mit neuer Angſt. 

Das war der entſcheidende Schlag, der das auf 
ſchwankendem Grunde ſtehende Gebäude ihres Schein⸗ 
lebens einreißen und die Ihren und mit ihnen fie 
jelbft in Schande und Noth ftürzen mußte. 

Wenn da3 letzte Stüd von ‚einigem Werthe ver⸗ 
fauft war und die Gläubiger fi) gerade während 
der Anweſenheit des Kaiſers nicht länger zurüdhalten 
ließen und ihren Water auszupfänden oder in’ 
Schuldgefängnik abzuführen verfuchten, mar es dann 
nit fo gut wie gewiß, daß ein Anderer feine Stelle 
erhielt und fie mit ihren Gejchwiftern dem Elend 
anheimfiel? 

Da lag Arſinoe neben ihr. und fchlief mit fo 
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ruhigen, tiefen Athemzügen wie der blinde Helios und 
die anderen Kleinen. 

Bor dem Zubettegehen hatte fie das unbefonnene 
Mädchen fo innig und beredt, wie fie nur Eonnte, zu 
überreden verjucht, gebeten und angefleht, ebenjo wie 
fie es gethan, dem Vater beftimmt zu erklären, feinen 
Theil an den Aufzügen nehmen zu wollen; Arfinoe 
aber hatte fie zuerft unwillig zurückgewieſen, dann 
geweint und zuletzt troßig erflärt, es würde ſich doch 
vielleicht no) Rath finden, und was ber Vater er- 
laube, ba8 habe fie, Selene, fein Recht ihr zu ver- 
fümmern oder gar zu verbieten. 

Als fie fpäter Arfinoe fo ruhig an ihrer Seite 
ſchlafen ſah, hätte fie fie am liebiten aufgerüttelt, 
aber fie war fo gewohnt, alle Sorgen des Haufes 
allein zu tragen und von ihrer Schweſter unmillig 
abgewiefen zu werben, wenn fie e8 verjuchte, fie zu 
ermahnen, daß fie es unterließ. 

Arfinoe Hatte ein gutes, weiches Herz, aber fie 
war jung und jhön und eitel. 

Mit zärtlihem Zureden wäre alles von ihr zu 
gewinnen geweſen, aber Selene ließ fte bei jeber 
Mahnung die Weberlegenheit fühlen, die ihr ihre‘ 
Sorge für die Familie und ihr gereifteres Weſen 
verliehen. 

Sp verging denn fein Tag, an dem ed unter 
Diejen fo verſchiedenen und doch gut gefinnten Schwe⸗ 
ftern nicht zu Zank und Thränen gefommen wäre, 

Arfinoe war ‚immer die erite, die zur Verföhnung 
Die Hand bot, aber Selene hatte für ihre freundlichſten 
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Worte felten ein liebevolleres Wort als ein „Laß 
nur“ ober „Ich weiß ſchon“. 

Ihr äußerer Verkehr trug den Stempel einer 
Lieblofigkeit, die fich bis zu feindielig klingenden 
Worten zu fteigern vermochte. 

Hunbertmal gingen fie, ohne einander „Gute Nacht“ 
zu wünjchen, in's Bett und öfter noch fparten fie den 
Morgengruß, wenn fie einander zum erften Mal in 
der Frühe begegneten. 

Arfinoe ſprach gern,. aber in Selenend Gegen 
wart wurde fie ſchweigſam; Selene fand an wenigen 
Dingen Freude, ihre Schwefter an allen, bie Die Jugend 
ergößen. 

Die ältefte Tochter des Verwalter forgte für 
den Bedarf des Lebens der Kinder, ihre Koft und 
Kleider, die zweite für ihr Spiel und ihre Puppen. 
Die erjtere bewachte und unterwies fie mit ängitlicher 
Sorge, indem fie in jeder feinen Unart den Keim 
zu künftigen fchlimmen Neigungen fah, bie andere 
verlockte fie zu Thorbeiten, aber öffnete ihr Gemüth 
dem Frohſinn und erreihhte durch Küffe und gute 
Worte weit mehr ald Selene durd Tadel. Dieſe 
letztere mußte die Kleinen rufen, wenn fie etwas bon 
ihnen verlangte, auf Arfinoe liefen fie zu, jobald fie 
diefelbe erblickten. Ihr gehörten Die Herzen ber Kinder 
und das empfand Selene bitter und wollte ihr uns 
gerecht erfcheinen, denn fie ſah, daß ihre Schweiter 
mit Tänbeleien in müßigen Stunden füßeren Lohn 
gewann, als fie durch Sorge, Mühe und ſchwere 
Arbeit, mit der ſie oft ihre Nächte verdarb.. 
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Aber Kinder find Doch fo ungerecht nicht. 

Freilich zahlen fie nur mit dem Herzen und nicht 
mit dem Kopfe. Wer ihnen die wärmere Liebe reicht, 
dem erftatten fie fie redlich zurüd. 

In diefer Nacht waren es ficher wenig ſchweſterliche 
Gefühle, mit denen Selene auf bie fchlummernde 
Arfinve blidte, und die Worte, mit denen dieſe ent- 
ſchlummert war, Hatten recht unfreunblich gelungen. 
Aber darum fühlten beide doch warn für einanber, 
und wer es verjucht Haben würde, die eine vor ber 
andern auch nur mit einem Worte anzugreifen, der 
hätte bald erfahren können, ein mie innige® Band 
dieſe beiden fo verfchieden gearteten Herzen verknüpfte. 

Völlig ſchlaflos verbringt fein neunzehnjähriges 
Mädchen die Naht, wie forgenvoll es ih auch auf 
feinem Lager wendet und wieder wendet. 

Auch Selenen übermannte auf Viertelftunden ber 
Schlummer, und jedesmal träumte ihr dann von 
ihrer Schwelter. 

Ginmal fah fie Arfinoe als Königin aufgepugt 
und von Bettelfindern mit häßlichen Worten verfolgt, 
dann erblidte fie fie auf dem Rondel unter ihren 
Altane, wie fie in auögelaffenem Getändel mit Pollur 
die Büfte ihrer Mutter zerſchlug. Endlich träumte 
ihr, daß fie felbft, wie in ihrer Kinderzeit, im Garten 
des Thorhüter® mit dem Bildhauer fpiele. Sie 
formten zufammen Kuchen aus Sand, und Arfinoe 
fprang auf alle, fobald fie fertig waren, und trat fie 
in Stüde. 

Den erquidenden, traumlojen, feiten Schlaf der 
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Jugend kannte das fchöne, bleihe Mädchen Ichon 
lange nicht mehr, denn der füßefte Schlummer ſucht 
eher Diejenigen auf, welche bei Tage ruhen, ald bis 
zum Uebermaß Mübde, und zu diefen pflegte Selene 
Abend für Abend zu gehören. 

Sn jeder Nacht Hatte fie Träume, aber diefe 
waren faft immer von trauriger Art und fo be= 
ängftigend, daß fie oft über ihr eigenes banges 
Stöhnen erwacdte oder Arſinoe durch lautes Schreien 
den ruhigen Schlummer verdarb. 

Ihren Vater ftörten dieſe Angftrufe niemals, denn 
er begann in jeder Nacht und fo auch in dieſer, bald 
nachdem er zur Ruhe gegangen, zu ſchnarchen und hörte 
damit erft auf, wenn er fih von feinem Qager erhob. 

Selene war ftet? vor allen Anderen, jelbit vor 
den Sklaven, im Haufe thätig. 

Heute erſchien der Schlaflofen das Nahen des 
Morgens wie eine Erlöfung. 

Als fie aufftand, war es noch völlig dunkel, aber 
fie wußte, daß der Aufgang der Dezemberfonne nur 
noch wenige Stunden auf fi warten laſſen könne. 

Ohne auf die anderen Schlafenden zu achten und 
ih zu bemühen, geräuſchlos aufzutreten oder was es 
zu thun gab, fo zu verrichten, zünbete fie ihr Lämp⸗ 
hen an dem Nadtlihte an, wuſch fi), ordnete ihr 
Haar und ſchlug an die Thüren ihrer alten Sklaven. 

Nachdem dieje ihr ein verichlafenes „Sogleich“ und 
„Sa doch“ zugegähnt Hatten, ging fie in dag Zimmer 
ihre Vaters und nahm feinen Krug, um frifches 
Waſſer für ihn zu Holen. 
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Der beite Brunnen des Palaſtes ftand auf einer 
Heinen Terraſſe auf ber. Weitfeite beffelben. Cr 
wurde von der Waflerleitung ber Stabt verforgt und 
beftand aus fünf Mifchgeftalten aus Marmor, welche 
auf ihren gewundenen Fiſchſchwänzen eine Mufchel 
trugen, in der ein bärtiger Flußgott ruhte. Ihre 
Roßköpfe fpieen Wafler in ein großes Beden, das 
fi) im Lauf der Jahrhunderte mit grünen Pflanzen- 
fäden erfüllt hatte. 

Um zu biefem Brunnen gu gelangen, mußte 
Selene den Gang durchſchreiten, an dem bie von 
dem Kaiſer und feinen Gefolge bewohnten Zimmer 
lagen. 

Sie wußte nur, daß ein Baumeifter aus Rom in 
der Lochias abgeftiegen fei, denn fie war für ihn nad) 
Mitternaht um Fleiſch und Salz angegangen worden; 
aber in welchen Räumen man den Fremden unter: 
gebracht habe, Hatte ihr Niemand gelagt. 

ALS fie heute denfelben Weg, den fie Tag für 
Tag zur gleichen Stunde zurüdzulegen pflegte, antrat, 
beſchlich ſie ein banges Gefühl. 

Es war ihr, ala wäre hier nicht alles wie ſonſt, 
und als ſie ihren Fuß auf die letzte zu dem Gang 
hinaufführende Stufe geſetzt hatte und ihr Lämpchen 
höher hob, um zu ſehen, woher das Geräuſch komme, 
welches ſie zu hören meinte, nahm ſie im Halbdunkel 
ein furchtbares Etwas wahr, das, als es ihr näher 
kam, einem Hunde glich und doch größer, viel größer 
war als ein ſolcher. 

Ebers, Der Kaiſer. I. 14 
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Iht Blut erftarrte vor Schred. 

Einige Augenblide ftand fie mie gebannt und 
wußte nur, daß das Brummen und Knirſchen, dag 
fie vernahm, böfe ſei und ſie bebrohe. 

Endlich fand fie die Kraft fih zur Flucht ums 
zuwenden, aber in demjelben Augenblid ertönte hinter 
ihr ein Tautes, müthendes Gebell und fie vernahm 
die jchnellen Säte des Ungethüms, welches über dem 
fteinernen Fußboden des Ganges auf fie zujagte. 

Jetzt wurde fie heftig geftoßen. Ihr Krug flog 
aus ihrer Hand und zerfprang in taufend Scherben, 
und von einer warmen, rauben, ſchrecklichen Laft 
niebergeriffen, fant fie zu Boden. 

Ihr Iautes Jammergeſchrei hallte von den harten, 
nadten Wänden des Ganges wieder und erweckte Die 
Schläfer an feiner Seite. 

„Sieh zu, was das ift,“ rief Hadrian feinem 
Sklaven zu, welder fofort aufgefprungen war und 
Schild und Schwert ergriffen hatte. 

„Der Molofier wird ein Weib, das hier vorbei 
wollte, angefallen haben,” entgegnete Maftor. 
Halt’ ihn zurück, aber fchlage ihn nicht!” rief 
der Kaiſer ihm nad; „Argus bat nur gethan, was 
feine Schuldigkeit ift.* 

Der Sklave eilte, fo fchnell er vermochte, ben 
"Gang Binunter und rief laut des Molofferd Namen. 

Aber ein Anderer hatte biejen bereits von feinem 
Opfer zurüdgeriffen, und zwar Antinous, deſſen 
Gemach bicht bet der Stätte dieſes Weberfallß gelegen 
war, und der, fobald er des Argus Gebell und Selenens 














2 211 »- 


Geſchrei vernommen, fi) beeilt hatte, die auf der 
Wacht und im Dunkeln furdtbar grimmige Dogge 
zurüdzubalten. ® 

Als Maftor erichien, war es dem Jüngling eben 
gelungen, den Hund von Selene zurüdguziehen, die 
auf den zu dem Gange führenden Stufen lag. Che 
Antinous fie erreichen konnte, hatte fih Argus Die 
Zähne fletihenb und Inurrend über fie hingeſtellt. 

Der Hund, ben die begütigenden und vermweilenden 
Worte feiner Freunde fchnell zur Ruhe brachten, trat 
ſtill und mit geſenktem Kopfe zur Seite, als Antinous 
neben dem ohnmädtigen Mädchen niederfniete, auf 
das durch eine breite Fenſteröffnung das Junge Lich 
des erwachenden Morgens fiel. 

Aengſtlich ſchaute der Jüngling in das bleiche 
Antlitz der Ohnmächtigen, hob ihre regungsloſen Arme 
in die Höhe und ſuchte auf ihrem hellen Gewande 
nach den Spuren Blut, das ſie vielleicht vergoſſen 
hatte; — aber vergebens. 

Nachdem er auch wahrgenommen, daß fie athme 
und ihre Lippen fich regten, rief er Maſtor zu: 

„Argus ſcheim fie nur niebergeriffen und nicht 
verwundet zu haben. Sie hat die Befinnung verloren, 
Geh raid in mein Zimmer und bringe mir das 
bläulihe Fläſchchen aus meinem Salbenlaften und 
dazu einen Becher mit Waſſer.“ 

Der Sklave pfiff dem Hunde und folgte, fo jchnell 
wie er fonnte, diefem Befehl. 

AIndeffen blieb Antinous neben der lebloſen 
Jungfrau auf den Knieen liegen und wagte es, ihr 
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Haupt mit dem weichen, vollen Haarſchmuck in die 
Höhe zu richten. 

Wie wunderſchön waren dieſe marmorbleichen, 
edelgeſchnittenen Züge, wie rührend erſchien ihm das 
ſchmerzliche Zucken, welches ihren Mund umſpielte, 
und wie wohl that es dem verzogenen Günſtling des 
Kaiſers, dem ſich Liebe aufdrängte, wo er ſich zeigte, 
ſich ungerufen hülf- und liebreich erweiſen zu können. 

„Wach' auf, wache doch auf!“ rief er Selenen 
zu, — und als ſie ſich dennoch nicht regte, rief er 
dringender und zärtlicher: „Wache doch auf!“ 

Sie hörte ihn nicht und blieb auch regungslos, 
als er das Peplum, welches die Dogge ihr abgeriſſen, 
leiſe erröthend über ihre entblößte Schulter breitete. 

Jetzt erſchie Maſtor mit dem Waſſer und dem 
blauen Fläſchchen und gab dem Bithynier beide in 
die Hand. Während Antinous das Haupt des Mädchens 
in ſeinen Schooß ſinken ließ, entfernte der Sklave 
ſich ſchnell, indem er ſagte: 

„Der Kaiſer hat mich gerufen.“ 

Der Züngling benetzte die Stirn Selenens mit 
dem belebenden Naß, ließ fie ben Fräftigen Duft 
der Eſſenz, welche die Phiole enthielt, einathmen und 
rief von neuem laut und innig fein: 

„Erwache, wache doch auf!“ 

Jetzt öffneten ſich ihre blutloſen Lippen und 
zeigten ihm ihre kleinen, ſchneeweißen Zähne, jetzt 
erhoben ſich langſam die Lider, welche ihre Augen 
bedeckt hatten. 

Tief aufathmend ſtellte er den Pokal und die 
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Phiole auf den Boden, um fie zu fügen, wenn fie 
fih langſam erheben würde; aber faum hatte er 
wieder jein Antlig dem ihren zugewandt, als fie” 
ſchnell und heftig auffuhr und ihre beiden Hände 
in Todesangſt um feinen Hals fchlingend auffchrie: 

„Rettung, Pollux, Rettung! Das Ungeheuer ver: 
ſchlingt mid !* 

Antinous faßte von Schred ergriffen bes Mädchens 
Arme, um fie von feinem Halfe zu löfen, aber ſchon 
gaben fie ihn frei und ſanken nieder. 

Im nächſten Augenblide jchüttelte fih Selene, 
als babe ein Fieberfhauer fie überfallen. 

Dann erhob fie wiederum die Hände, drückte fie 
an die Scläfen und ſchaute dem neben ihr Enieen- 
den Jüngling verwirrt und angftvol in's Antlig. 

„Was ift da8? Wer bit Du?” fragte fie leife. 

Er erhob fi jchnell von der Erde, und während 
er fie bei ihrem Verſuch, ſich aufzurichten und auf Die 
Füße zu ftellen, unterftüßte, fagte er: 

„Den Göttern fei Dank, daß Du Iebft. Unfer 
großer Moloffer warf Di zu Boden. Cr Hat fo 
furchtbare Zähne.” | 

Selene ftand jetzt aufreht dem Süngling gegen 
über, bei deffen legten Worten fie von neuem zus 
fammenfchauberte. 

„Fühlſt Du Schmerzen?” fragte Antinous ängſtlich. 

„Ja,“ entgegnete fie dumpf. 

„Er hat Dich gebiffen?” 

„Ich glaube nit. Hebe die Spange dort auf; 
fie ift von meinem Peplum gefallen.” 


Der Bithynier folgte ſogleich diefem Geheiß, und 
„während das Mädchen ihr Gewand von neuem an 
der Schulter befeitigte, fragte fie abermals: 

„Wer biſt Du? Wie kommt der Moloſſer in 
unſern Palaſt?“ 

„Er gehört — er gehört zu uns. Spät Abends 
find wir bier angelangt, und Pontius hat und — * 

„Sp gehörft Du zu den Baumeifter au Nom! * 

„Sa; aber wer bift Du?“ 

„Des Palaſtvorſtehers Keraunus Tochter Selene. * 

„Und wer tft Pollur, den Du zu Hülfe riefit, 
als Du erwachteſt?“ 

„Was geht das Dich an?” 

Antinous erröthete und gab verlegen zurück: 

„Ich erſchrak, als Du mit feinem Namen auf 
den Lippen fo heftig auffuhrſt, nachdem id) Dich mit 
MWaffer und dieſer Eſſenz in’3 Leben gerufen.“ 

„Ih wäre auch jo erwaht und kann ivieder 
gehen. Wer mwüthende Hunde in ein fremdes Haus 
führt, follte fie beifer behüten. Binde die Dogge 
feft, denn die Kinder, meine Heinen Gejchwifter, fommen 
hier vorbei, wenn fie in's Freie wollen. Ich danke 
Dir für Deine Hülfe. Und mein Krug?“ 

Eie fah fi} bei diefen Worten nad) dem hübſchen 
Gefäße um, das ihre Mutter befonders gern gehabt hatte. 

Als fie es in Scherben daliegen ſah, fchluchzte fte 
ohne zu weinen auf. Dann rief fie entrüftet: 

„Es ift nichtswürdig!“ 

Mit dieſen Worten wandte ſie Antinous den 
Rücken und ging, indem ſie den linken Fuß, der ſie 
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ſchmerzte, vorfihtig gebraudte, auf die Wohnung 
ihres Vaters zı. 

Der Züngling ſchaute der ſchlanken Geftalt Selenens 
ſchweigend nad). 

Es drängte ihn, ihr zu folgen und ihr zu fagen, 
wie leid ihm der Unfall thäte, der fie betroffen, und 
daß der Moloffer nicht ihm, fondern einem Anbern 
gehöre; aber er wagte es nicht. 

Nachdem fie ſchon längſt feinen Blicken ent- 
ſchwunden, ftand er noch immer an berjelben Stelle. 

Endlich raffte er fi zufammen, begab fi) lang⸗ 
fam in fein Zimmer zurüd, feßte fi) dort auf fein 
Lager und blidte träumend zu Boden, bis des Kaiſers 
Ruf ihn auffchredte. 

Sclene hatte Antinous faum eines Blickes ge⸗ 
würdigt. 

Sie litt Schmerzen nit nur am linken “Fuße, 
fondern auch am Hinterhaupte, in dem ſich eine 
offene Wunde befand. Ihr ftarkes Haar hatte das 
Blut, welches diejer Verlegung entfloffen war, zurüd- 
gehalten. 

Sie fühlte ſich recht matt, und der Verluft ihres 
hübſchen Kruges, der num wieder durch einen andern 
erfegt werden mußte, verbroß fie mehr ala fie bes 
Sünftlingd Schönheit hätte erfreuen können. 

Langſam und müde betrat fie das Wohngemach, 
in dem ihr Vater bereit? auf fie und fein Waffer 
wartete. 

Er war gewohnt, es ftet3 zur gleichen Stunde zu 
erhalten, und weil Eelene heute länger ausblieb als 
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fonft, jo wußte er nichts Beſſeres zu thun, als ſich 
die Zeit mit Brummen und leifem Schelten zu ver: 
treiben. 

ALS feine Tochter endlich die Schwelle übertrat, 
bemerfte er fogleih, daß fie ohne Krug erfcheine, und 
fragte mürriſch: 

„Sol ich heute gar kein Wafler bekommen?“ 

Selene ſchüttelte das Haupt, Tieß fih auf einen 
Stuhl gleiten und begann leife zu weinen. 

„Was haft Du?“ fragte der Verwalter. 

„Der Krug ift zerbrochen,* entgegnete fie traurig. 

„Gib doch beffer Acht auf die theuren Sachen,“ 
halt Keraunus; „Du jammerft immer, wenn e8 an 
Geld fehlt, und dabei zerbrihft Du die halbe Wirth: 
ſchaft.“ 

„Ich ward zu Boden geriſſen,“ gab Selene zurück 
und trocknete die Augen. 

„Zu Boden geriſſen? Von wem?“ fragte der 
Verwalter und erhob ſich langſam. 

„Bon der böfen Dogge des Baumeiſters, der 
geftern Abend aus Rom Hier ankam, und dem wir 
in diefer Naht Salz und Brod gaben. Er hat auf 
ber Lochias geſchlafen.“ 

„Und er hetzt ſeinen Hund auf mein Kind!“ rief 
Keraunus mit rollenden Augen. 

„Der Moloſſer war allein in dem Gang, als ich 
hinausging.“ 

„Hat er Dich gebiſſen?“ 

„Nein, aber er riß mich nieder und ſtellte ſich über 
mich hin und fletſchte mich an; o es war ſo gräßlich!“ 
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„Berfluchter, bergelaufener Lump!“ grollte ber 
Verwalter. „Ich will ihn lehren, wie man fid) in 
einem fremden Haufe beträgt.” 

„Laß nur,” bat Selene, als fie fah, daß hr 
Bater nad feinem krokusgelben Pallium griff, „das 
Geichehene ift nicht zu ändern, und wenn es Nerger 
und Streit gibt, fo wird es Dir ſchaden.“ 

„Gefinbel, freches Volk, das fih mit biffigen Kötern 
in meinem Palaſt breit macht,“ murrte Keraunus vor 
ſich hin, ohne auf feine Tochter zu hören, und indem 
er die Falten ſeines Palliums zurechtzog, grollte er: 
„Arſinoe! Ob das Mädchen wohl jemals hört!“ 

Als die Gerufene erſchien, befahl er ihr, das 
Eiſen zu wärmen und ihm die Loden zu brennen. 

„Es Liegt jchon bei dem Feuer,“ entgegnete Ar: 
ſinoe; „komm mit in die Küche.” 

Keraunus folgte ihr und ließ fich feinen gefärbten 
Haarihmud ringeln und jalben. 

Dabei umftanden ihn feine jüngeren Kinder, die 
in der Küche auf den Mehlbrei warteten, denn Selene 
pflegte ihnen denjelben zu dieſer Zeit zu reichen. 

Keraunus hatte ihren Morgengruß mit fo freund. 
lichem Niden beantwortet, als es Arſinoe's Zange, Die 
feinen Kopf an den Haaren fefthielt, geftatten wollte. 

Kur den blinden Helios, einen hübſchen Knaben 
von ſechs Jahren, zog er an fi und gab ihm eineg 
Kuß auf die Wange. 

Er liebte dieſes des ebelften Sinne? beraubte und 
doh immer Heitere Kind mit befonderer Zärtlichkeit. 
Einmal lachte er auch auf, als der Bube fih an feine 
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dag Eiſen ſchwingende Schweſter drängte und ihn 
fragte: „Meißt Du, Vater, warum ich mich ärgere, 
nicht fehen zu können?“ und dann auf des Verwal: 
ter? neugierig klingendes: „Nun?“ Die Antwort er- 
theilte: „Weil ih Dih fo gern einmal mit den 
Ihönen Locken jehen möchte, die Arfinoe Dir brennt.* 

Aber des Verwalters Heiterkeit ſchwand, als feine 
Tochter ihre Arbeit unterbrad und ihn Halb ernit, 
halb ſcherzend fragte: 

„Halt Du weiter über ben Empfang des Saifers 
nachgedacht, Vater? Ih putze Dich täglich To ſchön 
heraus, aber dießmal follft Du mid) pußen.“ 

„Wir werden fehen,“ entgegnete Keraunus aus⸗ 
weichend. 

„Weißt Du,” fuhr Arſinoe nah einer kleinen 
Pauſe fort und klemmte die Ießte Qode in die ers 
wärmte Zange, „heute Naht Hab’ ich Alles noch 
einmal überlegt. Wenn e8 uns gar nicht glüden 
will, das Gelb für meine Kleider zufammenzubringen, 
dann Tönnte man doch wohl — 

„Bas? * 

„Selene hätte auch nichts Dagegen.” 

„Wogegen ?* 

„Du wirft wieder böfe.“ 

„Sprid nur.” 

« „Du bezahlit doh Steuern wie jeder andere 
Bürger.“ 

„Was Toll das?“ 

„DaB wir alfo berechtigt wären, auch etwas von 
der Stadt zur verlangen.“ 
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„Wozu? * 

„Um meine Kleider für das Felt zu bezahlen, das 
nicht ein Einzelner, fondern die Bürgerfchaft für den 
Kaifer veranftaltet. Almojen dürfen wir nicht an⸗ 
nehmen, aber e3 wäre doch Thorheit, auszuichlagen, 
was die reiche Stadt ung anbietet. Das hieße geradezu 
fie beſchenken.“ 

„Du jchweigft,“ rief Keraunus aufridhtig empört 
und befann ſich vergebens auf den Satz, mit dem er 
geſtern das gleiche Anſinnen zurückgewieſen. „Du 
ſchweigſt und warteſt ab, bis ich ſelbſt wieder von 
dieſen Dingen zu reden beginne.“ 

Arſinoe warf die Zange ſo unwillig auf den Herd, 
daß ſie laut klirrend auf den Stein ſchlug; ihr Vater 
aber verließ die Küche und ging in das Wohnzimmer 
zurüd. | 

Dort fand er Selene auf feinem Polfter und die 
alte Sklavin, welche ein naſſes Tuch auf ihren Hinter: 
kopf preßie und ein anderes auf ihren nadten Linfen 
Fuß gelegt hatte. 

„Berwundet?” rief Keraunus und feine Augen 
begannen langſam von recht? nad) links und von links 
nach rechts zu rollen. 

„Da fieh die Geſchwulſt,“ kreiſchte die Alte in ge- 
brochenem Griechiſch, indem fie mit ihrer ſchwarzen Hand 
den fchneeweißen Fuß Selenens den Augen ihres Vaters 
näherte. „Zaufend reihe Herrinnen haben feine Hand 
fo Hein wie da8 da. Armes, armed Kleines Fuß.” 

Bei dieſen Worten drüdte die Alte ihre Lippen 
anf des Mädchens Sehen. 
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Selene drängte fie zurüd und fagte, indem fie fidh 
an ihren Vater wandte: 

„Die Wunde da oben iſt Hein und hat gar nichts 
zu jagen, aber das Fleiſch und die Adern find bier 
am Knöchel geſchwollen. Das Bein thut etwas weh, 
wenn ich auftrete. Als der Hund mich umriß, hab’ 
ih mich wohl an den fteinernen Stufen gefchlagen.“ 

„Es ift unerhört!” rief Keraunus, dem das Blut 
von neuem zu Kopfe ftieg. „Warte nur! Sch werde 
ihnen zeigen, was ich von folcher Aufführung halte.“ 

„Rein, nein,“ bat Selene. „Erſuche fie nur höf⸗ 
ih, den Hund einzufchließen oder an die Kette zu 
legen, damit er den Kindern nichts thut.“ 

Ihre Stimme Hang ſehr ängftlich bei diefen Wor- 
ten, denn die Furt, ihr Vater könne feine Stelle 
verlieren, die er ihr, fie wußte felber nicht warum, 
längft verwirft zu haben ſchien, regte ſich in ihr heute 
noch lebendiger als fonft. 

„Zu dem, wa8 bier geichehen ift, auch noch gute 
Worte!“ entgegnete Keraunus abweiſend und ala 
würde ihm Unerhörtes zugemuthet. 

„Rein, nein, ſag' ihm nur Deine Meinung,” ſchrie 
die Alte. „Wenn dag Deinem Vater gefchehen wäre, 
-der würde dem fremden Steinhauer gut auf den Leib 
gerüdt ſein!“ 

„Und fein Sohn Kerauñus wird ihm auch nichts 
ſchenken,“ verficherte der Verwalter und verließ das 
Gemach, ohne auf Selenend Bitte zu achten, daß er 
fih nicht ereifern möchte. 

Im Borzimmer fand er feinen alten Sklaven und 
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befahl ihm, einen Stod zu ergreifen, ihm voranzu⸗ 
gehen und ihn bei dem Gafte des Baumeiſters Bon: 
tius zu melden, der in einem der Gemächer zur Seite 
des Brunnenganges mohne. 

So war es vornehm, und jo fam der Schwarze 
früher al3 er mit dem Moloffer in Berührung, den 
er wie alle Hunde für ein verabſcheuungswürdiges 
Thier hielt. 

Als er fich feinem Ziele näherte, befand er ſich 
in der rechten Stimmung, dem Fremden, der hieher 
gelommen war, um Mitglieder feine® Haufe von 
biffigen Hunden niederreißen zu laffen, die Wahrheit 
zu fagen. 


Wierzehntes Kapitel. 
N — 
Madbrian hatte vortrefflich geſchlafen; wenige Stun⸗ 
den nur, aber dieſe genügten völlig, ſeinen 
Geiſt zu erfriſchen. 

Jetzt war er in ſein Wohngemach und an das 
Fenſter getreten, welches die lange weſtliche Wand 
deſſelben mehr als zur Hälfte einnahm und ſich nach 
dem Meere hin öffnete. 

Zwei hohe Säulen mit Schäften von edlem braun: 
rothem, weißgefprenfeltem Porphyr und vergoldeten 
forinthifchen Sapitälen begrenzten bie fehr breite und 
ſchon wenige Spannen über dem Fußboden beginnende 
Oeffnung zur Rechten und Linken. 

Der Kaiſer Iehnte fi an einen der Porphyr⸗ 
ſchäfte und ftreihelte den Moloſſer, deſſen rüftige 
Wachſamkeit ihn erfreut hatte Was fragte er nad 
den Schred, den der Hund einem Mädchen verurfacht 
haben follte? 

Bei der andern Säule ftand Antinou2. 

Er Hatte feinen rechten Fuß auf bie niebrige 
Zenfterbrüftung geftellt und neigte feinen Oberkörper 


\ 








-3 223 &- 


weit in das Zimmer. Das Kinn rubte dabei in feiner 
Hand, der Ellenbogen auf feinem Knie. 

„Dieler Pontius ift wirklich ein ganzer Mann,“ 
fagte Hadrian, indem er mit der Hand auf eine 
an der Schmalfeite des Gemaches aufgehängte Tapete 
zeigte. „Dieß Gewebe warb nad einem Fructftüd 
verfertigt, das ich einmal malte und bier in Moſaik 
ausführen ließ. Geltern war biefer Raum noch gar 
nicht für mich beftimmt, alfo muß die Tapete da 
zwiſchen unferer Ankunft und jegt hier aufgehängt wor⸗ 
den fein. Und wie viel andere gute Dinge ftehen hier 
herum! Es fieht mohnlich bei mir aus, und das Auge 
findet ſchon Mancherlei, woran es fich freuen fan.“ 

„Haft Du die prädtigen Polſter da hinten ver- 
ſucht?“ fragte Antinous. „Auch die Bronzefiguren 
dort in den Eden wollen mir nicht übel vorkommen.“ 

„Vortreffliche Arbeiten find es,“ fagte der Kaiſer, 
„aber ich möchte fie um diejes Fenſters millen mit 
Freuden miffen. Was tft bier blauer, der Himmel 
ober dad Meer? Welche Frühlingsluft weht uns hier 
im Dezember entgegen! Woran fol man fi) mehr 
freuen, an den zahllofen Schiffen im Hafen, bie biefen 
blühenden Ort mit entlegenen Ländern verbinden und 
mit Reichthum ſegnen, ober an den Bauten, bie das 
Auge anziehen, wohin ed ſich auch richte? Man weiß 
nit, fol man zuerft ihre ftattlihe Größe oder bie 
harmoniſche Schönheit ihrer Form bewundern.“ 

„Was tft dad für ein langer mächtiger Damm, 
der die Inſel mit dem Feftland verbindet? Sieh 
nur, ba fährt ein großer Dreirubderer durch einen ber 
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breitgefpannten Bogen, auf denen er ruht. Und da 
fommt ein anderer!” 

„Das ift der Brüdenbau, den die Mlerandriner 
mit Stolz ihr Heptaftadion nennen, weil er fieben 
Stadien lang fein fol. In feinem oberen Theile 
birgt er, wie ein SHollunderaft dag Marl, eine fteis 
nerne Rinne, durch welche bie Inſel Pharus mit 
Wafler verforgt wird.“ 

„Schade,“ fagte Antinous, „daB man den Bau 
und die Menichen und Fuhrwerfe, die auf feinem 
Nüden wie gefchäftige Ameiſen wimmeln, von hier 
aus nicht ganz überjehen kann. Die kleine Inſel dort 
und die Schmale, in ben Hafen hineinragende Land. 
zunge mit dem Hohen fjchmalen Gebäude am Ende 
verdeden fie halb.“ 

„Aber fie dienen für ſich zur Belebung des Bildes,” 
entgegniete der Kaiſer. „Dad Schlößchen auf dem 
Eiland mit feinem Hafen hat Kleopatra oft bewohnt, 
und in dem hohen Thurm an der Nordipige der Land⸗ 
zunge dort, ben jeßt die blauen Wellen umjfpielen und 
die Möven und Tauben fo Iuftig umkreiſen, hielt ſich 
Antonius nad) der Schlaht bei Actium auf.“ 

„Um feine Schmad) zu vergeſſen,“ rief Antinous. 

„Er nannte ihn fein Timonium, weil er dort 
wie ber weiſe Menfchenhaffer aus Athen von den 
andern Sterblichen unbehelligt zu bleiben wünſchte. 
Wie wäre es, wenn ich bie Lochias mein Timonium 
hieße 2“ 

„Ruhm und Größe braudt man nit zu ver⸗ 
bergen.” 
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„Wer jagt Dir,“ fragte der Faiferliche Sophift, 
„daß Antonius fih aus Scham in dem Ding da ver- 
ftedte? Er hatte oft genug an der Spike feiner 
Neiter bewieſen, daß er ein braver Soldat fei, und 
wenn er bei Actium, als alles noch gut ftand, fein 
Schiff menden ließ, fo geihah es nicht aus Furcht 
vor Schwertern und Lanzen, fondern weil dad Ver: 
bängniß ihn zwang, feinen’ starken Willen den Wünfchen 
Des Weibes unterzuordnen, von deſſen Schidjal das 
feine abhängig war.” 

„So entihuldigit Du fein Verhalten?“ 

„Ich ſuche ed nur zu verftehen und werde mich 
tie zu glauben bequemen, daß Scham den Antonius 
zu irgend etwas veranlaffen konnte. Meinſt Du, ich 
fönnte erröthen? Man ſchämt fi nicht mehr, wenn 
man es fo weit gebracht hat, die Welt zu verachten.“ 

„Aber warum verichloß fich denn Marc Anton in 
dieſes vom Meere befpülte Gefängniß?* 

„Weil für jeden rechten Mann, der mit Weibern, 
Spaßmadern und Schmeichlern ganze Jahre ber: 
fchwärmte, einmal ber Augenblid fommt, in dem er 
von Ekel überfallen wird. In ſolchen Stunden findet 
er, daß er unter all’ dem Gelichter der einzige Menſch 
ift, mit dem es ſich zu verfehren lohnt. Nach Actium 
ging dem Antonius dag auf, und um einmal in guter 
Geſellſchaft zu fein, verließ er die Menſchen.“ 

„Das ift e8 wohl auch, was Did manchmal in 

die Einſamkeit treibt?* 
j „Bielleiht; aber Du, Du darfit mich immer bes 
gleiten,“ 

Ebers, Der Kaiſer. I. 15 


— 226 *— 


„So hältſt Du mich für beſſer als Andere,“ rief 
Antinous erfreut. 

„In jedem Falle für ſchöner,“ entgegnete Hadriau 
freundlich. „Frage nur weiter.“ 

Antinous bedurfte einiger Minuten, ehe er dieſer 
Aufforderung nachzukommen vermochte. Endlich nahm 
er ſich zuſammen und ließ ſich erklären, warum die 
meiſten Schiffe in den jenſeits des Heptaſtadions ge— 
legenen Hafen des Eunoſtus einfuhren. Der Ein— 
gang in dieſen letzteren war weniger gefährlich als 
derjenige, welcher zwiſchen dem Pharus und der Spitze 
der Lochias zu den öſtlicheren Landungsſtellen führte. 
— Ueber jedes Bauwerk in der Stadt, nach dem der 
Günſtling ſich erkundigte, wußte Hadrian Auskunft 
zu ertheilen. 

Nachdem der Kaiſer auf das Soma gewieſen hatte, 
in dem die Reſte Alexander's des Großen ruhten, wurde 
er nachdenklich und ſagte vor ſich hin: 

„Der Große. — Man könnte den macedoniſchen 
Jüngling beneiden! Nicht um diefen Ehrennamen, 
denn den haben Viele von geringem Werthe getragen ; 
aber weil er ihn wirklich verdient hat.“ 

Auf feine der ferneren Tragen des Bithyniers 
blieb Hadrian die Antwort fchuldig. 

Antinous folgte mit wachlendem Erftaunen feinen 
Erklärungen und rief endlid aus: 

„Wie Du in bdiefer Stadt Beicheid weißt, und 
doch haft Du fie noch niemals bejucht !* 

„Das iſt eines ber beiten Vergnügen, die das 
Reifen gewährt,“ entgegnete Hadrian, „daß wir unters 
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wegs viele Dinge in Wirklichkeit fehen, von denen 
wir ung nach Büchern und Erzählungen eine Xor- 
ftellung gebildet Hatten. Nun fordern fie und auf, 
fie mit dem Bilde von ihnen zu vergleichen, welches 
por unferem geiftigen Auge ftand, ehe wir ihnen felbft 
begegnet waren. Bon unerwartetem Neuem überrafcht« 
zu werben, jcheint mir einen weit geringeren Genuß 
zu gewähren, ala Bekannte, das wir für werth 
hielten, und näher nad ihm zu erkundigen, zum eriten 
Mal zu erbliden. Weißt Du, was ich meine?“ 

„Ih glaube wohl. Man Hört von etwas und 
wenn man's dann fieht, To fragt man fi, ob man 
ſich's richtig gedacht hat. Ich ftele mir Menjchen 
und Gegenden, die man mir lobte, immer fchöner 
vor, al? ih fie dann finde.” 

„Der Reit, der fih daraus zum Nachtheil der 
wirflihen Dinge ergibt,” entgegnete Habdrian, „ges 
reiht ihnen zu geringerem Vorwurfe, als der emfigen 
und verſchönernden Einbildungskraft Deiner Jahre zur 
Ehre. Ich — ih —“ und der Raifer fchaute, feinen 
Bart ftreichend, in's Weite, „ich erfahre, je älter ich 
werde, je öfter, daß es möglich tit, ſich Menichen, 
Gegenden und Dinge:fo vorzuftellen, daß wir, wenn 
wir ihnen zum erften Dale begegnen, zu glauben be- 
rechtigt find, wir hätten fie längſt gekannt, fie beſucht 
und mit den Augen geſchaut. Auch Hier will es mir 
feinen, als erblict’ ich nichts Neues, fondern ſähe 
nur längft Gefanntes wieder. Aber dad iſt fein 
Wunder, denn ich kenne meinen Strabo und habe 
hundert Berichte über diefe Stadt gehört und gelejen. 
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Doch es gibt auch Vieles, dad mir ganz fremd war, 
und doch, wenn e8 an mid) herantritt, mich anmuthet, 
als hätte ich es früher fchon gefehen oder erlebt.” 

„Etwas Aehnliches Hab’ ich auch einmal erfahren,“ 
fagte Antinous. „Sollte unjere Seele wirklich ſchon 
in anderen Körpern gelebt haben und fih manchmal 
an Wahrnehmungen aus ihrem früheren Leben erinnern ? 
Favorinus erzählte mir einmal, ein großer Philoſoph, 
ih glaube Plato, behaupte, daB die Seelen vor unferer 
Geburt am Firmament auf und nieder geführt würden, 
damit fie fi) die Erbe betrachten fönnten, auf ber 
es ihnen doch fpäter beftimmt fei zu leben. Außer: 
dem jagt Favorinus ...“ 

„Favorinus!“ rief Hadrian abweiſend, „dieſer 
Schönredner beſitzt viel Geſchick, dem bon Größeren 
Gedachten neue anſprechende Formen zu geben; aber 
die Geheimniſſe der eigenen Seele zu belauſchen ver⸗ 
ſteht er nicht, dazu redet er zu viel, dazu kann er 
den Lärm des Lebens zu wenig entbehren.“ 

„Die Erſcheinung haſt Du wahrgenommen, aber 
Du mißbilligſt des Favorinus Erklärung derſelben?“ 

„Ja, denn mir ſind Menſchen und Dinge als 
alte Bekannte begegnet, die erſt lange nach meiner 
Geburt die Welt erblickt haben oder entſtanden ſind. 
Vielleicht paßt meine eigene Deutung nicht auf alle 
Lebenden, in mir aber lebt, das weiß ich gewiß, ein 
geheimnißvolles Etwas, das unabhängig von mir ſelbſt 
in mir wirkt und ſchafft, in mich einkehrt oder mich 
verläßt nach ſeinem Belieben. Heißen wir es meinen 
Dämon oder auch meinen Genius, auf den Namen 


-—4 229 %- 


fommt es nicht an. Nicht immer erjcheint dieſes 
Etwas, wenn ich es rufe, und oft wirft ed in mir, 
wenn ich's am lebten erwarte. Zu jeder Stunde, in 
der e3 mir innewohnt, gehört Viele mir, was ihm 
felbft an Erfahrung und Können zu eigen if. Was 
ihm befannt war, da3 erfcheint mir ebenfo, wenn es 
mir begegnet. Wlerandria iſt mir nicht fremd, weil 
e3 mein Genius auf feinem Flüge gefehen hat. Vieles 
hat er in mir und für mid erlernt und geichaffen. 
Hundertmal frag’ ich mich gegenüber meinen eigenen 
fertigen Werfen: Iſt e8 möglich, daß du, Hadrian, 
der Sohn deiner Mutter, dieß vollbracht Haben follteft 2 
Wie heißt nun die fremde Kraft, die dir bei feiner 
Lollendung geholfen? Jetzt kenn’ ich fie und fehe fte 
auch in Andern wirken. In wen fie einfehrt, der 
überragt bald jeinesgleichen, und am wirkſamſten zeigt 
fie fi) in den Künftlern. Oder werden aus gemeinen 
Menſchen große Künftler, eben weil .der Genius fie 
zu feiner Wohnung erwählte? Haft Du mich ver- 
ſtanden?“ 

„Nicht ganz,“ entgegnete Antinous, deſſen großes 
Auge, fo lange es mit dem Kaiſer die Stadt zu be⸗ 
traten galt, lebhaft geglänzt Hatte, jett aber um⸗ 
fhleiert und müde zu Boden ſchaute. „Zürne mir 
nicht, Herr. Dergleichen werde id) gewiß niemals 
verftehen, denn es gibt feinen Menſchen, mit dem 
dad, was Du Deinen Genius nennft, weniger zu thun 
hat als mit mir. Eigenes Denken kenn' ich nicht, 
den Gedanken Anderer zu folgen wird mir ſchwer, 
und ih möchte wohl willen, was ich jemals Rechtes 
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zu Ichaffen vermöchte! Wenn ich etwas leifte, dann 
hilft meiner Seele fein Dämon, nein, fie fühlt fich 
ganz rathlos und verfällt in Träumereien. Bring’ 
ich einmal etwas fertig, fo muß ich mir fagen, daß 
es mir gewiß möglich gewejen wäre, es befler zu 
machen.“ 

„Selbſterkenntniß,“ lachte Hadrian, „iſt der Gipfel 
der Weisheit. Jeder hat das Seine gethan, wenn 
er bie Vorſtellung eines Freundes mit etwas Schönem 
bereichert. Was Andere durch Werke, das mußt Du 
durd) Dein bloßes Daſein bewirken. Ruhig, Argus!” 

Der Moloffer hatte fich bei den legten Worten 
erhoben und fich Inurrend der Thür genähert. Troß 
des Rufes feines Herrn fchlug er laut an, als ſich 
ein Eräftiges Klopfen vernehmen ließ. 

Hadrian jah mit VBefremdung nad der Pforte 
und fragte: ' 

„Wo iſt Maftor?“ 

Antinous rief den Namen des Sklaven in das 
neben dem Wohnzimmer gelegene Schlafgemach des 
Kaiſers, aber vergebens. 

„Was hat nur der Burſch?“ fragte Hadrian. 
„Er ift fonft ftet3 bet der Hand und frifch wie eine 
Lerche, heute aber jah er aus wie ein Träumer und 
ließ beim Ankleiden erſt meine Schuhe und dann 
meine Schulterfpange aus den Händen fallen.“ 

„Ich las ihm geitern einen Brief aus Rom vor. 
Sein junges Weib ift mit einem Sciffsführer in's 
Meite gegangen.” 

„Wünſchen wir ihm Süd, daß er wieder frei iſt.“ 
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„Er fcheint ihr gut geweſen zu fein.“ 

„Ein hübſcher Burſch, der mein Leibſklave iſt, 
findet Erſatz, ſoviel er begehrt.“ 

„Aber er hat ihn noch nicht. Für's Erſte ſchmerzt 
ihn noch das, was er verloren.“ 

„Wie weiſe! Da klopft es ſchon wieder. Sieh 
nad, wer ſich erlaubt... Aber es hat ja ein Jeder 
dag Recht Hier zu Elopfen; bin ich doch auf ber 
Lochias nicht der Kaiſer, fondern ein einfacher Private 
mann. Leg’ dih, Argus! Biſt du befeilen, Alter? 
Der Hund hält mehr als ich felbft auf meine Würde 
und das Baumeifterfpielen fcheint ihm nicht zu ges 
fallen.” 

Antinous Hatte Thon die Hand erhoben, um den 
Stlopfer anzufaffen, als die Thür von außen her Ieife 
geöffnet wurde und der Sklave des Palaſtverwalters 
über die Schwelle trat. 

Der alte Schwarze bot einen kläglichen Anblick. 

Des Kaiſers ehrfurchtgebietende Geſtalt und die 
ſchönen Kleider ſeines Günſtlings ſetzten ihn in Ver⸗ 
legenheit, das drohende Geknurr des Moloſſers aber 
flößte ihm ſolche Angſt ein, daß er die hageren Neger⸗ 
beine furchtſam zuſammenzog und ſo weit es gehen 
wollte mit ſeinem fadenſcheinigen Röckchen beſchützte. 

Hadrian ſchaute dieß Bild des Jammers ver⸗ 
wundert an und fragte dann: 

„Was willſt Du, Burſch?“ 

Der Sklave verſuchte einen Schritt weiter vorzu⸗ 
treten; auf Hadrian's kräftiges Geheiß blieb er aber 
ſtehen und kratzte, indem er auf ſeine Plattfüße ſchaute, 
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das kurz gejchorene, an einzelnen runden Flecken aus: 
gefallene graue Wollhaar. 

„Run? fragte Hadrian abermals in nichts 
weniger als ermuthigendem Ton und Ioderte Die 
Singer, welde des Moloſſers Halsband hielten, in 
bedenklicher Weife, | 

Des Sklaven gebogene Kniee begannen zu zittern 
und indem er jeine breite Handfläche dem graubärtigen 
Herrn, der ihm nicht weniger furchtbar erichien als fein 
Hund, entgegenjtredte, begann er in graufam ver⸗ 
ftümmeltem Griechiſch die Anrede Herzuftammeln, welche 
fein Gebieter ihm mehrmals vorgefagt hatte und aus 
‚ der hervorging, daß er vor dem Baumeifter Claudius 
Benator aus Rom erfcheine, um ihm feinen Gebieter, 
„dad Mitglied des Rathes der Stadt, den macedo⸗ 
nifchen und römifchen Bürger Keraunus, Sohn des 
Ptolemäus, Worfteher des früher Königlichen, jetzt 
fatferlihen Palaſtes auf der Lochias“, zu melden. 

Hadrian ließ den armen Burfchen, auf deſſen Stirn 
heller Angftichweiß perlte, mitleidslos und indem er ſich 
por Vergnügen die Hände rieb, zu Ende reden. 

Um den willfommenen Scherz zu verlängern, hütete 
er fi) wohl, dem beflagendwerthen Alte einzubhelfen, 
wenn feine ſtammelnde Zunge auf unüberfteigbare 
Hinderniffe jtieß. 

Als der Neger endlich die ſchwülſtige Meldung 
. 3u Ende gebradt Hatte, fagte Habrian freundlid): 

„Sage Deinen Herrn, er dürfe eintreten.“ 

Kaum hatte der Sflave das Zimmer verlafien, 
al3 der Herricher feinem Günftlinge zurief: 
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„Das gibt einen Löftlihen Spaß! Wie wird der 
Aupiter ausſehen, dem dieſer Adler vorauf fliegt!“ 

Keraunus ließ nicht lange auf fi warten. 

Während er in dem Gange, an dem die Gemächer 
des Raiferd lagen, auf und nieder gegangen war, 
hatte fih jeine üble Stimmung gefteigert, denn er 
mußte e3 wie eine Nichtahtung von Seiten des Baus 
meiſters empfinden, daß er ihn, von beffen Geburt 
und Würde ihn der Sklave gewiß unterrichtet Hatte, 
mehrere Minuten, die ihm fo lang ivie Viertelftunden 
erfchienen, allein ließ. 

Auch feine Vorausfegung, daß ihn der Römer in 
eigener Perſon in fein Zimmer führen würde, Tollte 
feineswegd in Erfüllung gehen, denn bes Sklaven 
Botichaft lautete kurz: „er dürfe eintreten“. 

„Sagte er: ‚ich dürfe‘, nicht ‚ich möge: oder ‚ic 
mödte die Güte haben?‘* fragte der Verwalter. 

„Er darf‘, hat er gejagt,” entgegnete der Sklave. 

Keraunus rief ein kurzes „So“, rüdte den goldenen 
Reifen auf feinen Loden zureht, warf den Kopf 
zurüd, freuzte tief athmend feine Arme über der 
breiten Bruft und befahl dem Schwarzen: 

„Oeffne die Thür.“ 

Würdevoll überfchritt der Verwalter Die Schwelle. 
Dann verbeugte er fi, um nicht gegen die Höflich⸗ 
feit zu veritoßen, in's Blaue hinein und mollte ſchon 
in ſcharfen Worten feinen Verweis auszuſprechen be⸗ 
ginnen, ala ein Blick auf den Kaiſer, die glänzende 
Ausihmüdung, welche fein Gemach ſeit geftern er: 
fahren, und wohl aud) das recht unfreundlich klingende 
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Knurren des Molofferd ihn veranlaßten, mildere 
Saiten aufzuziehen. 

Sein Sklave war ihm gefolgt und Hatte fich 
zwiſchen der Thürwand des Gemadhes und den Polftern 
einen fichern. Platz gefucht, er. jelbit aber trat, feine 
Furcht vor der Dogge befiegend, ein gutes Stüd in 
das Zimmer vor. 

Der Kaiſer Hatte fi auf die Feniterbrüftung 
gejeßt, drüdte feinen Fuß leicht auf den Hals des 
Molofferd und fchaute Keraunus wie eine bemerken: 
werthe Seltenheit an. 

Dabei begegnete fein Blick dem des Verwalters 
und lehrte diefen, daß er es mit einem größeren Herrn 
zu thun habe, als er erwartet hatte. 

Es lag etwas -Ueberwältigendes in ber Perſon 
des Mannes, der da vor ihm faß; aber gerade darum 
ftellte fi fein Stolz auf die Zehen und wenn aud) 
nicht Scharf und ausfallend, wie das in feiner Abficht 
gelegen, aber doch mit gefpreizter Würde fragte er: 

„Stehe ih) vor dem neuen Gafte der Lochias, 
dem Baumeifter Claudius Venator aud Rom?” 

„Du ftehft —“ entgegnete der Kaiſer und warf 
Antinous einen jchelmifchen Seitenblid zu. 

„Du haft freundlide Aufnahme in Dielen Palajte 
gefunden, Wie meine Väter, die ihn jeit Sahrhunderten 
verwalten, jo weiß auch ih das Gaftrecht heilig zu 
ehren.” 

„Ich bin überraſcht über das Hohe Alter Deines 
Geſchlechtes und beuge mid) vor Eurer frommen 
Gefinnung,“ entgegnete Hadrian in ähnlichen Tone 
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wie der Verwalter. „Was werben wir fonft noch 
von Dir erfahren?” 

„Ich kam nicht Hieher, um Gefchichten zu er: 
zählen,“ jagte Keraunus, in dem bie Galle fich regte, 
weil er ein fpöttifches Lächeln am Munde des Fremden 
wahrzunehmen glaubte, „ich fam nicht Hieher, um 
Geſchichten zu erzählen, fondern um mic) zu beffagen, 
daß Du als freundlih willkommen geheißener Gaft 
Dich jo wenig beftrebt zeigit, Deine Wirthe vor Schaden 
3u hüten.” 

„Was Toll das?” fragte Habrian, erhob fi) von 
jeinem Site und winkte Antinouß, die Dogge feitzu- 
halten, denn Argus legte eine befondere Abneigung 
gegen den Verwalter an den Tag Cr fah ihm 
vermuthlid) an, daß er nicht gefommen fei, um feinem 
Herrn etwas Freundliches zu erweifen. 

„Iſt diefer gefährliche, die Zähne fletihende Hund 
Dein Eigenthum?“ fragte Seraunus. 

„Ja.“ 

„Er hat heute Morgen meine Tochter zu Boden 
geriſſen und den koſtbaren Krug, mit dem ſie des 
Morgens gern in's Freie tritt, zertrümmert.“ 

„Ich hörte von dieſem Unfall,“ entgegnete Hadrian, 
„und gäbe viel darum, wenn ich ihn ungeſchehen 
machen könnte. Das Gefäß ſoll Dir reichlich erſetzt 
werden.“ 

„Ich bitte Dich, zu dem Uebel, das wir durch 
Deine Schuͤld erfahren haben, nicht noch Beleidigungen 
zu fügen. Ein Vater, deifen Tochter überfallen und 
verwundet worden ift.. .“ 
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„So hat fie Argus dennoch) gebiffen?” rief Antinous 
erfchredt. 

„Nein,“ gab Keraunus zurüd. „Aber ihr Kopf 
und ihr Fuß haben, als fie zu Boden geriffen wurde, 
Berlegungen erfahren und fie leidet Schmerzen. * 

„Das ift traurig; und da ich felbit nicht uner= 
fahren in der Heilkunde bin,“ fagte Habrian, „Io 
will ich) dem armen Mädchen gern zu helfen verſuchen.“ 

„Sch beiolde einen Heilfünftler von Beruf, der 
mir und den Meinigen dient,“ ermwiederte der Ver— 
walter in abmeifendem Ton, „und fam hieher, um 
zu bitten, oder wenn ih offen fein fol, um zu 
fordern... . .“ 

„Was?“ 

„Erſtens, daß man mich um Entſchuldigung bittet.“ 

„Dazu iſt der Baumeiſter Claudius Venator 
immer bereit, wenn ein Anderer durch ſeine oder der 
Seinen Schuld Schaden erleiden mußte. Das Ge— 
ſchehene, ich wiederhole es, thut mir aufrichtig leid, 
und ich bitte Dich, der Jungfrau, die der Unfall be— 
troffen, ſagen zu wollen, ihr Schmerz ſei der meine. 
Was wünſcheſt Du weiter?“ 

Des Verwalters Züge glätteten ſich bei den letzten 
Worten und er antwortete weniger erregt als vorher: 

„Ich muß Dich erſuchen, Deinen Hund an die 
Kette zu legen, einzuſperren oder in anderer Weiſe 
unſchädlich zu machen.“ 

„Das iſt ſtark,“ rief der Kaiſer. 

„Das iſt nur eine billige Forderung, auf der ich 
beſtehe,“ entgegnete Keraunus entſchieden. „Weder 
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ich noch meine Kinder find ihres Lebens ficher, fo 
Iange diefe milde Beſtie Hier nach Gefallen wüthet.“ 

Hadrian Hatte veritorbenen Lieblingöhunden und 
Noffen Denkmäler gefeßt und fein treuer Argus war 
ihm nicht weniger theuer, als anderen finberlofen 
Männern ihr vierfüßiger Genoffe; darum erſchien ihm 
das Verlangen des mwunberlihen Diden jo frech und 
ungeheuerli, daß er unmillig auörief: 

„Thorheit! Man wird den Hund bewachen, und 
nun nichts weiter.“ 

„Du legit ihn an die Kette,“ gab Keraunus mit 
rollenden Augen zurüd, „oder es wird fich ein Anderer 
finden, der ihn auf immer unſchädlich madt.“ 

„Das würde dem feigen Mörder übel befommen,“ 
rief Hadrian. „Mad meinit Du, Argus?" 

Die Dogge richtete fich bei diefen Worten auf 
und würde dem Verwalter an die Kehle geiprungen 
fein, wenn fie ihr Herr und Antinous nicht zurüd- 
gehalten hätten. 

Keraunus fühlte fih von dem Moloffer bedroht, 
aber er hätte fich In dieſem Augenblide von ihm zer- 
reißen laflen ohne zurüdfzumeichen, fo ganz beherrichte 
ihn der aus jeinem verlegten Stolz entiprungene 
Ingrimm. 

„Alſo auch auf mich ſoll in dieſem Hauſe der 
Hund gehetzt werden?“ fragte er herausfordernd und 
ſtemmte ſeine linke Fauſt in die Seite. „Jedes Ding 
hat ſeine Grenze, und ſo auch meine Geduld mit dem 
Gafte, der trotz feiner reifen Jahre jede Rückſicht 
vergibt. Ich werde dem Präfelten Titianus melden, 
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wie Du Di Bier fulrt. und der Laiſer ſoll, 
wenn er hier iſt, erfahren. 

„Was?“ lachte Sabrian. 

„Was Du Dir gegen mich herausnimmit.“ 

„Bis dahin bleibt die Dogge wo fie ift, und 
zwar unter guter Auffiht. Aber Mann, laß Dir im 
Voraus jagen, Hadrian ift den Hunden eben jo freund: 
li gefinnt wie ih, und mir noch freundlicher als 
den Hunden.” 

„Wir werden ja jeher,“ grollte Keraunus. „ch 
oder die Dogge!“ 

„Sch fürdhte, es wird heißen, die Dogge.“ 

„Und damit beginge Rom einen neuen Gewalt: 
ſtreich,“ rief Keraunus und feine Mugen rollten babei 
von der linken zur rechten. Seite und wieder zurüd. 
„Ihr habt den PBtolemäern Aegypten genommen.” 

„Mit gutem Grunde, und außerdem find das 
verjährte Geſchichten.“ 

„Das Recht verjährt nicht wie eine ſchlechte 
Schuld.“ 

„Doch es wird hinfällig mit den Perſonen, auf 
die es Bezug hat. Wie lange gibt es keine Lagiden 
mehr!“ 

„Das glaubt ihr, weil es euch nützlich ſcheint, es 
zu glauben,“ entgegnete der Verwalter. „In dem 
Manne, der hier vor Dir ſteht, fließt das Blut der 
macedoniſchen Fürſten dieſes Landes. Mein älteſter 
Sohn trägt den Namen des Ptolemäus Helios, mit 
dem, wie ihr vorgebt, der letzte Lagide dahin ging.“ 

„Der gute, kleine, blinde Helios,“ fiel der ſchwarze 
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Sklave feinem Herrn in die Rede, denn er war ge⸗ 
wohnt, den Namen ded unglüdlidhen Kleinen wie einen 
Schild zu benügen, wenn ſich Keraunus in bedenflicher 
Stimmung befand. 

„Alfo blind ift der letzte Nachkomme des Lagus,“ 
lachte der Kaiſer. „Rom kann feine Anſprüche ab- 
warten. Aber ich werde dem Kaiſer mittheilen, einen 
wie gefährlichen Prätendenten dieß Haus beherbergt.“ 

„Sib mich an, verflage, verleumde mid,“ rief 
der Verwalter verachtungsvoll. „Aber ich laſſe mich 
nicht treten. Geduld! Geduld! Du wirft mid kennen 
lernen!” 

„Und Du den Moloſſer,“ entgegnete Hadrian, 
„wenn Du nicht augenblidlih mit Deiner maufernden 
Krähe dort dieß Zimmer verläßt.” 

Keraunus winkte feinem Sklaven und mandte 
ohne Gruß feinen Feinden den Rüden. 

Auf der Schwelle de Gemaches blicb er noch 
einen Augenblid ftehen und rief Hadrian zu: 

„Verlaß Di darauf; ich Mage im Nath und 
fchreide dem Kaiſer, wie man fih Hier gegen einen 
macedonifchen Bürger zu handeln erbreiftet.“ 

ALS der Verwalter das Gemach verlaſſen Hatte, 
fieß Hadrian den Moloffer frei, meldjer müthend 
auf die Thür losſtürzte, die ſich zwiſchen ihm und 
dem Gegenftande feiner Abneigung geihloffen hatte. 

Hadrian: gebot ihm Ruhe und fagte dann, indem 
er fih an feinen Liebling wandte: 

„Ein Ungethüm von einem Manne! Lächerlich 
und babei wiberwärtig im höchſten Grade! Wie die 
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Wuth in ihm tobte, und doch zu feinem rechten Aus⸗ 
bruh zu kommen vermodhte! Vor ſolchen ver- 
ftodten Gefellen bin ich gern auf ber Hut. Gebt 
Acht auf meinen Argus und bedenkt, daß mir in 
Aegypten find, dem Lande, dad, wie fon Homer 
fagt, voll iſt von Giften. Maftor foll die Augen 
offen halten; da ift er ja endlich.“ 


Bi 


Fünfehntes Kapitel. 


} — 
[8 der Leibſklave des Kaiſers ſich aufgemacht 
6) Hatte, um der von dem Moloffer feines 

Herrn bedrohten Selene Hülfe zu leiften, war 
ihm fchon etwas begegnet, daß er nicht vergeflen konnte, 
hatte er einen Eindrud empfangen, ben er nicht zu 
verwifchen vermochte, hatten Worte und Klänge feine 
Seele berührt, die unaufhörlih in ihr nachtönten und 
ihm Herz und Sinn jo mächtig berüdten, daß er 
befangen und halb im Traume feinem Herrn bie 
Handreichungen leiftete, welche ‘er font Morgen für 
Morgen friſch und mit aller Aufmerffamkeit zu ver- 
richten geivohnt war. 

Sommer und Winter pflegte Maftor vor Sonnenz 
aufgang dad Schlafgemad) feine Herrn zu verlaffen, 
um alle® vorzubereiten, was Habrian bedurfte, wenn 
er fi) von feinem Lager erhob. 

Da gab es die Goldbefchläge an der fchmalen 
Beinfchiene und den Lederriemen, die zu den Soldaten 
ftiefeln feines Herrn gehörten, zu pußen, feine Kleider 
zu lüften und neu mit dem kaum merflichen, zarten 

Ebers, Der Raifer. 1. 16 
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Wohlgeruch, den er liebte, zu befprengen ; die meifte 
Zeit aber nahmen die Vorbereitungen für das Bad 
Hadrian’s in Aniprud). 

Auf der Lochias gab es noch nicht, wie zu Nom 
in den Saiferpaläften, wohleingerichtete Bäder, und 
doch wußte der Diener, daß fein Herr auch hier eine 
Fülle von Waſſer brauchen würde. 

Man hatte ihm gejagt, er möge fih, fobald er 
etwa® für feinen Gebieter bedürfen follte, an den 
Baumeifter Bontiuß wenden. Cr fand Dielen Letztern, 
ohne ihn zu fuchen, vor dem für Hadrian beitimmten 
MWohngemacde, dem er, während der Kaiſer ſchlief, 
mit feinen Gehülfen ein behagliche® und dem Auge 
zufagendes Anfehen zu geben beitrebt var. 

Der Architekt verwies' den Sklaven auf die Arbeiter, 
welche im erften Vorhof des Palaftes mit der Legung 
des Pflaſters beichäftigt waren. Dieſe Leute follten 
ihm fo viel Waſſer, wie er nur immer braudte, 
herzutragen. 

Den Leibdiener des Kaiſers enthob feine Stellung 
von dergleichen niedrigen Dienften, aber auf der Jagd, 
auf Reifen und wo es noththat, pflegte er fie unge: 
fragt und gern zu verrichten. 

Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als er 
in den Hof trat.. 

Diele Sklaven lagen dort noch auf ihren Matten 
und fchliefen, andere hatten ſich um ein euer gelagert 
und warteten auf ihre Suppe, weldhe ein Knabe und 
ein alter Mann mit hölzernen Stäben umrührten. 

Weder die Einen noch die Anderen wollte Maſtor 
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ftören, er ging vielmehr auf eine Gruppe von Arbeitern 
zu, die fih erft nur mit einander zu unterhalten 
ſchienen, jetzt aber aufmerkſam auf die Nebe eines- 
alten Mannes hörten, ber ihnen wohl eine Gefchichte 
erzählte. 

Das Herz bed armen Burſchen war ſehr ſchwer 
und fein Sinn nit auf Märchen und Kurzweil ge= 
richtet. 

Das Leben war ihm ganz vergällt. 

Die Dienftleiftungen, welche von ihm verlangt 
wurden, fchienen ihm fonft eine: alles Andere über- 
ragende Wichtigkeit zu befiten, aber heute war es 
anders. 

Er hatte die dunkle Empfindung, als habe ihn 
das Schickſal ſelbſt von all' ſeinen Pflichten entbunden, 
als habe das Unglück das Band zerſchnitten, welches 
ihn an ſeinen Dienſt und den Kaiſer feſſelte, und 
ihn zu einem einſamen und auf ſich ſelbſt geſtellten 
Manne gemacht. | | 

Es fam ihm auch in den Sinn, ob er nicht die 
Goldftüde, die ihm Hadrian und reiche Leute, welche 
früher alö Andere aus dem Wartezimmer vor bie 
Perſon des Kaiſers geführt zu werden wünfchten, zu- 
geworfen oder in die Hand gejtedt Hatten, zufammens 
nehmen, die Flucht ergreifen und, wa er befaß, in 
ben Schenten der großen Stabt, beim Wein und mit 
Iuftigen Dirnen verjubeln follte. 

Was dann geihah, konnte ihm gleich fein. 

Wenn man ihn wieder einfing, fo wurde er 
vielleicht zu Tode gepeiticht; aber er hatte Fußtritte 
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und Schläge genug bekommen, ehe er in den Dienſt 
des Kaiſers gelangte, ja als er nach Rom geſchleppt 
wurde, war er ſogar einmal mit Hunden gehetzt 
worden. Kam er um fein Leben, was that's? Eins 
mal war ja doch alles vorbei, und die Zukunft ſchien 
ihm nichts zu bieten, als Uebermüdung im Dienft 
eines ruheloſen Herrn, Kummer und Hohn. 

Er war ein grundguter Menfch, der Niemand ein 
Leid zufügen mochte und dem e3 fogar ſchwer fiel, 
Andere in ihrem Vergnügen ober ihrer Unterhaltung 
zu ftören. 

Heute war er am menigiten dazu geneigt, denn 
wem das Herz meh thut, der empfindet fein, wie es 
feineögleichen zu Muthe ift. 

Als er fih der Arbeitergruppe, aus ber er fi} 
feine Wafferträger wählen wollte, genähert hatte, be= 
fchloß er, den Erzähler, an deffen Lippen bie Blide 
der ihn umgebenden Leute hingen, außreden zu laffen. 

Der Schein des Feuers unter dem Suppenteflel 
fiel auf das Antlit des Redenden. 

Er war ein alter'Arbeiter, aber ein freier Mann, 
dad verriethen feine langen Haare. Wegen feines 
vollen weißen Bartes fühlte ſich Maftor geneigt, ihn 
für einen Juden oder Phönizier zu halten. Es war 
richt? Ungemöhnliches an dem mit einem ärmliden 
Kittel befleideten reife, als feine eigenthümlich glän= 
zenden, unbewegt gen Himmel gerichteten Augen und 
die jchräge Richtung feines Hauptes, deſſen linke Seite 
fi) an die erhobenen Hände jchmiegte. 

„Und nun,“ fagte ber Erzähler, indem er feine 
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Arme jinfen ließ, „laßt uns wieder an die Arbeit 
gehen, Brüder! ‚Im Schweiße eures Angefichtes 
ſollt ihr euer Brod eflen‘, fo fteht es gefchrieben. 
Uns Alten fällt e8 manchmal fchwer, die Steine zu 
Heben und den fteifen Rüden jo lange zu frümmen, 
aber wir find ja einer fchöneren Zeit näher, als ihr 
e3 feid. Das Leben wird una allen nicht leicht, aber 
der Herr hat ja gerade ung, die mir ſchwere Mühe 
und Laft tragen, vor allen Anderen zu Gafte geladen, 
und die Eflaven unter ung gewiß nicht am letzten.“ 

„Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid, ich will euch erquiden,* unterbrad ein 
jüngerer Mann den Alten, indem er die Worte Chrifti 
wiederholte. 

„3a, fo Spricht der Heiland,” fagte der Alte in 
zujtimmendem Ton, „und dabei hat er gewiß an ung 
gedadt. Ih ſagte ſchon: wir Haben’3 nicht leicht, 
aber um wie viel ſchwerer war doch die Laſt, die 
Er freipillig auf fih nahm, um ung vom Leid zu 
erlöfen. — Arbeiten muß Seder, muß auch ber Kaiſer, 
Er aber, der in ſeines Water Herrlichkeit Ieben 
Zonnte, ließ fich veripotten und verhöhnen und in's 
Antlitz fpeien, Tieß fih Dornen in die arme ‚Stirn 
prüden, trug jein ſchweres Kreuz, beilen Gewicht ihn 
erdrüdte, und litt ben qualvolliten Tod, und das alles 
um unferetwillen, ohne zu murren. ber er litt 
nicht vergebens, denn der Herr nahm das Opfer feines 
Zohned an und that ihm den Willen und fagte: 
„Alle, die an ihn glauben, follen nicht verloren fein, 
jondern das ewige Leben haben.‘ — So mag denn 
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ein neuer ſchwerer Tag beginnen, fo mögen ihm benn 
taujend fchmwerere folgen, fo mag. denn der Tod das 
Leben beichließen: wir glauben an unferen Erlöier, 
wir haben Gottes Verſprechen, ung aus Leid und 
Sammer in feinen Himmel zu laden und für eine 
furze Zeit des Elends in biefer Welt nie endende 
Sahrtaufende der Freude zu fchenfen. — Geht num 
an die Arbeit. Für Did, mein Knakias, arbeitet 
wohl der rüftige Krates, bis Deine Finger geheilt 
find. Wenn das Brod vertheilt wird, fo denke doch 
Jeder an die Kinder des guten, feligen Philammon. 
Dir, mein armer Gibbus, wird das Schaffen heute 
fauer werben. Der Herr diefes Mannes, meine lieben 
Brüder, hat geitern feine beiden Töchter an einen 
Händler aus Smyrna verfauft. Wenn nicht hier in 
Aegypten oder in einem andern Lande, mein Gibbus, 
fo findet ihr euch Doch bei unſerem Himmlifchen Water 
wieder, darauf vertraue. Das Erdenleben ift unjer 
Weg, das Ziel ift der Himmel, und ber. Führer, 
welcher ung lehrt es nie zu verfehlen, ift unjer Ers 
löſer. Mühe und Arbeit, Kummer und Leid find 
leicht für Jeden zu tragen, der da weiß, daß wenn der 
Feierabend naht, ihm der König ber Könige feine 
Wohnung öffnen wird, um ihn als lieben Gaft in 
fein Haus zu rufen, das alle, die ung theuer waren, 
beherbergt.“ 

„Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und 
beladen feid, ich will euch erquiden,* ſprach wiederum 
mit lauter Stimme ein Mann aus dem ringd um 
den Alten Iagernden Sreife. 
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Der Greis Stand auf, minkte einem Stnaben, 
der Brod zu gleihen Theilen unter die Arbeiter ver: 
theilte, und griff nach einem Hentelfruge, um einen 
größeren hölzernen Becher mit Wein zu füllen. 

Maſtor war fein Wort von diefer Nede entgangen, 
und das mehrmald wiederholte: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühlelig und beladen feid, ich will eud) 
erquiden”, Hang in ihm wieder wie das Gaftgebot 
eines freundlichen, zu ſchönen Tagen der Freiheit und 
Freude ladenden Wirthes. 

In der Nacht feines Kummers zeigte fich ein ferner 
leuchtender Schimmer, der einen neuen Morgen zu 
verheißen fehlen, und ehrerbietig nahte er fich dem 
Alten, um ihn zunächſt zu fragen, ob er ber Auffeher 
ber um ihn verfammelten Arbeiter fei. 

„Der bin ih,” entgegnete ber Greiß und mies 
ihm, fobald er gehört hatte, was Maftor im Auftrage 
bes leitenden Baumeiſters begehre, einige jüngere 
Sklaven zu, die jchnell das nöthige Wafler Herbei- 
ſchafften. | 

Pontius begegnete den Diener des Kaiferd und 
feinen Srugträgern und fagte fo laut, daß Majtor 
ihn verftand, zu dem ihn begleitenden Bildhauer 
Pollur: 

„Des Baumeifterd Sklave läßt heute feinen Herrn 
von Chriften bedienen. Das find ordentliche, nüch- 
terne Arbeiter, die ftill ihre Pflicht thun.“ 

Während Maftor feinen Herrn Tücher reichte, ihn 
trodnete und anfleidete, war er weit weniger ala ſonſt 
bei der Sache, denn die Worte, welche er ans dem 
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Munde des alten Auffeherd vernommen hatte, famen 
ihm nicht aus dem Sinn. 

Er batte fie nicht alle verftanden, aber wohl be= 
griffen, daß es einen freundlichen Gott gäbe, der in 
eigener Berfon die ſchwerſten Qualen erlitten, der den 
Armen, den Elenden und Sflaven beſonders Hold ſei, 
und fie zu erquiden, zu tröften und mit allen, 
die ihnen einſt theuer geweſen, zulammenzuführen 
verheiße. 

Das „Kommet her zu mir“ Hang ihm wieder 
und immer wieder jo heimlich und warm an's Herz, 
daß er dabei erft an feine Mutter denken mußte, Die 
ihn mandmal, als er noch ein Kind war, gerufen 
hatte, um ihn, wenn er auf fie zugeeilt war, in ihren 
weit geöffneten Armen aufzufangen und an's Herz zu 
ziehen. Ebenſo hatte er es mit feinem kleinen ver⸗ 
ftorbenen Sohne mehr ala einmal gemadt, und bie 
Empfindung, daß e8 Jemanden geben könnte, der ihn, 
den verlaffenen, einfamen Dann, Iiebreich zu fich her: 
anrufen könnte, um ihn von feinem Leid zu erlöfen, 
um ihn mit feiner Mutter, feinem Water und feinen 
in der fernen verlorenen Heimat zurüdgebliebenen 
Lieben wieder zu vereinigen, nahn, jeinem Kummer 
die Hälfte feiner Bitterkeit. 

Er war gewohnt, auf alles zu hören, was in 
bes Saifers Nähe gefproden wurde, und hatte von 
Jahr zu Jahr mehr davon zu verftehen gelernt. 

Oft war über die Chriften geredet worden, und 
zivar gewöhnlich als von irregeleiteten und gefährlichen 
Thoren. | 
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Es hieß auch von mehreren feiner Mitſklaven, 
Tie wären chriftliche Narren, manchmal aber Hatten 
befonnene Männer und zu Zeiten fogar Hadrian jelbit 
Tür die Chriftianer Partei genommen. 

Jetzt hatte Maftor zum eriten Male aus ihren 
eigenen Munde gehört, was fie glaubten und hofften, 
und während er feinen Dienft verrichtete, fonnte er es 
faum erwarten, den alten Bflafterleger wiederum auf- 
zuſuchen, ihn zu befragen und die Hoffnungen, welche 
feine Worte in ihm ermwedt hatten, von ihm beitätigt 
3u hören. 

Sobald Hadrian mit Antinoug das MWohngemad) 
betreten hatte, war Maftor auf den Hof zu den Chriften 
geeilt. Dort verfuchte er mit dem Aufſeher ein Ge⸗ 
ſpräch über feinen Glauben anzufnüpfen, aber der 
Alte ermwiederte ihm, alles habe feine Zeit. Sekt 
dürfe die Arbeit nicht unterbrochen werden, nach dem 
Untergange der Sonne möge er wiederfonimen, dann 
würde er ihm von Demjenigen reden, welcher verheißen 
babe, die Leidtragenden zu erquiden. 

Maftor dachte nicht mehr an Flucht. 

ALS er wieder vor feinen Gebieter trat, lag ein 
Vo fonniger Glanz in feinen blauen Augen, daß 
Hadrian die fcheltenden Worte, welche er für ihn be- 
reit hielt, unausgefprochen ließ und, mit dem Finger 
auf ihn weiſend, Antinous lachend zurief: 

„Ich glaube, der Schelm Hat fich ſchon getröftet 
und ein neues Weibchen gefunden. Laß auch ung, 
fo gut es gehen will, dem Horaz folgen und bei 
Heutigen Tag genießen. Die Zukunft gehen zu Iaffen 
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wie fie mag, kann ſich der Dichter erlauben, ich nicht, 
denn leider bin ich ja Kater.“ | | 

„Rom weiß den Göttern Dant, daß Du es bift,“ 
entgegnete Antinous. 

„a8 der Junge mandmal für gute Worte fin- 
det,” lachte Hadrian und ftrich feinem Liebling über 
die braunen Locken. „Jetzt arbeite id bis Mittag 
mit Phlegon und Titianus, den ich erwarte, und 
dann wird es vielleicht etwas zu lachen geben. Frage 
den langen Bildhauer Hinter den Schranken, zu welcher 
Stunde Balbilla ihm zu feiner Büfte zu figen ge⸗ 
denkt. Man muß die Arbeiten des Baumeifters und 
der alerandrinifchen Künftler auch bei Tage betrachten; 
das haben fie mit ihrem Eifer verdient.“ 

Hadrian begab fi in dad Gemach, woſelbſt fein 
Geheimfchreiber die aus Rom und der Provinz einge: 
laufenen Briefe und Schriften, melde der Kaifer 
zu lefen und zu unterfchreiben hatte, für ihn be= 
reit hielt. 

Antinous blieb allein in dem Wohngemach zurüd 
und fchaute eine Stunde lang den Schiffen zu, die 
in dem Hafen vor Anker gingen oder die Rhede ver- 
ließen, und freute ſich an den fchnellen Booten, die, 
wie Wespen die reifen Früchte, die großen Yahrzeuge 
umfhmwärmten. Dann börte er auf den Geſang der 
Matrofen und dag Spiel des Slötiften, der den Takt 
des Ruderſchlages auf dem Dreiriderer leitete, "welcher 
eben den kaiſerlichen Privathafen dicht unter ihm ver- 
ließ. Auch die reine Bläue des Himmels unb die 
Wärme des fchönen Morgens erfreute ihn, und er 
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fragte fi), ob der leichte, den Hafen ummehende Theer- 
geruch angenehm fei oder nid. 

Als die Sonne höher ftieg, blendete ihn ihr grelleg 
Lit. Ä 

Gähnend zog er fih von dem Fenfter zurüd, 
ftredte fih auf einem Polſter aus und fchaute ge= 
danfenlo® und ohne fi um die Gegenftände zu küm— 
mern, welche Die verblichenen Gemälde an der Dede 
de3 Zimmers darftellen follten, zu ihnen hinauf. 

Der Müßiggang war längft die Thätigfeit feines 
Lebens geivorden, aber fo jehr er ſich auch an thn 
gewöhnt Hatte, jo empfand er doch noch manchmal 
feinen grauen Schatten, die Langeweile, ala eine 
iwiberwärtige, ftörende Beeinträchtigung der Lebenzluft. 

Gewöhnlich dachte er in folchen einfamen Stunden 
müßiger Träumerei an die Seinen in Bithynien, bon 
denen er vor dem Kailer nicht reden durfte, oder auch 
an Sagbzüge, die er mit Hadrian unternommen hatte, 
an erlegtes Wildpret, an File, die er, ein guter 
Angler, erbeutet hatte, oder dergleichen. 

Was die Zukunft bringen würde, fünmerte ihn 
nit, denn Schaffenzluft, Ehrgeiz und alles, was 
einer leidenſchaftlichen Negung glei fah, war big 
‚dahin feiner Seele fremd geblieben. 

Die Bewunderung, welche feine Schönheit überall 
erregte, freute ihn nicht, und manchmal war es ihm 
zu Muth, als Lohne es fich nicht, ein Glied zu rühren 
oder Athem zu Holen. 

Faft alles, was er ſah, war ihm völlig gleich: 
gültig, nur nit ein gutes Wort aus dem Munde 
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bes Kaiſers, der ihm über alles Menihenmaß groß 
zu fein fchien, den er fürdhtete wie dad Schickſal und 
mit dem er ſich doch verbunden fühlte wie Die Blume 
mit dem Baum, die fterben muß, wenn man den 
Stamm vernichtet, an dem fie wie ein freundlicher 
Zierat flattert. 

Als er fi heute auf dem Divan ausſtreckte, nah⸗ 
men ſeine Träumereien eine neue Richtung. 

Er mußte des blaſſen Mädchens gedenken, das 
er vor den Zähnen des Moloſſers gerettet, der weißen, 
falten Hand, die ſich einen Augenblick um feinen.Hals 
geihlungen, und der Fühlen Worte, mit denen fie ihn 
dann zurückgewieſen Hatte. 

Antinous begann fih mächtig nach Selene zu 
jehnen, derfelbe Antinous, dem in allen Städten, die 
er mit dem Kaiſer befuchte, und bejonderd zu Rom 
die gefeierten Schönen Blumenſträuße und zärtliche 
Briefe zutragen ließen, und der doch, feitdem er feine 
Heimat verlaffen, noch nie für ein weibliches Weſen 
auch nur Halb fo große Theilnahme empfunden hatte, 
wie für das Sagdpferd, das ihm der Raifer gefchentt, 
oder für den großen Moloffer. 

Wie athmender Marmor fam ihm diefes Mädchen 
vor. Vielleicht mußte Derjenige fterben, dein fie an 
ihre fühle Bruft Schloß; aber folder Tod mußte 
twonnevoll fein, und es fchien ihm tauſendmal feliger, 
mit erftarrtem Blut als durch überſchnelle Schläge 
des Herzen? zu Grunde zu gehen. 

„Selene,” murmelten feine Lippen mehrmals mit 
leifem Beben; eine feinem ftillen Weſen fremde, fich 
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Durch alle feine Glieder fortpflanzende Unruhe bemäch- 
tigte fich feiner, und er, ber ſonſt ftundenlang ohne 
fih zu regen auf einem Polſter auögeftredt Tiegen 
und träumen fonnte, fprang jeßt von feinem Lager 
auf und durhmaß tief athmend mit langen Schritten 
das Gemad). 

Leidenſchaftliche Sehnfuht nad Selene trieb ihn 
auf und nieder, umd der Wunſch, fie wiederzufehen, 
härtete fih zum Vorſatz und trieb ihn an, emfig auf 
Mittel und Wege zu finnen, fie vor der Rüdfehr des 
Kaiſers wieder zu jehen.- 

‚ Ohne Weitered in die Wohnung ihres empörten 
Baterd zu dringen, ſchien ihm unmöglid, und Doch 
war er gewiß, fie dort zu finden, denn ihr verlekter 
Fuß hielt fie fiher im, Haufe zurüd. | 

Sollte er ben Verwalter wieder um Brod und 
Salz angehen? 

Aber in Hadrian's Samen durfte er nad) dem 
Auftritte, der vor Kurzem hier ftattgefunden Hatte, 
Keraunus um nicht? erfuchen. | 

Sollte er hingehen und ihr einen neuen Krug an 
Stelle des zerbrochenen bringen? Das würde ben 
hochmüthigen Mann von neuem empören. 

Sollte — Sollte — jollte er nit. Nein, dieß 
alles war völlig unmöglih! "Aber dad, das, ja das 
war das Rechte! 

In feinem Salbenkaften ftanden einige Effenzen, 
die ihm ber Kaiſer gegeben. Bon diefen wollte er 
ihr eine anbieten, um fie, mit Waffer verdünnt, auf 
ihren kranken Fuß zu legen. 
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Diefe That des Mitleid Lonnte quch fein Ges 
bieter, der jelbft feine Kenntniffe in der Heilkunft 
gern an Kranken erprobte, nicht mißbilligen. 

Sogleid rief er Maftor und befahl ihm, den Mio- 
Ioffer, welcher ihm bei feinen Wanderungen dur) das 
Zimmer gefolgt war, zu hüten; dann ging er in fein 
Schlafgemach, nahm dort ein Fläſchchen von äußerft 
foftbaren Vaſa Murrhina, das ihm Hadrian an 
feinem legten Geburtstage geſchenkt und welches früher 
Trajan's Gattin Plotina bejeffen Hatte, und begab 
fih in die Wohnung des Vermwalterd. Bei den Stufen, 
auf denen er Selene gefunden hatte, begegnete er dem 
ſchwarzen Sklaven mit einigen Kindern. 

Der Alte war aus Furcht vor der Dogge des 
Römers hier fiten geblieben. , 

Antinous trat zu dem Sklaven heran und bat 
denfelben, ihn zur Wohnung feines Herrn zu führen. 

Der Neger ging ihm foglei voran, öffnete Die 
Thür des Vorgemachs und fagte, indem er mit dem 
dinger nad) dem Wohnzimmer wies: 

„Dort, aber Keraunus iſt ausgegangen.“ 

Ohne fich weiter um Antinous zu kümmern, ging 
der Sklave zu den Kindern zurüd, der Bithynier aber 
‚ blieb unſchlüſſig mit feinem Fläſchchen ftehen, denn 
außer Selenend Stimme hörte er aud) die eines ans 
dern Mädchens und die tiefere eines Mannes. 

Er zauderte noch, als ihn Arfinoe’3 laute Frage: 
„Wer kommt da?“ zu weiterem Norfchreiten nöthigte. 

In dem Wohngemache ftand Selene in einem 
langen, hellen Gewande und mit einem Schleier über 
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dem Haupte, wie zum Ausgehen gerüftet, ihre jüngere 
Schwelter aber jchwebte fo, daß ihre Fußſpitzen den 
Erdboden berührten, an dem Rand eines Tifches, auf 
dem viele alterthümliche Dinge lagen. 

Bor ihr ftand ein phönizifcher Herr in mittleren 
Sahren, ber einen fchön gejchnigten Becher in ber 
Hand hielt. Er ſchien mit der Jungfrau um ihn zu 
hanbeln. 

Keraunus batte fi) heute wiederum zu einem 
Kunfthändler begeben, ihn aber nicht zu Haufe getroffen 
und in feinem Dagazin die Aufforderung zurüdge- 
Iaffen, Hiram möge ihn in feiner Wohnung auf ber 
Lochias beſuchen, denn er könne ihm bort mwerthvolle. 
Seltenheiten zeigen. 

Der Phönizier war vor der Heimkehr des Ver: 
walter?, der in einer Sitzung des Raths feitgehalten 
wurde, bei Keraunus eingetreten und Arſinoe zeigte 
ihm nun ihres Waters Schäge, deren Vorzüge fie mit 
großer Beredtſamkeit hervorhob. 

Leider that Hiram nicht viel höhere Gebote als 
der geſtern Abend von dem Verwalter fo übel heim⸗ 
gejandte Gabinius. 

Gelene ivar von vorn herein des Mißerfolges ge⸗ 
wiß geweſen und mwünfchte bem Handel bald ein Ende 
zu maden, denn die Stunde nahte, in der fie fi) 
mit Arfinoe in die Papyrusfabrif begeben mußte, 
Der Weigerung ihrer Schwwefter, fie zu begleiten, und 
ber Bitte der Sklavin, wenigſtens heute ihren Fuß 
zu ſchonen, hatte fie ein feftes: „Ich gehe!“ ent- 
gegengeſetzt. 
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Des Jünglings Erſcheinen verſetzte die Mädchen 
in einige Unruhe. 

Selene erkannte ihn ſogleich, Arfinoe fand ihn 
Ihön, aber linkiſch; der Kunfthändler aber ſah ihn 
voller Bewunderung an und bot ihm zuerft einen 
Gruß. 

Antinous erwiederte denſelben, verneigte ſich vor 
den Schweſtern und ſagte dann, indem er ſich an Selene 
wandte: 

„Wir hörten, Du wäreſt am Kopfe verwundet 
‚und Dein Fuß ſei beſchädigt, und weil wir doch an 
Deinem Unfalle ſchuld find, fo möchten wir Dir dieß 
Flüſchchen anbieten, das ein gutes Mittel gegen ſolche 
Schäden enthält.“ 

„Ich danke Dir,“ entgegnete die Jungfrau; „aber 
ih fühle mic) wieder fo gut, daß id) auszugehen ver— 
ſuchen will.“ 

„Das ſollteſt Du nicht thun,“ bat Antinous 
dringend. 

„Ih muß,” gab Selene ernft zurüd. 

„So behalte wenigften? das Fläfchchen, un Um— 
fhläge zu maden, wenn Du heimkehrſt. Zehn 
Tropfen in ein Gefäß wie dieß da, poll Waſſer.“ 
„Ich kann e8 verſuchen, menn id) zurüd bin.“ 

„Thu' es, und Du wirft fehen, wie heillam es 
ift.e Du bift ung doch nicht mehr böje?* 

„Nein.“ 

„Das freut mich!“ rief er und fchaute Selene 
mit feinen großen Träumeraugen voll ftiller Leiden— 


ſchaft an. 
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Ihr mißfiel dieſer Bid, und kühler ala vorher 
fragte fie den Bithynier: 

„An wen geb’ ich bieß Fläſchchen zurüd, wenn ich 
feinen Inhalt benügt habe?“ 

„Behalte es, bitte,” bat Antinous. „Es iſt ſchön 
und gewinnt doppelten Werth für mid), wenn Du 
es beſitzeſt.“ 

„Hübſch iſt es, aber ich mag keine Geſchenke.“ 

„So zerſchlag' es, wenn Du ed gebraucht haſt. 
Du haſt uns den ſchlimmen Streich der Dogge doch 
nicht verziehen, und es thut uns ſo herzlich leid, daß 
unſer Hund . 

„IH ;üche Dir nicht. — Arſinoe, gieße doch die 
Arznei in ein Schälchen.“ 

Die jüngere Tochter des Verwalters that ſogleich 
wie ihr geheißen, und als ſie dabei bemerkte, wie hübſch 
das Fläſchchen war und in wie vielen Farben es glänzte, 
fagte fie unbefangen: 

„Wenn meine Schweiter es nicht will, fo ſchenke 
ed mir. Wie kann man nur um fo ein Nichts ſolch 
Aufheben maden, Selene!” 

„Sp nimm es,“ fagte Antinous und fchaute ängſt⸗ 
Lid zu Boden, denn jest fam ihm auf einmal in den 
Sinn, wie hoch der Raifer dieß Heine Gefäß geſchätzt 
hatte, und daß er ihn vielleicht fpäter einmal darnach 
fragen Tonnte. 

Selene zudte die Achleln und rief, indem fie den 
Schleier über die Stirn zog, ihrer. Schweiter mit einem 
unzufriedenen Blide zu: 

Eberd, Der Kaiſer. I. 17 
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„Es ift hohe Zeit.” 

„Ich will Heute nicht,” entgegnete Arſinoe trokig, 
„und es ift Unfinn, daß Du mit Deinem gefchwolle- 
nen Fuß eine Viertelftunde lang .gehen willft.* 

„Es wäre beſſer, wenn Du Dich Ichonteft,* fagte‘ 
der Runfthändler höflich, und Antinous fügte beforgt 
hinzu: . . 
„Wenn fi) Dein Leiden verichlimmert, jo ver⸗ 
ſchärfſt Du den Vorwurf, den wir und machen.“ 

„Ih muß gehen,” entgegnete Selene entſchieden, 
„und Du fommit mit mir, Schweiter.“ 

Diefe Worte ſprach fie nicht aus Eigenfinn, nein, 
die herbe Nothwendigkeit drängte fie auf ihre Lippen. 

Sie durfte Heute in der Bapyrusfabrif nicht fehlen, 
denn der- Wochenlohn für Arfinoe umd ihre eigene 
Arbeit ſollte außgezahlt werben. Außerdem blieben 
morgen und vier andere Tage die Werkſtätken und 
Kaſſen gefchloffen, denn der Kaiſer hatte dem reichen 
Befiger der Fabrik zugelagt fie zu befuchen, und zu 
Hadrian's Ehre follte viel Schadhaftes in den alten 
Näumen hergeftelt und mandherlei Bierat an dem 
ſchmuckloſen Haufe angebracht werden. 

Heute von der Werkftätte fern zu bleiben, bieß 
nit nur ben Lohn einer Woche, fondern den von 
zwölf Tagen einbüßen, benn e8 war den Arbeitern 
eröffnet worden, daß ihnen als Zeichen der Freude 
über ben kaiſerlichen Beſuch der volle Sold für bie 
freie Zeit ausgezahlt werden fole. Selene aber 
brauchte Geld für die Erhaltung ber Ihren und mußte 
darum auf ihrem Willen beftehen. 
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ALS fie ſah, daß Arfinoe feine Miene machte ihr 
zu folgen, fragte fie fie mit ftrengem Ernft-nod) einmal: 

„Wirt Du fommen? ja oder nein!“ 

„Nein,“ rief Arfinoe trogig und Jette fich feiter 
auf den Tiſchrand. | 

„So ſoll ic allein gehen?“ 

„Hier bleiben ſollſt Du!“ 

Selene trat noch einmal nahe an ihre Schmweiter 
heran und fchaute fie fragend und vorwurfsvoll an. 

Aber Arſinoe beſtand auf ihrem Willen. 

Wie ein ſchmollendes Kind verzog ſie ihren Mund, 
ſchlug mit den Handflächen, auf die ſie ſich geſtützt 
hatte, dreimal auf den Tiſch und ziſchte ihr ebenſo 
oft „Nein“ zu. Da rief Selene die alte Sklavin, 
befahl ihr, in dem Wohnzimmer zu bleiben, bis ihr 
Vater zurückkehren würde, grüßte den Kunſthändler 
freundlich, Antinous aber nur mit einer gleichgültigen 
Neigung des Kopfes, und verließ das Zimmer. 

Antinous folgte ihr und traf mit ihr bei den 
Kindern zuſammen. Sie zog ihnen die Kleidchen zu⸗ 
recht und gebot ihnen wegen des böſen Hundes, von 
dem Gange fern zu bleiben. 

Antinous ſtrich dem kleinen blinden Helios über 
den hübſchen Lockenkopf und fragte fie, als ſie ſich 
anſchickte, die kleine Treppe hinan zu ſteigen: 

„Darf ich Dir helfen?“ 

„Ja,“ ſagte fie, denn ſchon auf der erſten Stufe 
empfand ſie einen ſtechenden Schmerz im Beine und 
hielt dem jungen Mann ihren Ellenbogen hin, damit 
er ihn mit feiner Hand unterftüße, 
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Ihre Antwort würde fiher „Nein“ gelautet haben, 
mern fie auch nur das Geringfte für den Liebling 
bes Kaiſers empfunden hätte; fie Hatte das Bild ' 
eines andern Mannes im Herzen und Jah nicht ein 
mal, daß Antinous jchön war. 

So ſchnell hatte das Herz bes Bithyniers noch nie 
geſchlagen, wie während der kurzen Augenblicke, in denen 
es ihm getzt geſtattet war, Selenens Arm zu berühren. 

Er fühlte ſich wie berauſcht, aber er nahm den⸗ 
nod) wahr, daß fie Schmerzen litt, während fie. Die 
wenigen Stufen der Eleinen Treppe binanftieg. 

„Bleibe doch heute zu Haufe und jchone Dich,“ 
bat er noch einmal mit unficherer Stimme. 

„Ihr langmweilt mi,“ antwortete fie verdroſſen. 
„Ih muß gehen und hab’ es nicht weit.” 

„Darf ih Tich begleiten?“ 

Sie lachte auf und entgegnete mit leijem Hohn 
in der Stimnte: 

„Gewiß nit! Führe mic) nur dur den Gang, 
damit der Hund mich nicht wieder anfällt; dann gebe 
wohin Du millft, nur nicht mit mir.“ 

Er gehordte ihr, und als er ihr da, ma der 
Gang an einen größeren Saal ftieß, „Lebewohl“ 
ſagte, dankte fie ihm mit einigen freundlichen Worten. 

Es gab zwei MWege,.um aus ihres Vaters Woh⸗ 
nung in's Freie zu gelangen. Der eine führte durch 
das Rondel mit den Köpfen der ptolemäilchen Frauen 
über viele Terraffen treppauf treppab in den -erften 
Hof, der andere in ebener Fläche durch die Zimmer 
und Säle des Palaſtes. 
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Sie mußte ben legteren wählen, weil es ihr un- 
möglich gewejen wäre, mit dem jchmerzenden Fuße 
ohne Hülfe viele Stufen zu erflimmen und von ihnen 
herniederzufteigen, aber fie entichied ſich ungern für 
diefen Weg, denn fie wußte, wie viele Männer ge- 
rade bier mit Ernenerungdarbeiten beichäftigt waren. 

Um ſicher zu gehen, nahm fie fich vor, ihren Ge⸗ 
jpielen zu bitten, fie dur bie Schaaren der Werf- 
feute und rohen Sklaven bis zum Haufe feiner Eltern _ 
zu führen. 

Auch diefer Entichluß ward ihr nicht leicht, denn 
feit dem Nachmittage, an dem Pollur die Büſte ihrer 
Mutter ihrer Schweiter Arfinoe eher als ihr gezeigt 
Hatte, grollte fie dem Bildhauer, dem ſich noch jüngft 
ihre ermattete, liebegarme Seele weit, weit geöffnet 
* Hatte. Und ihr Groll gegen ihn verminderte fich nicht, 
Tondern wuchs mit der Zeit. | 

Sa, zu jeder Stunde des Tages und bei allem, 
was fie that, mußte fie fi) wiederholen, daß fie 
Grund habe ihm gram zu fein. 

Sie hatte ihm ein zweites Mal zum Modell ge: 
dient, mehrmald mit ihm geredet und bei ihrem letzten 
Abſchied verſprochen, ihm heute Abend noch einmal 
zu geftatten, den Faltenwurf ihres Mantels zum Vor⸗ 
bild zu nehmen. 

Wie jehnlih Hatte fie das neue Beifammenfein . 
mit Bollur erwartet, wie beſonders liebenswerth mar 
er ihr bei jeder neuen Begegnung eridhienen, wie leb- 
haft mußte auch er feiner Freude Ausdruck zu geben, 
ſo oft er ſie ſah. 
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Bon Bielerlei, auch von Liebe hatten fie mit- 
einander geredet, und mie eifrig war er geworden, als 
er ihr die Verfiherung erteilte, um glüdlich zu fein 
fehle ihr nichts als ein guter Mann, der fie, wie fie 
es verdiene, auf den Händen tragen würde. Dabei hatte 
er auf feine großen Finger geſchaut, fie aber war 
roth. getvorden und hatte gedacht, daß fie, wenn er 
nur wollte, gern den Verſuch wagen würde, das Leben 
an feiner Seite froh zu genießen. 

Es wollte ihr jcheinen, als gehörten fie beide zus 
fammen, als wäre fie für ihn und er für fie geboren. 

Warum hatte er num geftern das Bild ihrer Mutter 
Arfinoe eher als ihr gezeigt? 

Sept wollte fie ihn fragen, ob er es für fie oder 
ihre Schwefter auf dem Rondel aufgeftellt habe, und 
ihn ihre Unzufriedenheit fühlen Iaffen. 

Sie mußte ihm auch mittheilen, daß fie heute 
Abend nicht wieder Modell ſtehen könne. Schon um 
ihres Fußes willen war dieß unmöglich. 

Mit fteigendem Schmerz überſchritt fie die Schwelle 
der Mufenhalle und näherte fi den Schranken, bie 
ihren Gefpielen verbargen. 

Er war nit allein, denn es wurde in dem Ver⸗ 
fchlage geiprochen, und fein Dann, fondern eine Frau 
Ieiftete ihm Geſellſchaft; fie hörte ſchon von weiten 
ihr heiteres Laden. 

ALS fie dann neben den "Schranken ftand, um 
Pollux zu rufen, erhob das Weib, welches er jekt 
gewiß als Modell benugte, feine Stimme lauter noch 
als vorher und rief Iuftig: 
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„Aber das ift ftarf. Ich fol Dich an die Stelle 
meiner Zofe feten! Was ſich fol ein Künftler 
herausnimmt!“ 

„Sage Sa,“ bat er mit derſelben gemüthsvoll hei⸗ 
teren Stimme, die ihr mehr als einmal das Herz 
umftridt hatte. „Du bift wunderſchön, Balbilla, aber 
wenn Du mich gewähren Ließeft, jo könnteſt Du noch 
viel jchöner fein als Du bift.“ 

Wieder erſcholl ein munteres Gelächter hinter ben 
Schranten. 

Sein heller Ton mußte der armen Selene wohl jehr 
wehe gethan haben, denn fie hob die Schultern Hoch 
in bie Höhe und verzog ihr ſchönes Gefiht nicht ans 
ders ala ob fie einen großen Schmerz erbulde. Sie 
preßte aud) beide Hände auf ihre linke Seite, als fie 
an den Schranken ihres mit feiner Schönen tändeln⸗ 
den Geipielen vorbei und dann.über den Sof auf die 
Straße hinkte. 

Was marterte die Arme fo jehr? Die Noth ihres 
Haufes, ihr Zörperliches Leid, welches fich mit jebem 
neuen Schritte vermehrte, oder ihr erſtarrendes, wundes, 
um jeine jung erblühte, ſchönſte und lebte Hoffnung 
betrogenes Herz? 


Sehyehutes Kapitel. 


enn Selene ſonſt auf die Straße trat, fo 
x ſchaute ihr mander Mann mit Bewunderung 

° "nad, heute aber bildeten zwei Gaffenbuben 
ihr Gefolge. Sie riefen fortwährend „Klipp, Happ !“ 
hinter ihr her. Dazu reizte die erbarmungslojen Ge⸗ 
fellen die Ioder angeichnallte Sohle an de Mädchens 
franfem Fuße, welche. bei jedem jeiner Schritte auf 
das Pflafter jchlug. 

Während Eelene fo unter graufamen Schmerzen 
ber Papyrusfabrif näher fam, fehrten Freude und 
Glüd bei Arfinoe ein; denn faum hatten ihre Schwefter 
und Antinous die Wohnung ihres Vaters verlaffen, 


. als der Kunfthändler Hiram fie bat, ihr das Fläſch⸗ 


hen zu zeigen, welches ihr der jchöne junge Mann 
ſoeben geichenft Hatte. 

Aufmerfjam wandte es der Kaufmann im Lichte 
der Sonne nad) allen Seiten, prüfte feinen lang, 
fuhr mit dem Stein in feinem Ringe darüber hit 
und murmelte dann in leifem Selbitgelpräh: „Vaſa 
Murrhina.“ 
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Arfinoe'3 ſcharfen Ohren eniging dieſes Wort 
nit, und fie mußte durch ihren Vater, daß die Eoft- 
bariten von allen Ziergefäßen, mit denen reiche Römer 
ihre Brunfgemäder ſchmückten, Vaſa Murrhina wären. . 
Darum erklärte fie ihm fogleih, daß fie wife, wie 
hohe Summen man für foldhe Fläſchchen zahle und 
daß fie ihm das ihre nicht billig verfaufen werde. 
Er begann zu bieten, fie verlangte lachend den zehn- 
tahen Prei® und nah einem zwilchen dem Kunfte 
händler und dem Mädchen bald heiter, bald mit großen: 
Ernſte audgefochtenen Streit fagte der Phönizier: 

„Zweitauſend Drachmen; feine Sejterzie mehr.“ 

„Das ift gewiß noch lange nicht genug, aber da 
haft Du's.“ 

„Einer weniger ſchönen Verkduferin hätte ich kaum 
die Hälfte bewilligt.“ 

„Und ich laß es Dir nur, weil Du ſolch ein 
artiger Mann bift.“ | 

„Das Geld ſchicke ich vor dem lntergange ber 
Sonne.“ 

Diefe Worte machten das Mädchen, welches vor 
Ueberraſchung und Freude ftrahlte und gern dem fahl- 
föpfigen Kaufmann oder ihrer noch weniger fchönen 
Sklavin und am liebiten der ganzen Welt um ben 
Hals defallen wäre, bedenklich; denn ihr Vater fanı 
gewiß bald nad Haufe, und fie verhehlte fich nicht, 
daß er ihr Thun mißbilligen und wahrſcheinlich dem 
jungen Mann fein Fläfhchen und dem Kunfthändler 
jein Geld zurüdichiden würde. Sie felbft würde den 
Fremden niemal3 um das Gefäß gebeten haben, wenn 
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fie eine Ahnung von feinem Werthe gehabt Hätte; 
aber nun gehörte es ihr einmal, und gab fie es wieder 
fort, fo geihah damit Niemand ein Gefallen, viel⸗ 
mehr Hätte fie den Fremden beleidigt und ſich ſelbſt 
wahricheinlih um das größte Vergnügen gebracht, auf 
das ſie ſich jemals gefreut hatte. 

Was war nun zu thun? 

Sie ſaß immer noch auf dem Tiſch, hatte die 
Spite ihres linken Fußes mit der rechten Hand ge- 
fangen und fchaute in diefer verwegenen Stellung fo 
ernit zu Boden, ala ob fie einen Gedanken oder ein 
Auskunftsmittel aus den Figuren auf. dem Eſtrich 
herauszuleſen verfuche. 

Der Kunfthändler ergößte fi einen Augenblick 
an ihrer Verlegenheit, die ihr reizend ſtand, und 
wünſchte ſeinen Sohn, einen jungen Maler, an ſeine 
Stelle; endlich aber brach er das Schweigen und 
ſagte: 

„Dein Vater würde vielleicht mit unſerem Handel 
nicht einverſtanden ſein, und doch wünſchteſt Du für 
ihn das Geld zu haben?“ 

„Wer ſagt das?“ 

„Würde er mir wohl ſeine Schätze anbieten, wenn 
er keines bedürfte?“ 
„Es iſt nur — id) kann nur —“ ſtammelte Arſinoe, 
die wenig geübt im Lügen war, „ich möchte ihm nur 
nicht geſtehen —“ 

„Ich ſah ja, wie unſchuldig Du zu dem Fläſch⸗ 
hen kamſt,“ entgegnete der Kaufmann, „und Kerau⸗ 
nus braudt von dem Dinge da gar nichts zu willen. 
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Denke Dir, Du hätteft es zerbrochen und feine Scher⸗ 
ben lägen ba draußen im Meer. Auf welche von 
dieſen Sachen legt Dein Bater den wenigften Werth?“ 
„Auf dieß alte Schwert des Antonius,” gab das 
Mädchen zurüd, deſſen Züge fi) wieder erheiterten. 
„Er Sagt, es jet doch wohl zu lang und zu fchmal für 
ba, was es vorftellen ſolle. Ich für mein Theil glaube, 
e3 ift gar fein Schwert, fonbern ein Bratjpieß.* 
„Zu dieſem Zwecke laſſ' ich e8 morgen in meiner 
Küche verwenden,” entgegnete der Kaufmann, „aber 
ich biete zweitaufend Drachmen bafür, nehme e3 mit. 
und fende den Betrag in einigen Stunden. Iſt es 
fo recht?“ 
Arfinoe ließ ihren Fuß fallen, glitt von dem Tiſch 
und Eatichte ftatt aller Antwort erfreut in die Hände. 
„Sag’ ihm nur,“ fuhr der Kaufmann fort, „id 
könnte jetzt viel für dergleichen zahlen, weil fich der 
Kaiſer gewiß nach Dingen umfehen würde, die Julius 
SäAfar, Marcus Antonius, Octavianus Auguftus und 
andere große Römer in Aegypten gebraucht hätten. 
Die Alte da mag mir den Bratſpieß nachtragen. 
Draußen wartet mein Sklave und fol ihn bis vor 
- meine Küchenthür unter feinem Chiton verfteden; denn 
trägt er ihn unverbedt, jo würden mic) vorübergehende 
Stenner um den Eoftbaren Schag beneiben, und vor 
mißgünftigen Biden thut man mohl fi zu hüten,“ 
Der Kunfthändler lachte, ftedte das Fläſchchen zu 
fi, gab’der Alten das Schwert und nahm dann von 
dem Mädchen freundlichen Abjchied. | 
Sobald Arfinoe allein war, lief fie in ihr Schlafs 
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gemach, um Schuhe anzuziehen, fi) den Schleier über: 
zumwerfen und in die Papyrusfabrif zu eilen. 

Selene jollte wiffen, welch unerwartetes Glüd ihr 
und ihnen allen widerfahren fei, und dann mollte fie 
dad arme Mädchen in einer Sänfte, die ftet8 am 
Hafen zu finden war, nad) Haufe tragen laffen. 

Es ging ja nicht immer friedlich, ja es ging oft 
recht ſtürmiſch unfriedlich her zwilchen ben Schwe⸗ 
ftern, aber mas Arſinoe Bebentendes begegnete, mochte 
es Gutes, mochte e8 Schlimmes fein, das mußte fie 
dod mit Selenen theilen. 

Ewige Götter, welche Luft! 

Sie durfte mitten unter den Töchtern der großen 
Bürger nicht weniger reich geſchmückt als eine von 
ihnen an dem Feitzuge theilnehmen, es blieb noch 
ein hübſches Sümmchen für den Vater und die Ge- 
Tchwifter übrig, und mit der Arbeit in der Fabrik, 
die fie anwiderte, die ihr verhaßt und gräßlid war, 
ſollt' e8 nun hoffentlih für immer vorbei fein. 

Der alte Sklave ſaß noch mit den Kindern neben 
der Treppe. 

Arſinoe hob jedes einzelne zu ſich hinauf, gab 
ihm einen Kuß und flüſterte ihm in's Ohr: 

„Heute Abend gibt's Kuchen!“ 

Dem blinden Helios preßte ſie die Lippen auf 
beide Augen und ſagte ihm: 

„Du kannſt mit mir kommen, liebes Kerlchen. 
Ich nehme nachher für Selene eine Sänfte und da 
ſetz' ich Dich mit hinein und Du wirſt wie ein reiches 
Herrlein nach Hauſe getragen.“ 
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Ter Heine Blinde ftrebte jubelnd zu ihr empor 
und rief: „Durch die Luft, durch die Luft, und nicht 
fallen!“ 

Als fie ihn noch auf ihren Armen hielt, kam ihr 
Pater mit triefender Stirn und in großer Aufregung 
‘die Treppe herauf,. melde von dem Rondel zu dem 
Gange führt, und fagte, nachdem er fid) das Antlig ges 
trodnet und fehnaufend den nöthigen Athem gewonnen: 

„Draußen ift mir der Kunſthändler Hiram mit 
dem Schwert des Antonius begegnet. Du haft ez ihm 
für zweitaufend Drachmen verfauft; Di Närrin!“ 

„Aber Vater,” lachte Arfinoe, „Du hätteſt den 
Bratipieß für eine Paftete und’ einen Schlud Wein 
bergegeben. * 

„Ich?“ rief Keraunus, „den dreifachen reis 
hätte ih für dieß ehrwürdige Andenken, das der 
Kaiſer mit Talenten aufiviegen wird, zu erzielen ges 
mwußt; aber verfauft ift verkauft. Ich möchte Dich 
auch nicht vor dem Manne bloßftellen und will Dich 
nicht jhelten. Aber doch — doch. — der Gebante, 
dad Schwert des Antonius nit mehr zu befiken, 
wird mir fchlaflofe Nächte bereiten.“ 

„Wenn wir Dir heute Abend ein gutes Stüd 
Fleiſch vorgejegt Haben, fo kommt ſchon der Schlum⸗ 
mer,“ entgegnete Arfinoe, nahm Keraunus fein Tuch 
aus der Hand, trodnete ihm jchmeichelnd damit feine 
Schläfen und fuhr munter ft: 

„Wir find jeßt reihe Leute, Vater, und werden 
den anderen Bürgermädchen zeigen, was wir ver- 
mögen.“ 
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„Ihr nehmt nun beide an dem Feſte Theil,“ 
fagte der Verwalter beftimmt. „Der Kaiſer ſoll ſehen, 
daß ich zu feiner Ehre fein Opfer fcheue, und wenn 
er euch bemerkt und ich meine Klage wegen des frechen 
Bildhauers bei ihm anbringe . 

„Das mußt Di jebt laffen,“ bat Arfinoe, „wenn 


nur ber Fuß der armen Selene bis dahin gefund ift.“ - 


„Wo ift fie?“ 
„Außgegangen.” 


„Dann wird es ja mit dem Fuße jo Ihlimm _ 


nicht fein. Sie kommt hoffentlich bald nach Haufe.“ 

„Vielleicht; ich wollte fie eben mit einer Sänfte 
abholen.“ 

„Sänfte?* fragte Keraunus erftaunt. „Die zwei— 
taufend Drachmen haben dem Mädchen den Kopf vers 
dreht !* | 

„Wegen ihres Fußes. Er that ihr fo weh, als 
fie fortging.“ 

„Warum ift fie denn nicht zu Haufe geblieben? 
Da wird gewiß wie gewöhnlich eine Stunde lang um 
eine halbe Seſterzie gehandelt, und ihr habt beibe 
feine Zeit zu verlieren. * 

„Ich Tuche fie gleich.” 

„Rein, nein, Du mwenigitend mußt bier bleiben, 
denn in zwei Stunden follen ſich die Frauen und 
Sungfrauen im Theater verfammeln.“ 

„In zwei Stunden? Aber großer Serapis, was 
ziehen wir an?“ 

„Dafür zu ſorgen iſt Deine Sache,“ entgegnete 
Keraunus. „Ich werde mich ſelbſt der Sänfte be— 
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dienen, von ber Du fpradjit, und mid zu dem Schiffe: 
baumeifter Tryphon hinauf» und hinuntertragen laffen. 
Iſt da noch Geld in Selenens Schachtel?“ 

Arſinoe ging ſogleich in ihr Schlafgemach und 
ſagte, als ſie zurückkam: „Das iſt alles; ſechs doppelte 
Drachmen.“ 

„Mit vieren hab' ich genug,“ entgegnete der Ver⸗ 
walter, ſteckte aber nach kurzem Beſinnen das ganze 
. halbe Dutzend zu ſich. 

„Was mwillft Du bei dem Schiffsbauer?“ fragte. 
Arfinoe. . 

„Im Rath,“ gab Keraunus zurüd, „murbe ich 
wieber um euretwillen geplagt. Ich fagte, eine meiner 
Töchter wäre frank und die andere müſſe fie pflegen; 
da3 ließ man nicht gelten und verlangte nad) ber 
Gefunden. Nun erklärte ich, ihr hättet Feine Mutter 
mehr, wir lebten einfam für uns und es foiderftünde 
mir, mein Kind allein, ohne Hüterin in bie Ber: 
fammlung zu fchiden. Da fagte ber Schiffsbauer 
Tryphon, e3 würde feiner Frau Vergnügen bereiten, 
Dich mit ihrer Tochter in's Theater zu führen. Das 
nahm id) .aud) halb und Halb an, erklärte aber gleich, 
Du mwürdeft nicht gehen wollen, wenn es Deiner älteren 
Schweſter nit beiler ginge. Beſtimmte Zufagen 
fonnte ich nicht ertheilen, Du weißt ſchon weßwegen.“ 

„OD, der brave Antonius und fein herrlicher Brat- 
jpieß!? rief Arfinoe. „Jetzt ift alles in Ordnung 
und Du meldeit und bei dem Schiffsbauer an. Unſere 
weißen Gemwänber find noch ganz gut, aber einige 
Ellen neues hellblaue Band für meine Haare und 
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rothe3 für die Selenens mußt Du unterwegs bei dem 
Phönizier Abibaal kaufen.” 

„But.“ 

„Ich forge ſchon für beide Kleider, "aber freilich: 
mann müflen wir fertig fein?“ 

„In zwei Stunden.“ 

„Weißt Du was, Väterchen?“ 

„Nun?“ 

„Unfere Alte ift Halb blind und macht alle8 vers 
ehrt. Erlaube mir, daß ih Frau Dori aus bem 
TIhorwärterhäuschen zu Hülfe nehme. Sie ift jo ges 
ſchickt und freundlid) und Niemand bügelt fo gut.“ 

„Schweig',“ unterbrach der Thorhüter feine Tochter 
voll Entrüftung. „Dieß Volk wird nie wieder meine 
Schwelle betreten.“ 

„Aber mein Haar; fieh nur, wie es außfieht!” 
“rief Arfinoe erregt und mühlte mit den Fingern in 
ihrem vollen Hauptihmud, den fie dabei gewaltiam 
außeinanderzog. „Das da neu aufzubauen, mit Band neu 
zu durchflechten, unſere beiden Kleider zu bügeln und 
die Spangen darauf zu nähen, das brächte die Bofe 
der Raiferin in zwei Stunden nicht fertig.“ 

„Dorid wird dieſe Schwelle nie überſchreiten,“ 
wiederholte Keraunus ſtatt jeder andern Antwort. 

„So laß mir von dem Schneider Hippias eine 
Gehülfin ſchicken; aber das wird wieder Geld 
koſten.“ 

„Wir haben's und können's,“ entgegnete Reraunus 
ftolz, und murmelte um feine Aufträge nicht zu ver- 
geflen, während er die Sänfte aufjuchte, fortwährend 
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vor ih hin: „Der Echneider Hippias, blaue Band, 
rothe8 Band, der Schiffsbaumeiſter Tryphon.“ 

Des Schneiders flinfe Gehülfin half Arfinoe ihr 
und Eelenend Gewand zu richten, und murde nicht 
müde, den fchönen Glanz und die feidene MWeichheit 
der Haare Arſinoe's zu preifen, während fie fie hoch 
aufbaute, mit Bändern durdfloht und am Hinter: 
fopfe unter dem Kamm ſo zierlich drehte, daß fie ihr 
als ein Buſch von artig geringelten, langen Loden 
über den Naden und Rüden fielen. | 

Als Keraunus zurüdfehrte, ſah er mit mohl- 
beredtigtem Stolz auf fein ſchönes Kind. 

Gr war vergnügt und ficherte fogar leife vor ſich Hin, 
als er die Goldftüde, die ihm der Diener des Kunſt⸗ 
händlers überbracht hatte, in Reihen legte und zählte. 

Arfinoe trat ihm bei dieſer Beichäftigung näher und 
fragte lachend: „Hiram hat mid) doch nicht überbor- 
theilt?* _ 

Keraunus bat fie, ihn nicht zu ftören, und er: 
wiederte: „Bedenke des großen Antonius Waffe, viel: 
leicht diefelbe, die er fich in die Bruft ftieß. — Wo 
nur Selene bleibt?“ 

Zwei und drei halbe Stunden waren vergangen und 
al3 auch die vierte längit begonnen hatte und feine 
ältefte Tochter noch immer nicht fam, erklärte der Ver: 
malter, fie müßten aufbrechen, denn es ginge nicht an, 
die Gattin des Schiffsbaumeifter® warten zu laſſen. 

Es that Arfinoe aufrichtig leid, ohne ihre Schweſter 
gehen zu müffen. Sie hatte Selenend Gewand fo 
gut in Stand gefegt wie ihr eigenes und es forg- 
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fältig auf das Polſter neben dem Moſaikgemälde ge⸗ 
legt. Sie hatte ſich viele Mühe gegeben. Noch nie⸗ 
mals war ſie allein auf die Straße getreten und es 
ſchien ihr undenkbar, etwas "allein ohne bie Geſell⸗ 
ſchaft und Aufſicht der Abweſenden unternehmen und 
genießen zu ſollen. Aber ihres Vaters Verſicherung, 
man würde auch noch ſpäter Selenen mit Freuden 
einen Platz unter den Jungfrauen anweiſen, beruhigte 
das von froher Erwartung erfüllte Mädchen. 

Zuletzt beſprengte ſie ſich noch ein wenig mit der 
duftenden Eſſenz, deren ſich Keraunus zu bedienen 
pflegte, ehe er in den Rath ging, und veranlaßte ihren 
Vater, der Sklavin zu befehlen, während ihrer Abweſen⸗ 
heit für die Kinder den verſprochenen Kuchen zu kaufen. 

Die Kleinen Hatten ſich alle um fie verſammelt 
und bemunderten fie mit lautem „Ah“ und „Oh“ wie 
eine Ehrfurcht gebietende Ericheinung, der man nicht 
nahe treten und die man nicht anfaffen dürfe. 

Um ihres Haarſchmucks wegen beugte fte fih auch 
nicht wie fonft zu ihnen hernieder. 

Nur dem Meinen Helios ftreichelte fie die Locken 
und ſagte: „Morgen geht's durch die Luft; vielleicht 
erzählt Dir Selene nachher eine ſchöne Geſchichte.“ 

Das Herz Ichlug ihr viel jchneller ala ſonſt, als 
fie in die Sänfte ftieg, Die vor der Thorhütermohnung 
auf fie wartete. 

Frau Doris .freute fi) von fern an ihrem Aus— 
jehen, und als Keraunus in die Straße trat, um auch 
für fih eine Sänfte zu rufen, ſchnitt die Alte ſchnell 
die beiden ſchönften Rofen von ihren Stöden, hufchte 
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aus ihrem Häuschen heraus und gab fie, indem fie 
den Zeigefinger auf den ſchelmiſch Lächelnden Mund 
drüdte, dem Mädchen in die Hand. 

Wie im Traume kam NArfinoe zum Haufe des 
Schiffsbaumeifterd und in's Theater, und zum erften 
Male erfuhr fie auf biefem Wege, daß Angſt und 
Freude in ein und demjelben Mädchenherzen neben: 
einander Pla finden, und daß Bie eine Die andere 
nicht hindert ſich wader zu regen. 

Furcht und Erwartung beherrichten fie fo ganz, daß 
fie weber hörte noch fah, was um fie her porging. Nur 
einmal vernahm fie, wie ein befränzter junger Dann, 
der Arm in Arm mit einem andern an ihr borbeiging, 
ihr munter nachrief: „Es lebe die Schönheit!“ 

Bon da an fhaute fie immerfort in ihren Schooß 
und auf die Rofen, die ihr Frau Doris geſchenkt hatte. 

Die Blumen erinnerten fie au den Sohn der freund» 
lichen Alten und fie fragte fi), ob’ der lange Pollur 
fie nicht vielleicht in ihrem Putze gejehen habe. 

Das hätte fie ſehr gefreut und es wäre aud) gar 
nicht unmöglich gewefen, denn Pollux ging gewiß, feit 
er auf der Lochias arbeitete, on zu ſeinen Eltern 
hinein. 

Vielleicht hatte er ſelbſt die Roſen für ſie gepflückt 
und ſie ihr nur nicht zu überreichen gewagt, weil ihr 
Vater ja bei ihr geweſen war. 


Siehensehntes Kapikel. 


Ir — — 

8 junge Bildhauer war nicht in dem Thors 
IR hüterhäuschen geweſen, als Arfinoe vorbei= 

? Lam. An fie gedacht hatte er oft genug, feit- 
den er fie vor der Büſte ihrer Mutter, wiedergejehen; 
aber gerade an. jenem Nachmittag waren feine Zeit 
und fein Können von, einem andern Mädchen in Ans 
ſpruch genommen worden. 

Balbilla hatte ſich gegen Mittag auf die Lochias 
begeben und zwar in Begleitung der würdigen Claudia, 
einer armen Senatorenwittwe, die ihr, der reichen 
‚vater- und mutterloſen Waiſe, ſeit mehreren Jahren 
als Ehrendame und Geſellſchafterin zur Seite ſtand. 

Zu Nom leitete dieſe Matrone den Hausſtand 
Balbilla's, und zwar mit ebenſo großem Geſchick 
wie Vergnügen. Aber ſie war doch nicht völlig mit 
ihrem Looſe zufrieden, denn die Reiſeluſt ihrer Schutz⸗ 
befohlenen zwang ſie oft die Hauptſtadt zu verlaſſen, 
und es gab für fie außer Ron feinen Ort, in dem 
es fih zu leben lohnte, 
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Nach Bajae in's Bad zu gehen, im Winter eins 
mal, un der Slälte des Januar und Februar zu ents 
fliehen, an ber ligurifchen Küfte einige Wintermonate 
zuzubringen, das ließ fie fich gefallen, denn dort war 
fie fiber, wenn aud nicht Rom, fo doch Römer 
wiederzufinden; aber dem Wunfche Balbilla’8, in einem 
Ichwanfenden Meerſchiff das heiße Afrika aufzufuchen, 
das fie fih wie einen glühenden Ofen vorftellte, hatte 
fie entjchiedenen Widerftand entgegengeſetzt. Zulekt 
war fie Doch gezwungen worden, gute Miene zum 
böfen Spiel zu machen, denn die Raiferin hatte dem 
Verlangen, Balbilla mit an den Nil zu nehmen, fo 
entichiedenen Ausdrud gegeben, daß Widerſpruch Uns 
gehorſam gewelen fein würde. Im Stillen mußte fie 
fi) auch jagen, daß ihr übermüthiges und eigenmwilliges 
Pflegetöchterchen, — fo nannte fie Balbilla am liebiten, 
— auch ohne die Einmifhung Sabina's ihren Willen 
durchgeſetzt haben würde. 

Balbilla hatte fi in den Palaſt begeben, um 
Pollur zu einer Büfte zu figen. 

Als Selene an den Schranken vorbeifam, welche 
ihren Jugendgeipielen und feine Arbeit ihren Blicken 
entzogen, war die würdige Matrone auf ihrem Polſter 
entichlummert und ber Bildhauer mit allem Eifer be: 
ftrebt gewefen, feinem vornehmen Modell zu bemweijen, 
daß dic Größe des Haarſchmucks übertrieben fei und 
durch feine Diaffe die Wirkung der feinen Züge bes 
Antliges beeinträchtigen müſſe. 

Er bat fie fih zu erinnern, in welcher einfachen . 
Weiſe die großen Meijter von Athen in den Blüten- 
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tagen der plaftiichen Kunft den Haarſchmuck anmu⸗ 
thiger Frauen zu ‚behandeln gelehrt hätten, und bot 
ihr an, ihr felbft die Haare fo, wie es fie fleiden 
würde, zu ordnen, wenn fie inorgen, bevor ihre Zofe 
das erfte Löckchen gebrannt, zu ihm zurüdfehrte. 
Heute, ſagte er, würden die nieblihen Sächelchen doch 
wieder in ihre Rundung zurüdipringen, wie die, Feder 
an einer Fibula, die man augeinanber biegt. 

Balbilla widerſprach ihm mit Heiterer Lebendigkeit, 
verwahrte ſich gegen fein Verlangen, ihr Zofendienfte 
zu leiften, und vertheidigte ihre Haartracht mit der 
Mode. 

„Über dieſe Mode ift unſchön, ungeheuerlid,, in's 
Auge ſchlagend,“ rief Pollur. „Niht um zu ver- 
Ihönern, um aufzufallen haben fie eitle Römerinnen 
in müßigen Stunden erdadt.“ 

„Dur mein Meußered aufzufallen,“ entgegnete 
Balbilla, „iit mir zuwider. Gerade wenn man der 
Mode folgt, und wäre fie noch fo auffällig, macht 
man fich weniger bemerkbar, als wenn man ihr trogt 
und ſich gefliffentlich viel fchlichter, bejcheidener, kurz 
anders trägt, ala fie es gebietet. Wen hältft Du für 
eitler, die modiſch gefleideten jungen Herren auf der 
fanopifchen Straße, oder bie cynifchen Philoſophen mit 
ihrem zerzausten Haar, dem Fünftlich zerriffenen Filz 
auf den Schultern und den groben Knütteln in den 
fhmugigen Händen?” 

„Die Letzteren,“ gab PBollur zurück, „aber ſie 
ſündigen gegen die Geſetze der Schönheit, für die ich 
Dich gewinnen möchte und die jede Anforderung der 
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Mode ſo ſicher überleben werden, wie die homeriſche 
Ilias das Geleier eines Straßenſängers, der von der 
Mordthat erzählt, die geſtern unſere Stadt in Auf: 
regung verſetzte. Bin ich der Erfte, der es verſucht 
ein Bildniß von Dir zu formen?“ 

„Nein,“ lachte Balbilla, „fünf römiſche Künſtler 
haben ſich ſchon an dieſem Kopfe verſucht.“ 

„Und iſt eine ihrer Büſten ſo geworden, daß ſie 
Dir genügte?“ 

„Beſſer als herzlich ſchlecht hab' ich keine ge⸗ 
funden.“ 

„So wird Dein hübſches Antlitz alſo in fünf— 
fältiger Verzerrung auf die Nachwelt kommen?“ 

„O nein, ich ließ ſie alle zerſchlagen.“ 

„Das war ihnen geſund,“ rief Polluxr eifrig. 
. Dann wandte er ſich mit einer natürlichen Wendung 
an fein entitehende8 Bildwerk und fagte zu ihm: 
„Armer Thon, wenn die ſchöne Dame, der du ähn- 
ih gemacht werden follit, das Chaos ihrer Locken 
nicht preiägibt, fo wird es dir ganz gewiß wie 
deinen fünf Vorgängern ergehen.“ 

Bei dieſen Worten war die Matrone erwacht und 
fragte: 

„Ihr ſprecht wohl von Balbilla's zerichlagenen 
Büſten?“ 

„Ja,“ entgegnete die Dichterin. 

„Vielleicht wird dieſe hier ihnen folgen,“ ſeufzte 
Claudia. „Weißt Du auch, was ihr in dieſem Falle 
bevorſteht?“ 

„Nun?“ 


„Diefe Jungfrau verjteht fi ein wenig auf Deine 
Runft.* 

„Ich habe bei Ariſteas etwas ſtümpern gelernt,” 
unterbrach ſie Balbilla. 

„Aha, weil das durch den Kaiſer in Mode ge- 
kommen iſt und es in Rom auffallen würde, ſich nicht 
mit Bildhauerei zu beſchäftigen.“ 

„Vielleicht!“ 

„Und ſie hat bei jeder fertigen Büſte,“ fuhr die 
Matrone fort, „was ihr beſonders mißfiel, zu ändern 
verſucht.“ 

„Ic arbeitete nur den Sklaven vor,“ fiel Bal- 
billa ihrer Begleiterin in’ Wort. „Meine Leute 
haben übrigen nad) und nad) eine gewifle Uebung 
im Zerfchlagen erlangt.“ 

„So ift meinem Werfe meuigftend ein ſchnelles 
Ende beſchieden,“ ſeufzte Pollur. „Freilich; alles 
Entſtehende kommt mit ſeinem Todesurtheil auf die 
Welt.“ 

„Würde Dich ein ſchneller Untergang Deiner Ar⸗ 
beit kränken?“ fragte Balbilla. 

„Ja, wenn ich mein Werk für gelungen, nein, . 
wenn ich es für verfehlt Hielte.* 

„Wer eine fchlechte Büſte aufbewahrt,” Tante Bal- 
billa, „trägt Sorge, daß eine unverbiente fchlechte 
Nachrede über ihn auf fpätere Geichlechter kommt.“ 

„Gewiß! Aber woher nimmft Du den Muth, 
Dich zum fechsten Mal jolcher ſchwer zu verwüſtenden 
Verleumdung auszuſctzen?“ 

„Weil ich zerſchlagen laſſen kann, was mir be— 
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liebt,” lachte das verwöhnte Mädchen. „Das Etill- 
figen ift fonft. nit meine Sache.“ 

„Wahrhaftig nicht,“ feufzte Claudia. „Aber von 
Dir erwartet fie etwas Gutes.“ 

„Ih danke,“ ſagte Pollux, „und will mir alle 
Mühe geben, etwas zu Etande zu bringen, das den 
Anforderungen entſpricht, die ich an ein Marmorbild⸗ 
niß ftelle, welches erhalten zu werden verdient.“ 

„Und diefe Anforderungen heißen?“ 

Pollux dachte einige Augenblide nad) und ent⸗ 
gegnete dann: 

„Mir fteht nicht immer das rechte Wort für dag, 
wa3 ich als Künftler empfinde, zur Verfügung. Ein 
plaftiiches Bildniß, das feinem Schöpfer genügen kann, 
nıuß zwei Bedingungen erfüllen: es ſoll in äußerlich 
ähnlichen Formen der Nachwelt zeigen, was in dem 
Dargeftellten Menſchen ftedte, und ferner derjelben Nach⸗ 
welt vor Augen führen, was die Kunft. zu derjenigen 
Zeit, in welcher es hergeitellt ward, zu leiften ver- 
mochte.“ 

„Das läßt ſich hören; aber Du vergißt Dich 
ſelbſt.“ 

„Du meinſt meinen Ruhm?“ 

„Freilich.“ 

„Ich arbeite für Papias und diene der Kunſt, 
das iſt mir genug. Der Ruhm fragt einſtweilen 
nicht nach mir und ich nicht nach ihm.“ 

„Du wirſt aber doch auch meine Büſte mit Deinem 
Namen verſehen?“ 

„Warum nicht!“ 
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„Weiler Cicero !*” 

„Cicero?“ 

„Du kennſt wohl kaum des alten Tullius kluge 
Bemerkung, daß die Philoſophen, die über die Eitel- 
feit des Ruhmes jchrieben , dennoch ihre Namen auf 
ihre Bücher feßten.” 

„Ich verachte Den Lorbeer nicht, aber ich will 
nichts erjagen, was mir nur dann Werth zu haben 
ſcheint, wenn es mir ungeſucht zufällt, weil es mir 
zufallen muß.“ 

„Gut. Aber Deine erſte Bedingung würde doch 
nur dann erfüllbar für Dich ſein, wenn es Dir ge— 
lingen ſollte, mein Denken, mein Empfinden, alles in 
allem mein ganzes inneres Weſen kennen zu lernen.“ 

„Ich ſehe Dich an und rede mit Dir,“ entgegnete 
Pollux. 

Claudia lachte laut auf und rief: 

„Unterhalte Dich ſtatt zweimal zwei Stunden 
eben ſo viele Jahre mit ihr, und Du wirſt immer 
Neues an ihr entdecken. Keine Woche vergeht, in der 
ſie Rom nicht etwas zu rathen aufgibt. Dieſer un⸗ 
ruhige Kopf kommt niemals zur Ruhe, aber dafür 
bleibt ſich freilich dieß goldene Herz immer und überall 
gleich.“ 

„Und Du glaubſt, daß mir das neu wäre?“ 
fragte Pollur. „Den raftlofen Geiſt meines Modells 
ſeh' ich auf ſeiner Stirn und an ſeinem Munde, und 
wie fein Gemüth beſchaffen iſt, das verrathen mir 
ſeine Augen.“ | 

„Und meine Stumpfnafe?“ fragte Balbilla. 
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„Sie legt Zeugniß ab für Deine wunderlichen 
Iuftigen Einfälle, die Rom in Erftaunen fegen.“ 
„Zielleiht arbeitet Du doch nicht für den Hammer 
Sklaven,“ lachte Balbilla. 

„Und thäte ich's,“ entgegnete Pollux, „To bliebe mir 
immerhin die Erinnerung an dieſe angenehme Stunde.“ 

Der Baumeiſter Pontius unterbrach den Bild- 
hauer und erſuchte Balbilla ihn zu entſchuldigen, wenn 
er die Sitzung ſtöre. Pollux müſſe ſogleich etwas 
Wichtiges begutachten, werde aber in zehn Minuten 
wieder bei der Arbeit ſein können. 

Sobald die beiden Frauen allein waren, ftand 
Balbilla auf und jah fi in der von Schranten be- 
grenzten Werkitätte des Pildhauerd neugierig um; 
ihre Begleiterin aber fagte: 

„Ein artiger junger Dann, diefer Pollux; aber 
etwas ungezwungen und überlebendig.” 

„Ein Künſtler,“ entgegnete Balbilla und kehrte 
jedes Bild und Täfelhen mit den Zeichenftudien des 
Bildhauerd um, hob das Tuch von dem Wachsmodell 
der Urania, prüfte den Klang der Laute, die an einer 
der Schranfen hing, war bald hier, bald da und blieb 
zuleßt vor einem großen, mit Tüchern feſt umwickelten 
Thonftüd in einer Ede der Werkftätte ftehen. 

„Was mag das fein?“ fragte fie Claudia. 

„Gewiß ein halb vollendetes neues Modell.“ 

Balbilla betaftete den vor ihr ftehenden Körper 
mit den Fingerfpiten und fagte: 

„Es ſcheint mir ein Kopf zu fein. Jedenfalls 
etwas Befonderes! Auf To feit verbedten Schüffeln 
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liegen oft bie beiten Gerichte. Enthüllen wir denn 
dieß verfchleierte Bildniß.“ 

„Wer weiß, was es ift,“ fagte Claudia, indem 
fie eine Schnur von den Tüchern löste, melde bie 
Büfte verbargen. „ES gibt oft merfwürdige Sachen 
in ſolchen Werkftätten.* 

„Ei was; es ilt nur ein menſchliches Haupt; ich 
fühl' es,“ rief Balbilla. 

„Aber man kann doch nicht wiſſen,“ fügte die 
Matrone Hinzu und löste einen Knoten. „Diele 
Künftler find fo unbändige, unberedhenbare Menſchen.“ 

„Nimm Du diefen Zipfel, ich hebe hier,” bat 
Balbilla, und einen Augenblid ſpäter ftand der jungen 
Römerin Serrbild, welches Hadrian am lekten Abend 
geformt hatte, in feiner ganzen fragenhaften Häßlich⸗ 
feit vor der Dichterin da. 

Sie erkannte ſich ſogleich wieder und lachte im 
eriten Augenblid laut auf; je länger fie aber das 
Zerrbild anſchaute, defto ärgerlicher, verbroffener, em⸗ 
pörter Ichaute fie drein. 

Sie kannte ihr eigenes Antlif Zug für Zug und 
wußte, was ſchön, mas weniger ſchön an ihm war; 
dieß Bildniß aber berüdfichtigte nichts al® dag weni⸗ 
ger Anfprechende in ihrem Gefichte, hob es ſchonungs⸗ 
[08 hervor und übertrieb es mit ausgefuchter Bosheit. 
Diefer Kopf war häßlich zum Erichreden, und dennod) 
der ihre. Während fie ihn auch von der Seite be- 
trachtete, gedachte fie deflen, was Pollur aus ihren 
Zügen herauszulefen verfichert hatte, und eine tiefe 
Empörung bemädtigte ſich ihrer jungen: Seele. 
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Ihr großer, unerfchöpflider Reichthum, der ihr 
jede ihrer Launen rückſichtslos zu befriedigen geftattete 
und ihr Bewunderung felbft für ihre Thorheiten 
ficherte, hatte fie Doch nicht vor mancher Enttäufhung 
geichüßt, welche anderen Mädchen in beicheidener Lebens⸗ 
ftellung eripart bleiben. 

Ihre Güte und ihre offene Hand waren oft miß- 
braucht worden, auch von Rünftlern, und das war 
gewiß, daß der Mann, welcher dieſes Zerrbild geformt 
und fid) an allen, was unfchön an ihr war, fo bo8s 
haft ergögt hatte, nicht um ihrer felbft willen feine 
Kunſt an ihr zu bewähren begehrte, fondern nur um 
des hohen Lohnes willen, den fie für ein fchmeicheln- 
des Bildniß zu zahlen vermochte. 

Sie hatte Wohlgefallen an des jungen Bildhauers 
frifeher und freudiger Künftlernatur, feinem offenen 
Weſen und feiner ehrlichen Sprechweije gefunden. Sie 
war überzeugt gewefen, daß Pollur eher als ein 
Anderer das auffaffen würde, was ihrem in ftrengem 
Sinne nit ſchönen Gefichte jenen eigenthümlichen 
Zauber verlieh, den fie ſich jelbit durd das Zerrbild, 
welches da vor ihr ftand, nicht abftreiten lieh. 

Sie fühlte ih um eine trübe Erfahrung reicher, 
empört und beleidigt. 

Gewohnt, aud) ihrem Mißfallen Ausdrud zu geben, 
rief fie lebhaft und mit feuchten Augen: 

„Das iſt Ihändlih, das ift gemein. Meinen Um: 
wurf, Claudia; ich will diefem Menſchen keinen Augen 
bfi länger zur Zielſcheibe für feine plumpen, bos⸗ 
haften Späße dienen.“ 
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„&3 ift nichtswürdig,“ rief die Matrone, „eine 
Sungfrau von Deinem Stande To zu verunglimpfen. 
Hoffentlich wartet die Sänfte draußen. * 

Der Baumeifter Pontius hatte die lebten Worte 
Balbilla’3 gehört. Er war ohne Vollur, mit dent ber 
Präfekt noch immer redete, in die Werkſtätte getreten 
und fagte, indem er fih Balbilla näherte, ernit: 

„Du haft Recht empört zu fein, edle Jungfrau. 
Dieß Ding iſt eine Verleumdung von Thon, boshaft 
und dabei roh in jedem Zuge; aber Bollur hat es 
nit gemadjt, und es ift nicht gut, zu verdammen 
ohne zu prüfen.“ 

„Du vertheidigft den Freund,“ rief Balbilla. 

„Ih würde auch für meinen Bruder nicht Die 
Unwahrheit reden.“ 

„Wie der Andere im Scherz, jo weißt Du Dir 
im Ernft das Anfehen ehrlicher Gefinnung zu geben.“ 

„Du bift gereizt und nicht gewohnt, Deine Zunge 
zu zügeln,” entgegnete der Baumeifter. „Pollux, ich 
wiederhole es, hat diefe rate nicht gemacht, ſondern 
ein Bildhauer aus Nom.” 

„Welcher? Wir fennen fie alle.” 

„Ich darf feinen Namen nicht nennen.“ 

„Da haft Du's. Gehen wir, Claudia.“ 

„Bleibe,“ ſagte Pontius feft. „Wäreft Du nicht 
Die, die Du bift, ich ließe Dich gehen, mohin Du 
begehrit mit Deinem Zorn und der doppelten Schuld 
auf der Seele, zwei mwohlgefinnten Männern Unrecht 
gethban zu haben. Ta Du aber de3 Claudius Bal- 
billus Enkelin bift, fo Halte ic) es für meine Pflicht 
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Dir zu jagen: hätte Pollur dieß Zerrbild gemacht, fo 
wär’ er nicht mehr in diefem PBalaft, denn ich würde 
ihn hinausgewieſen und dieß Machwerk ihm nachge- 
worfen haben. Du fiehit mich verwundert an, denn Du 
weißt nicht, wer es ift, der hier jo mit Dir redet.“ 

„Do, doch,“ entgegnete Balbilla beruhigt, denn 
fie war überzeugt, daß bdiefer Mann, der wie aus 
Erz gegoffen und mit zufammengezogenen Augenbrauen 
bor ihr ftand, die Wahrheit jage und frgend ein 
Recht beſitze, ſo ungewöhnlich entfchieben mit ihr zu 
reden. „Doh! Du bift der erfte Baumeifter diefer 
Stadt, yon dem Titianus, nachdem wir Dich fennen 
gelernt Hatten, und Großes erzählte; aber mie foll 
ih mir Deine befondere Theilnahme erklären?“ 

„Es ift meine Pflicht, Dir zu dienen, wenn es 
fein muß, aud) mit meinem Leben.“ 

Du?“ fragte Balbilla befangen. „I habe Dich 
geftern zum erjten Male gejehen.” 

„Und dennoch darfft Du frei über alles, was ich 
bin und babe, verfügen, denn mein Großvater iſt der 
Eklave des Deinen geweſen.“ 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete Balbilla mit wachſen⸗ 
der Verlegenheit. 

„Sollte in Deinem Hauſe der Lehrer Deines edlen 
Großvaters, der alte Eumenes, völlig vergeſſen or: 
den fein, den Claudius Balbillus freigab und der 
auh Deinem Water Unterricht ertheilt hat?“ 

„Sewiß, ganz gewiß nicht,“ rief Balbilla. „Er 
fol ein hHerrlider Mann und dazu ein großer Ge: 
Iehrter geweſen fein.“ 
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„Meines Vaters Vater,“ ſagte der Baumeiſter. 

„Alſo gehörſt Du mit zu unſerer Familie,“ rief 
Balbilla und ſtreckte ihm freudig die Hand hin. 

„Dank für dieß Wort,“ gab ihr Pontius zurück, 
„und nun noch einmal: Pollux bat nichts mit dieſem 
Machwerke zu thun.“ 

„Nimm mir meinen Ummurf ab, Claudia,“ bes 
fahl das Mädchen; „ih fahre fort, dem jungen 
Künſtler zu fißen.* 

„Heute nicht; es würde der Arbeit nur jchaden,“ 
entgegnete der Baumeifter. „Ih bitte Dich, laß ben 
Verdruß, dem Du einen jo heftigen Ausdruck gegeben, 
in anderer Umgebung verflingen. Der Bildhauer darf 
nicht willen, daß Du dieß Machwerf geliehen haft; es 
würde ihm die Inbefangenheit nehmen. Wenn Du 
mit beruhigter Seele und heiterer, von Anmuth bes 
ſchränkter Lebendigkeit morgen wiederkommſt, dann 
Tann Pollux ein Bildniß von Dir geftalten, das der 
Großtochter de3 Claudius Balbillu genügen wird.“ 

„Und hoffentlich) auch dem Enkel des weiſen Lehrers 


des Alten,“ fagte das Mädchen, grüßte den Baumeifter- 


freundlih und fchritt mit ihrer Begleiterin dem Auss 
gange der Mufenhalle zu, bei dem fie von einigen 
Sklaven erwartet murde, 

Pontius begleitete fie fchweigend bis zu ihren 
Dienern, dann fehrte er zu der Werfftätte des Bilb- 
hauer8 zurück und band von neuem das Tuch feft 
um das Zerrbild. 

Als er aus den Schranken wieder hinaus in die 
Halle trat, etlte ihn Pollux entgegen und rief ihm zu: 
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„Der Baumeifter aus Rom will Dich fprechen, ein 
großartiger Menſch.“ 

„Balbilla ift abgerufen worden und läßt Dich grü⸗ 
Ben,” entgegnete Pontius. „Schaffe das Ding da fort, 
Damit fie es nicht fieht. Es ift roh und abſcheulich.“ 

Wenige Augenblicke fpäter ftand er vor bem Kater, 
ber ihm feinen Wunſch zu erkennen gab, die Situng 
Balbilla’3 ein wenig zu belaufchen. 

Als der Baumeifter ihm mit der Bitte, Pollux 
den Borfall zu verfchweigen, erzählte, maß ſich Hinter 
den Schranken zugetragen Hatte und tie entrüftet fich 
die junge Römerin über ihr allerdings beleidigendes 
Zerrbild gezeigt Habe, rieb ſich badrian die Hände 
und lachte laut vor Vergnügen. 

Pontius biß die Zähne zufeinander und ſagte 
dann ernſt: 

„Balbilla ſcheint mir eine heitere, aber edel ge⸗ 
ſinnte Jungfrau zu ſein. Ich ſehe keine Urſache ſie 
zu verlachen.“ 

Hadrian ſah dem kühnen Baumeiſter ſcharf in die 
ernſten Augen, ließ die Hand auf ſeine Schulter fallen 
und entgegnete mit einem Anflug von Drohung in 
der tiefen Stimme: 

„Das in meiner Gegenwart zu thun, würde Dir 
und jedem Andern auch übel bekommen. Der Alte 
nimmt ſich heraus, mit Kunſtwerken zu ſpielen, welche 
die Kinder nicht anrühren dürfen!“ 


M 


Ebers, Der Kaiſer. I. 19 


Achtzehnits Mapitel. 


yelene trat durch das Eingangsthor ber unab⸗ 

ſehbar langen Mauer von ungebrannten Zie⸗ 

geln, welche die weite Fläche umgab, auf 

der die Höfe, Waſſerbehälter und Häuſer ſtanden, die 

zu der großen Papyrusfabrik des Plutarch gehörten, in 
welcher ſie mit ihrer Schweſter zu arbeiten pflegte. 

Sonſt konnte ſie ihr Ziel leicht in einer guten 
Viertelſtunde erreichen, heute hatte ſie mehr als vier⸗ 
mal ſo lange gebraucht, und ſie wußte ſelbſt nicht, 
wie es ihr möglich geworden, ſich trotz der großen 
Schmerzen, die ſie erleiden mußte, aufrecht zu erhalten 
und fortzuſchreiten, zu hinken, zu taumeln. 

An jeden Vorübergehenden hätte ſie ſich klammern, 
an jeden langſam dahinfahrenden Wagen, an jedes 
Laſtthier, das an ihr vorbeizog, ſich hängen mögen, 
— aber mitleidslos und ohne auf ſie zu achten zogen 
Menſch und Thier ihre eigenen Wege. 

Mancher Eilige ſtieß ſie und ſchaute ſich kaum 
um, wenn fie ſich mit leiſem Geſtöhn hinter ihm zus 
fammenzog und fi auf der nächſten Schwelle, einem 
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Preilitein oder Waarenballen niederließ, um ihre Augen 
zu trodnen oder da3 hoch geichiwollene Yußgelent leife 
mit der Handflähe zu brüden. Sie meinte, wenn 
fie dieß that, mit Hülfe des neuen Schmerzes die alte, 
gleichmäßige, unerträgliche Bein wenigftend auf Minu- 
ten vergeflen zu können. 

Die Gaflenbuben, welche fie mit ihrem höhnenden 
„Klipp, klapp!“ verfolgt hatten, verließen fie, nachdem 
fie ftetig fortzumandern aufgehört hatte. 

Eine Frau mit einem Kind auf dem Arm fragte 
fie, ala fie fi) wieder, um auszuruhen, auf einer 
Thürſchwelle niederließ, was ihr. fehle, jchritt aber 
weiter, als Selene nur den Kopf fchüttelte und ihr 
die Antwort fchuldig blieb. 

. Einmal glaubte fie erliegen zu müflen, denn ber 
Fußweg füllte fich plöglic mit lachenden Buben, neu⸗ 
gierigen Männern und Frauen — der übermüthige 
Verus fam auf feinem Wagen daher gefahren, und 
auf welchem Wagen! | 

Die Alerandriner waren gewohnt, viel Seltfames 
in den belebten Straßen ihrer volfreihen Stadt zu 
fehen, dieſes Fuhrwerk zog aber do alle Blicke auf 
fih und erregte, two es erſchien, Eritaunen, Bewun⸗ 
derung, Heiterkeit und nit am jeltenften bittern 
Spott. 

Mitten auf feinem vergoldeten Wagen ftandb ber 
fchöne Römer und lenkte feine breitgejpannten vier 
Schimmel mit eigener Hand. Auf dem Kopfe trug 
er einen Kranz, ſchräg über die Bruft Hin eine 
Guirlande von Roſen. Auf dem Trittbrete des 
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Wagens faßen zwei reizenbe, als Amoretten aufgepußte 
Kinder. Ihre Beinen jchaufelten ſich in ber Luft 
und in den Leinen Händen hielten fie an langen gol⸗ 
denen Dräbten weiße Tauben, melde Verus borauf- 
flatterten. 

Die einander drängende und treibende Menge ftieß 
Selene ſchonungslos an eine Wand, 

Statt dem jeltfamen Aufzuge nachzufchauen, be= 
dedte fie, um ihre Züge ungefehen ſchmerzlich ver⸗ 
ziehen zu können, ihr Angeficht mit den Händen. Aber 
fie hatte doch den glänzenden Wagen, das goldene 
Geſchirr der Schimmel und die Geftalt des über- 
müthigen Mannes wie ein Traumbild, das ihr Schmerz 
dunkel umfchleierte, an fi) vorübergleiten jehen, und 
diefer Anblick erwedte in ihrer von Bein und Jammer 
halb gelähmten Seele bittere Abneigung und den Ge⸗ 
danken, daß die Pferdezäume dieſes Verſchwenders 
genügen würden, fie und die Ihren ein ganzes Iahr 
lang vor Elend zu fchügen. 

MS das Fuhrwerk um die nädfte Straßenede 
bog und die Menge ihm nacheilte, wäre fie beinahe 
zu Boden geriffen worden. Sie konnte nicht mehr 
weiter und ſah fih nad) einer Sänfte um, aber wäh—⸗ 
rend es fonft hier niemal3 an Tragjelleln fehlte, 
wollte heute keiner erfcheinen. 

Mit einigen Hundert Schritten war die Fabrik zu 
erreichen, aber diefe nahmen in ihrer Vorſtellung bie 
Länge von vielen Stadien an. 

Da kamen einige Arbeiter und Arbeiterinnen aus 
der Fabrik an ihr vorüber, 
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Sie lachten und zeigten einander ihren Lohn. 

Die Gelbvertheilung war aljo fchon in vollem 
Gange. 

Ein Blick nah dem Stande der Sonne Iehrte fie, 
wie lange fie fhon unterwegs ſei, und erinnerte fie 
wieder an den Zweck ihres Ausganges. 

Mit einem gewaltfamen Aufgebot ihrer Wider: 
ſtandskraft hinkte fie einige Schritte weiter. Als dann 
ihr Muth von neuem zu erlahmen begann, kam ihr 
ein eines Mädchen entgegengelaufen, das für ben 
Tiſch, an bem fie und Arfinoe zu arbeiten pflegten, 
Sanblangerdienfte Ieiftete und jetzt einen Henkelkrug 
trug. Sie rief die Meine braune Aegypterin zu ſich 
heran und fagte: 

„Bitte, Hathor, komm mit mir bis zur Fabrik 
zurüd, ich kann nicht mehr weiter, fo fchredlich weh 
thut mir der Fuß da. Wenn ih mich etwas auf 
Deine Schulter ftüge, dann geht e8 fchon beſſer.“ 

„Ih mag nicht,“ rief das Kind. „Wenn ich bald 
zurüd bin, fo befomme ich Datteln.” Dabei lief es 
weiter. 

Selene blidte ihm nad) und eine Stimme in ihrem 
Innern, gegen die fie heute nicht- zum erften ‘Male 
anzufämpfen hatte, fragte fie, warum denn gerabe fie 
fih für Andere quälen müffe, da doch die übrigen 
Menfchen nur immer an fi dächten. 

Seufzend unternahm fie einen neuen Verfuch por: 
wärts zu fommen. 

Als fie wenige Schritte zurüdgelegt hatte, ohne 
Das, was an ihr vorbei fam, zu fehen oder zu Hören, 
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rief ein Mädchen fie an und fragte fie ſchüchtern und 
freundlid, was ihr fehle. " 

Es war eine Blattkleberin, die ihr in der Fabrik 
gegenüber zu fiten pflegte, ein armes, verwachſenes 
Geihöpf, das aber ſtets heiter und ftill die geſchickten 
Finger regte und ihr und Arfinoe anfänglich manden 
nüßlichen Handgriff gezeigt hatte. 

Jetzt bot die Arbeiterin ungebeten Selenen ihre 
ſchiefe Schulter ald Stüße dar und richtete jeden ihrer 
Schritte mit fo feinem Gefühl nad) denen der Leiden 
den, als ob fie alles, was diefer meh that, mit ihr 
empfinde. 

So gelangten beide, ohne mit einander zu reden, 
bis zum Thor der Fabrik. 

Sn dem eriten Hofe nöthigte die Verwachſene 
Selenen, fih auf ein Bündel von Papyrusſtengeln zu 
fegen, welche überall neben großen Wafjerbehältern, 
in denen die Pflanzen aufgefrifcht wurden, nach ihrer 
Heimat geordnet und zu hohen Haufen aufgethürmt, 
nebeneinander lagen. 

Nach kurzer Raft durhichritten fie den Saal, in 
dem die dreifantigen grünen Stengel nad) der Güte bes 
weichen Markes, das fie enthielten, außgefucht wurden. 

Die folgenden Räume, in benen Männer die grüne 
Schale der Stengel von dem Mark lösten, und Die 
langen Säle, in welchen beſonders geſchickte Arbeiter 
dieſes letztere mit fcharfen Meſſern in lange, finger: 
breite feuchte Streifen von verfchiedener Feinheit zer: 
fpalteten, ſchienen ihr, je weiter fie ging, .defto end⸗ 
Iofer zu werden und gar nicht aufhören zu wollen. 
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Sonft faßen Hier zur Rechten und Linken eines 
breiten Ganges, den die Sklaven benügten, wenn fie 
Die fertigen Lamellen in's Trodenhauß trugen, die 
Markipalter in langen Reihen, jeber für ſich an feinem 
Tiſchchen; heute aber hatten die meiſten ſchon ihre 
Plaͤtze verlaflen und ſtanden plaudernd bei einander 
oder padten ihre hölzernen Schraubitöde, Mefler und 
Scleiffteine zuſammen. 

In der Mitte dieſes Raumes ſank Selenend Hand 
von ber Schulter ihrer Begleiterin, und von Schwin- 
Del erfaßt fagte fie leiſe: 

„Ih kann nicht mehr.” 

Die Verwachſene hielt fie aufrecht fo gut fie 
£onnte, und obgleich fie felbft nicht ſtark war, fo ge: 
lang e3 ihr do, Selenen bis zu einer leeren Bank 
mehr zu tragen als zu führen, und fie auf ihr nieber- 
zulaffen. 

Finige Arbeiter fammelten fih um die zuſammen⸗ 
geſunkene Ohnmädhtige und brachten Waffer herbei; dann 
als die Leidende die Augen wieder aufichlug und fie 
erfuhren, daß fie in diejenigen Räume gehöre, in denen 
man die fertigen Bapyrusblätter aneinander lebe, er⸗ 
boten fich einige von ihnen fie dahin zu tragen. 

Ehe Selenens Zuftimmung erfolgt war, hatten fie 
bie Banf ergriffen und mit ihrer leichten Laſt hoch— 
gehoben. Das verlegte Glied Bing nun in der Luft 
und verurfadhte ber Leidenden ſolchen Schmerz, daß 
fie aufſchrie, daß kranke Bein an fich zu ziehen ver- 
ſuchte und mit der Hand nad ihrem Knöchel griff. 
Ihre Begleiterin lieh ihr ſogleich Hülfe, denn fie nahm 
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ungebeten Selenen? Fuß in die Hände und ftüßte 
ihn mit zarter, vorſichtiger Sorgfalt. 

Alle Augen richteten fi auf das wie im Triumph 
bon Männern getragene, hoch in ber Luft ſchwebende 
Mädchen, und die Leidende fühlte dieß, aber e8 war 
ihr dabei zu Muthe, ala wäre fie eine Verbrecherin, 
die man durch die Straßen führe, um den Bürgern 
ihre Schande gu zeigen. 

In den großen Räumen, wofelbft bier Männer, 
dort gut geübte und befonders gefchidte Mädchen unb 
Grauen die getrodneten ſchmalen Papyrusſtreifen kreuz⸗ 
weile zu Bogen übereinander lebten, fühlte fie fich 
fräftig genug, um den Schleier feft um ihr tief ge 
neigted Antlig zu ziehen. 

Arfinoe und fie felbft hatten ſtets, um unerkannt 
zu bleiben, dicht verfchleiert Diefe Räume durchſchritten, 
und nur in bem einen Zimmer, in dem fie mit 
zwanzig anderen Frauen fertige Bogen zuſammen⸗ 
Hebten, ihre Hüllen abgelegt. 

Jetzt fahen alle fie prüfenb und neugierig an. 

Gewiß, ihr Fuß that ihr weh, gewiß brannte bie 
Wunde an ihrem Haupte, gewiß fühlte fie ſich elend; 
aber dennoch fand der Bettelſtolz, den fie von ihrem 
Vater geerbt hatte, und das herabjegende Bewußtſein, 
bon biefen geringen Leuten für eine der Ihren ges 
halten zu werden, Raum genug in ihrer Seele. 

In ihrem Arbeitszimmer waren nur freie Frauen 
thätig, aber mehr als taufend Sklaven rührten in ber 
Fabrik die Hände, und fie hätte eben fo gern mit Thieren 
aus einer Schüffel gegeffen, als mit biefen etwas getheilt. 
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Zu einer Zeit, in der e8 in ihrem Haufe an 
allem gebrach, hatte ihr eigener Vater ihr Auge auf 
die Fabrik gerichtet, indem er entrüftet erzählte, daß 
eines verarmten Bürgers Töchter fih und ihren ganzen 
Stand erniebrigten, indem fie fih, um Gelb zu ver- 
dienen, mit Papyrusmacherei abgäben. Sie würden 
freilich gut genug bezahlt, und. auf Selenens Frage 
Hatte er die Höhe des Lohnes angegeben, den fie er: 
Hielten, und den Namen bes reihen Fabrifanten ge⸗ 
nannt, der ihnen mit feinem Golde die bürgerliche 
Ehre abgelauft habe. 

Bald darauf war fie allein in die Fabrik gegan- 
gen, hatte mit dem Leiter berfelben alles Nöthige be- 
ſprochen und dann mit Arfinve ihre Thätigfeit in der 
Werkitätte begonnen, in ber beibe nun fchon ſeit zivei 
Jahren Tag für Tag mehrere Stunden fertige Papy⸗ 
rußblätter zufammenflebten. 

Wie oft Hatte Arfinoe beim Beginn einer neuen 
Woche oder. wenn fi) befonderer Widermwille gegen 
Die Arbeit in ihr regte, fich geweigert, ihr von 
neuem in die Yabrik zu folgen, unb wie viel Ueber⸗ 
redungöfunft hatte fie aufbieten, wie viele neue Bänder 
kaufen, wie oft die Theilnahme an einer Schauftellung 
bewilligen müſſen, welche die Hälfte eines ganzen 
Wochenlohnes in Anſpruch nahm, um Arſinoe zu bes 
wegen, bei der Arbeit auszuharren und die Drohung, 
dem Pater zu bverrathen, wohin fie ihre fogenannten 
Spaziergänge richteten, unauögeführt zu laffen. 

Als Selene, welche bis an die Thür ihrer Werk—⸗ 
ſtätte getragen worden war, iwieber auf ihrem ge= 
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wöhnlichen Arbeitsichemel und vor dem langen Klebe⸗ 
brett faß, auf dem Hundert fertige Papyrusblätter 
zufammengefügt werden follten, fühlte fie fih kaum 
fähig, die Hülle von dem Geficht zu entfernen. 

Site 30g den oberften Bogen vor fich hin, tauchte 
den Pinfel in das Gummigefäß und begann den 
Hand de Blattes mit dem Klebeſtoff zu beftreichen ; 
— aber mitten bei diefer Arbeit verfagte ihr die 
Kraft und das leichte Werkzeug entfiel ihren Yingern, 
fie legte die Hände auf den Tiih, das Geſicht in 
die Hände und begann leiſe zu meinen. 

Während ihre Thränen langſam flofien, ihre 
Schultern zudten und Schauer auf Echauer ihren 
jungen Leib fchüttelte, Hatte eine Frau, welche Selenen 
gegenüberfaß, die Verwachſene zu ſich Herangerufen 
und leife mit ihr geflüftert, ihr dann die Hand feft und 
innig gebrüdt und ihr mit ihren großen, völlig glut= 
Iofen, aber rein und hell glänzenden Augen in die 
ihren gefchaut. 

Darauf ſetzte fih die Verwachſene ſchweigend auf 
Arſinoe's leeren Plat neben Selene und ſchob der Frau 
die Kleinere Hälfte der vor ihr liegenden Blätter gu; 
dann begannen beide emfig zu Kleben. 

Sie hatten fi) ſchon lange diefer Arbeit Hinge- 
geben, als Selene endlich ihr Haupt erhob und von 
neuem den Pinſel zu ergreifen verſuchte. Sie fchaute 
ſich um und bemerkte ihre Vegleiterin, der fie nicht 
einmal Dank für ihre Hülfe gefagt hatte, auf Arfinoe’3 
Platz eifrig die Hände regen. 

Fragend fchaute fie mit den immer noch feuchten 
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Augen ihre Nachbarin an, und als diefe, ganz von 
ihrer Arbeit in Anſpruch genommen, ben Blid der 
Zeidenden nicht bemerfte, fagte Selene mehr ver: 
wundert al3 freundlid: 

„Das ift meiner Schweiter Platz; heute magſt 
Du ihn benügen, aber wenn die Fabrik wieder auf 
ift, fo muß fie wieder neben mir fißen.“ 

„Ich weiß, ich weiß," entgegnete die Arbeiterin 
ſchüchtern. „Ih made da nur eure Bogen fertig, 
denn ich habe nichts mehr zu thun, und man fieht 
Dir ja an, wie weh Dir Dein Fuß thut.“ 

Was hier gefhah, war für Selene etwas To 
Fremde und Neues, daß fie ihre Nachbarin nicht 
verftand und die Achlel zudend entgegnete: 

„Deeinethalben verdiene Dir fo viel Du kannſt; 
ich bringe heut doch nichts zu Stande.“ 

Die Verwachſene erröthete und blidte die ihr 
gegenrüberfigende Frau unſchlüſſig an. Diele legte 
Togleih ihren Pinfel aus der Hand und fagte, indem 
fie ih an Selene wandte: 

„So meint es Maria nicht, liebes Kind. Sie 
Hat die eine Hälfte Deiner Tagesarbeit und ich habe 
bie andere fertig zu machen übernommen, damit Dein 
Leiden Dih nit um Deinen Tagelohn bringt.“ 

„Seh’ ih jo arm aus?” fragte des Keraunus 
Tochter, und leichtes Roth färbte ihre blaffen Züge. 

„Gewiß nicht, Kind,“ entgegnete die Frau. „Du 
und Deine Schweiter, ihr ſeid beftimmt aus einem guten 
Haufe, aber gönn' und doch die Freude, Dir behülf- 
lich zu fein.“ 
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„Ich weiß nicht. . .* ftammelte Selene. 

„Wenn Du fäheft, daß e8 mir fjchwer fiele 
mid zu büden, und der Wind wehte die Blätter 
hier auf den Boden, würbeft Du fie nicht gern für 
mi aufheben?” fragte die Frau. „Was wir bier 
für Dich thun, ift nicht weniger und auch nicht viel 
mehr. In einigen Minuten find mir fertig, und 
dann Zönnen wir den Anderen folgen, die ja alle 
Ihon fort find. Ich bin eure Aufleherin, wie Du 
weißt, und muß ohnehin hier bleiben, bi die Lebte 
von euch die Werkitätte verläßt.“ 

Selene fühlte wohl, daß fie für die Freundlich— 
feit, welche diefe beiden Frauen ihr erwieſen, dankbar 
zu fein Habe, und doch mollte fie ihr vorkommen 
wie ein Almofen, das man ihr aufdrang. Darum 
gab fte, immer noch mit zarten Roth auf den Wangen, 
raſch zurüd: 

„Ich bin ſehr erfenntlich für euren guten Willen, 
gewiß ſehr erfenntlih; aber hier arbeitet Doc Jeder 
für fid, und e8 würde fich nicht für mich ſchicken, mir 
von euch ſchenken zu laffen, was ihr euch verdient Habt.“ 

Dieje letzten Worte hatte da8 Mädchen mit einer 
von Hochmuth keineswegs freien Cntichtedenheit ges 
ſprochen, aber ſie trübte nicht die gütige Ruhe der 
Frau, melde die Arbeiterinnen „Wittwe Hanna” zu 
nennen pflegten, und die nun, den ruhigen Blid ihrer 
großen Augen auf Selene richtend, freundlich er- 
wieberte: on 

„Wir Haben gern für Dich gearbeitet, liebe Tochter, 
und ein göttlicher Weifer hat gejagt, geben fet feliger 
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denn n hmen. Verſtehſt Du, was das bedeutet? In 
unſerem alle will es fagen, dab es gute Menſchen 
meit glüdlicher macht, fich gefällig zu erweilen, als 
von Anderen gute Gaben zu empfangen. Du fagft 
ja, Du wäreft und erkenntlich. Wilft Du und nun 
unfere Freude verderben 

„Ich begreife nicht recht . . .“ erwiederte Selene, 

„Nicht?“ unterbrach fie die Wittve Hanna, „So 
verjuche es nur einmal, Dich ſelbſt gegen Andere mit 
recht herzlicher Liebe gefällig zu erweilen, und Du 
wirft fehen, wie gut das thut, wie das die Bruft 
eriweitert und jede Mühe in Luft verwandelt. Nicht 
wahr, Maria, wir wollen Selene recht innig danken, 
wenn fie und bie Freude nicht trübt, für fie bie 
Hände zu regen?” 

„Ich hab’ es jo gern gethan,” erwiederte die 
Verwachſene, „und da bin ich fertig.“ 

„Und id auch,“ ſagte die Wittwe, indem fie mit 
einem Tuch das letzte Blatt auf feinen Nachbar drückte 
und dann die von ihr vollendeten Streifen mit benen 
Maria’ vereinte. 

„3 danke euch ſehr,“ murmelte Selene mit 
niedergefchlagenen Augen und erhob fit von ihrem 
Seſſel. Sie verſuchte dabei, fih aud ihres Franken 
Fußes ald Stüße zu bedienen und dieß verurſachte 
ihr ſolchen Schmerz, daß fie mit einem leifen Auf- 
fchrei wieder auf ihren Stuhl zurüdfanf. 

Die Wittwe eilte fogleih an ihre Seite, Tniete 
neben ihr nieder, nahm den verlegten Fuß mit zarter 
Behutſamkeit in ihre ſchön gebildeten, fchmalen Hände, 


betrachtete ihn aufmerkſam, befühlte ihn leiſe ı nd rief 
dann entfeßt vor fih hin: 

„Mein Heiland! Mit diefem Fuß iſt fie über 
die Straße gegangen?“ Dann erhob fie ihr Antlik 
zu Selene und fagte liebreid): 

„Armes, arme Mind! Was mußt Du leiden! 
Wie das geihtwollene Fleifh die Sandalenriemen um⸗ 
gibt. ES iſt ſchrecklich! Und doch! Wohnſt Du weit 
von bier?“ 

„Ich fomme in einer halben Stunde nad Haufe.“ 

„Unmöglich! Laß mid) erft auf meiner Tafel 
nadjfehen, was Du von dem Zahlmeiſter zu fordern 
haft, damit ich es Hole, und dann wird fi ſchon 
finden, was fih für Dih thun läßt. Du bleibft 
indeffen ftill figen, liebe Tochter, und Du, Maria, 
ftellft ihr einen Schemel unter die Füße und löſeſt 
ihr vorfichtig die Niemen vom Knöchel. Fürchte Dich 
nicht, Kind, fie hat weiche, pflegame Hände.” 

Bet diefen Worten erhob fie fih und füßte bie 
Stimm und beide Augen Selenend; Diefe aber hielt 
fie fejt und fagte mit feuchten Bli und vor Rührung 
bebender Stimme nicht al: 

„Frau Hanna, liebe Frau Hanna.” 

Wie an einem Oftobertage warmer Sonnenjcdein 
den Wanderer an den vergangenen Sommer zu benfen 
veranlaßt, jo erinnerte der Wittme Sein. und Thun 
Selenen an die lang entbehrte Liebe und Sorgfalt 
ihrer guten Mutter, In die Bitterfeit ihres Schmerzes 
miſchte fi etwas mwohlthuend Süßes. Sie nidte der 
Wittwe dankbar zu und blieb folgfam auf ihrem Seffel 
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fiten. Es that ihr fo gut, wieder einmal gehorchen, 
gern gehorden, fih Kind fühlen und für Liebreiche 
Sorgfalt Dank empfinden zu bärfen. 

Die Wittwe entfernte fih, und Maria ließ ſich 
vor Selenen auf ein Knie nieder, um bie Riemen, 
welche von den angeſchwollenen Muskeln halb vers 
det wurden, zu lodern und zu befeitigen. Sie that 
e3 mit großer Behutſamkeit, aber fobald ihre Finger 
fie nur berührten, zudte die Leidende ächzend zufammen 
und fank in Ohnmacht, ehe die Verwachſene die Riemen 
gelöst hatte. 

Maria brachte Waffer und fühlte ihr die Stirn 
und die heiße Kopfwunde. Nachdem Selene wieder 
die Augen aufgeichlagen hatte, kehrte Frau Hanna 
zurüd. Als die Wittwe ihr über das volle, weiche 
Haar ftrich, lächelte die Kranke und fragte leiſe: 

„Hab’ ich geichlafen?* 

„Du Hatteft Die Augen geichloffen, Iiebes Kind,“ 
entgegnete bie Auffeherin. „Hier hab’ ih Deinen 
und Deiner Schweiter Lohn für zwölf Tage. Rühre 
Dich nit; ich ftede ihn in Dein Täſchchen. Maria 
ift mit der Löfung des Schuhes nicht zu Stande ge- 
tommen, aber gleich wirb der Arzt, den die Fabrik für 
ihre Leute hält, hier fein und für den armen Fuß da 
gute Dinge verordnen. Der Obervorfteher läßt auch 
eine Sänfte für Dich herrichten. Wo wohnt ihr?" 

„Wir? fragte Selene erjhredt. „Nein, nein, 
ich gehe nah Haufe.” 

„Aber liebes Kind, Du kämeſt nicht bis in bie 
Höfe, auch wenn wir beide Dich führten.“ 
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„So laß mir eine Sänfte von der Straße holen. 
Mein Vater — es braucht Niemand zu wiflen! — 
Ich kann nicht.” 

Frau Hanna winkte Maria ſich zu entfernen, und 
als ſich die Thür Hinter der Verwachſenen geſchloſſen 
hatte, nahm fie einen Seſſel, ſetzte ſich Selenen gegen— 
über, legte ihre Hand auf das geſunde Knie der 
Leidenden und ſagte: 

„Nun ſind wir' allein, liebes Mädchen. Ich bin 
nicht ſchwatzhaft und werde Dein Vertrauen gewiß 
nicht mißbrauchen. Sage mir ruhig, wohin Du ge⸗ 
hörft. Nicht wahr? Du glaubft mir's, daß id es 
gut mit Dir meine!“ 

„Ja,“ entgegnete Selene innig und fchaute der 
Wittwe in das von völlig ſchlichtem braunem Haar 
umrahmte, fehr ebenmäßig geichnittene Antlig, das 
auf jedem feiner Züge den Stempel freundlicher 
Herzensgüte trug. „Ja, Du erinnerft mi fogar an 
meine Mutter,” 

„Die könnt' ich auch fein,“ entgegnete Hanna. 

„Ih bin fon neunzehn Sahre alt.” 

„Schon?“ gab Hanna lächelnd zurück. „Mein 
Leben mwährt doppelt jo lang ala das Deine. Ich 
befaß auch ein Kind, einen Sohn, und der ward mir 
genommen, als er noch flein war. Sekt wär’ er um 
ein Jahr älter als Du, mein Mädchen; haft Du noch 
Deine Mutter %* 

„Rein,“ entgegnete Selene mit der alten, ihr zur 
Gewohnheit gewordenen Herbheit. „Die Götter haben 
fie ung entriffen. Sie wäre jebt, wie Du, noch nicht 
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vierzig Sahr alt, und fie war fo ſchön und freund- 
ih wie Du. Als fie ftarb, hinterließ fie außer mir 
noch ſieben andere Kinder, alle Hein, und darunter 
eine®, das blind if. Ich bin bie Aelteſte und thue 
für fie, was ich kann, damit fie nicht verkommen.“ 

„Sott wirb Dir bei biefer ſchönen Aufgabe 
helfen.“ 

„Die Götter?“ rief Selene bitter. „Sie laſſen 
ſie wachſen; das Andere hab' ich allein zu beſorgen. 
O, mein Fuß, mein Fuß!“ 

„Wir wollen auch jetzt vor allen Dingen an ihn 
denken. Dein Vater iſt noch am Leben?“ 

„Ja.“ 
„Und er darf nicht wiſſen, daB Du bier arbeiteſt?“ 
Selene fchüttelte verneinend das Haupt. ' 
Er iſt unnermögend, aber von vornehmer Her 
lLunft?“ 
„Ja.“ | 
„Ich glaube, da kommt der Arzt. Nun? Sol 
ic) Deine Vaters Namen nicht wiſſen? Es wird 
doch nöthig fein, Dich nad) Haufe zu fchaffen.“ 
„Ich bin die Tochter des Palaſtverwalters Keraus 
nus und unfer Quartier befindet fih im Schloß auf 
der Lochias,“ entgegnete Selene mit einem raſchen 
Entſchluß, aber leiſe flüfternd, bamit der Arzt, welcher 
bie Thür des Gemachs öffnete, fie nicht verftehe. 
„Niemand, und mein Vater am legten, barf wiffen, 
was wir hier thun.” 
Die Wittwe winkte ihr beruhigend zu, Degrüßte 
Ehbers, Ter Kaiſer. I. 
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ben ergrauten SHeilfünftler, welcher mit feinem Ge: 
hülfen die Werkftätte betreten hatte, führte ihn zu 
ber Kranken, fühlte mit einem naflen Tuch bes 
Mäbdchens Stirn und Wunde, ftügte es mit ihren 
Armen und füßte, wenn der Schmerz es zu übers 
mannen drohte, feine Wangen, während der Alte das 
kranke Glied unterfuchte und mit einer fcharfen Scheere 
die Riemen von dem verletten Knöchel fchnitt. 

Manches aus tiefiter Bruft kommende Stöhnen, 
mander jähe Aufſchrei verrieth, wie überwältigend 
groß der Schmerz fei, den Selene ausftand. 

ALS endlich ihr zarter, jchön gebauter, nun aber 
zu Folge der hoben Geſchwulſt entftellter Fuß bon 
feinen Banden befreit war und ihr Knöchel den Drud 
der prüfenden Singer des Arztes überftanben hatte, 
rief diefer, indem er fih an feinen ihm Beiſtand 
leiftenden Gehülfen wandte: 

„Sieh her, Hippolyt! Mit diefem Ding da ift 
dag Mädchen über die Straße gegangen. Wenn ein 
Anderer mir von biefem Falle erzählte, fo würde ich 
ihm fagen, er möge feine Lügen für fich behalten 
oder Kindern erzählen. Das Wabenbein tft entzivei 
und mit dem gebrochenen Gliede tft das Kind weiter 
gelaufen, ala ih mir außerhalb meiner Sänfte zu 
fonmen getraue. Beim Hunde, Mäddien, wenn Du 
nicht zeitlebens lahm bleibft, fo ift es ein Wunder.“ 

Selene hörte mit geichloflenen Augen und zum 
Verlöfhen matt dem Arzte zu. Bei feinen lebten 
Worten zuckte fie leife und mit einem verächtlichen 
Zug auf den Lippen die Achlel. " ’ 
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„Du machſt Dir nichts aus bem Hinten?“ fragte 
der Alte, deflen fcharfen Augen nicht? an feiner 
Batientin entging. „Das tft Deine Sache, meine 
aber ift es, zu verhüten, daß Du unter meinen 
Händen zum Krüppel wirft. Die Gelegenheit, ein 
Wunder zu verrichten, wird unfer einem nicht alle 
Tage geboten, und zum Glück ſtellſt Du mir felbft 
einen tüchtigen Helfer zur Seite: feinen Liebften ober 
bergleichen, mein’ ich, obgleich Du nichtswürdig hübſch 
bift, fondern Deine fchöne, ſchone, heilfräftige Jugend. 
Das Loch im Kopfe ift auch heißer als nöthig. Kühlt 
e3 gehörig mit frifhem Wafler. Wo mohnft Du, 
Mäbchen?“ , " 

„Faſt eine halbe Stunde von hier,” nahm Frau 
Hanna für Eelene dad Wort. 

„So weit fann man fie jegt felbft auf einer Sänfte 
nicht tragen,” entgegnete ber Alte. 

„Ih muß nah Haufe!“ rief Selene entfchieden, 
indem fie fi hoch aufzurichten verjuchte. 

„Unftnn!“ rief der Arzt. „Ih muß mir aud 
folche Bewegungen verbitten. Still Liegen, aushalten, 
gehorfam fein, ſonſt nimmt der ſchlechte Spaß nod) 
ein nichtswürdiges Ende. Das Fieber hat fchon be⸗ 
gonnen und heut” Abend kommt es noch beiler. Es 
hat mit dem Bein nichts zu ſchaffen, aber befto mehr 
mit der entzünbeten Wunde am Sopfe. 

„Ging' es vielleicht," fuhr er, indem er fi an 
Frau Hanna wandte, fort, „hier ein Lager zurecht 
zu machen, auf dem fie Liegen bleiben könnte, big 
man die Fabrik wieder öffnet?” 
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„Lieber geh’ ich zu Grunde!“ fchrie Selene auf 
und verfuchte dem Arzte ihren Fuß zu entziehen. 

„Still, ftille nur, liebes Kind," bat die Wittwe 
beruhigend. „Ich weiß Schon, wohin wir Dich bringen. 
Mein Haus Liegt im Garten der Frau Paulina, der 
Wittwe des Pudens, bier neben, hart am Meere, 
faum taufend Schritte von hier, und an einem weichen 
Rager und forgfamer Pflege wird es Dir da nicht 
fehlen. . Eine gute Sänfte fteht bereit, und ich follte 
doch meinen... .“ 

„Sit immer noch ein Stüd Weges,“ entgegnete 
der Alte; „aber freilich, befler als bei Dir kann fie 
nirgend3 bewahrt fein, Frau Hanna. Verfuchen wir’ 
benn, und ich begleite fie, um den vermalebeiten 
Trägern die Schienbeine zu zerichlagen, wenn fie nicht 
gleihmäßig fchreiten.” 

Selene widerſprach diefer Anordnung nit und 
nahm ben Trank willig ein, ben ber Alte ihr reichte; 
aber fie weinte Ietfe, als man fie in die Sänfte fette 
und ihren Fuß forgfältig mit Kiffen unterftüßte, 

Auf der Straße, wohin ſie bald durch eine Nebens 
pforte gelangte, umfchleierte fi ihr Bewußtſein von 
neuem und halb wachend halb wie im Traum hörte fie 
bie Stimme des Arztes, der ihre Träger zur Vorlicht 
mahnte, fah fie auf der Straße bie an ihr vorüber⸗ 
ziehenden Leute, Reiter und Wagen. Dann bemerkte 
fie, daß man fie durch einen großen Garten trug, 
und endlich ahnte fie dunkel, daß man fie auf ein 
Bett legte. 

Bon nun an beherrihhten Träume ihre Seele, aber 
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baß die Wirklichkeit ihr Anrecht an fie nicht völlig 
verloren, bewies manches fchmerzlihe Zuden im Ge 
fiht und dann und wann eine fchnelle Bewegung ihrer 
Hand, welche nad) dem verwundeten Haupte griff. 

An ihrem Lager ſaß Frau Hanna und handelte 
genau nach der Verordnung des Arztes, der die Kranke 
erft verließ, nachdem er ſich mit ihrem Bett und ihrer 
Sage auf ihm völlig einverftanden erklären konnte. 

Maria faß neben der Wittwe und half ihr Um⸗ 
ſchläge anfeuchten und aus altem Leinenzeug Binden 
ſchneiden. 

Als Selene ruhiger zu athmen begann, winkte 
Frau Hanna ihre Helferin ganz nahe zu ſich heran 
und fragte leiſe: 

„Kannit Du bis morgen früh bier bleiben? Wir 
müffen einander in der Pflege ablöfen, denn e3 gibt 
vielleicht viele Nächte zu wachen. Wie heiß fich bie 
Kopfwunde anfühlt!” 

„Sa; nur muß ich es der Mutter fagen, damit 
fie IH nicht ängſtigt.“ 

„Sut; und dann magft Du noch einen zweiten 
Gang übernehmen, denn ich kann jeßt das arme Kind 
nicht verlaffen.* 

„Ihre Angehörigen werben bejorgt fein.“ 

„Zu ihnen ſollſt Du eben gehen; aber Niemand 
außer ung beiden darf erfahren, mer fie ift. Frage 
nad Selenens Schweiter und erzähle ihr, was ges 
fcheben ift; findeft Du ihren Vater, fo ſage ihm, ich 
pflege feine Tochter und der Arzt verbiete ihr ftreng, 
zu gehen oder fi tragen zu laffen. Er darf nidt 
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willen, daß Selene zu unferen Arbeiterinnen gehört, 
erwähne alſo vor ihm die Fabrik mit feinem Wort. 
Findeſt Du weder Arfinoe noch den Vater zu Haufe, 
fo fage nur Dem, der Dir öffnet, ich hätte die Arme 
bei mir aufgenommen und thäte e8 gern. Bon unferer 
MWerkftätte, hörſt Du, wirb nicht geredet. Und noch 
Eins: dad arme Mädchen wäre gewiß nicht troß feiner 
Schmerzen in -bie Fabrik gegangen, wenn die Ihrigen 
ihren Lohn nicht fehr nöthig Hätten. Gib ihnen 
biefe Dramen und fage, wie es ja wahr ift, wir 
hätten fie bei Selene gefunden.“ 





Mennzehntes Kapitel, 


lutarch, einer ber reichften Bürger von Ale 

randria, dem auch die Papyrusfabrif, in der 

Selene und Arſinoe arbeiteten, gehörte, Hatte 
fi) freiwillig erboten, für eine. „ſchickliche“ Aufnahme 
der rauen und Töchter feiner Mitbürger, welche fich 
heute in einem ber Hleineren Theater der Stadt ver⸗ 
fammeln follten, zu forgen. 

Wer ihn kannte, ber wußte, daß diefes „ſchicklich“ 
in feinem Munde fo viel wie fatferlich glänzenb bes 
deute. 

Die Schiffsbauerstochter hatte Arfinoe auf große 
Dinge vorbereitet, aber ſchon am Eingang des Schau: 
fpielhaufe8 wurden ihre Erwartungen übertroffen, 
denn als ihr Vater feinen und ihren Namen nanıte, 
überreichte ihr ein aus einem Blumenkorbe heraus: 
ſchauender Knabe einen herrlihen Strauß, und ein 
anderer, ber auf einem Delphin faß, bot ihr als 
Eintrittsmarke ein fein gefchniktes und in Gold ges 
faßtes Plättchen von Elfenbein dar, das mit einer 

Nadel verjehen war und von den Geladenen wie eine 
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Spange am Beplum getragen werden konnte und 
ſollte. 

An jedem Thor des Theaters wurden den ein⸗ 
tretenden Frauen ähnliche Geſchenke überreicht. 

Die in den Zufchauerraum führenden Gänge waren 
mit Wohlgeruch erfüllt, und Arſinoe, die fchon einige 
Male diejes Theater befucht hatte, erfannte es kaum 
wieber, fo rei war ed mit Blumen und Tüchern 
geſchmückt. 

Wer hatte auch jemals auf den erſten Plätzen 
Frauen und Jungfrauen an Stelle der Männer figen 
fehen, wie bieß heute der Fall war? Wurde es doch 
den Töchtern der Bürger überhaupt nur bet ganz be= 
fonderen, feltenen Gelegenheiten geftattet, einem Schau⸗ 
fpiele zuzufehen. 

Lächelnd, mie zu einem alten Gefährten, dem 
man über den Kopf gewachſen ift, ſchaute fie zu den 
leeren Sitzen auf ben höchſten, billigiten Rängen bes 
halbrunden Zufchauerraumes empor, auf denen fie, 
wenn es gegolten Hatte in das eigene magere Beit- 
telein zu greifen, manchmal vor Quft, vor Furcht oder 
Mitgefühl beinahe vergangen wäre, obgleich der Zug⸗ 
wind da oben unter dem freien, dag Theater übers 
wölbenden Himmel nicht ruhen wollte. Im Sommer 
gab es dort noch mehr zu leiden, und zwar durch 
die Segel, welche die Sonnenfeite des Zuſchanerraumes 
befchatten follten. Die großen Tücher murden ver- 
mittelft ftarfer Seile regiert, und wenn man dieſe 
dur) die Ringe zog, in denen fie fpielten, fo gab 
e3 ein Gefreifch, vor dem man die Ohren verfchließen 
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mußte. Oft galt eg aud, den Kopf zu wenden, um 
nit von ben ſchweren Tauen oder dem Segel ge 
troffen zu werden. 

Aber an dieß alles erinnerte ſich Arfinoe heute 
nur wie ein Schmetterling, der fi) in der Sonne 
fpiegelt, an das häßliche Puppenhaus denken mag, das 
er durchbrochen hat, und welches nun Hinter ihm liegt. 

Strahfend vor freudiger Erregung ließ fie fich mit 
ihrer jungen Gefährtin, der ſchwarz gelockten Sqchiffere⸗ 
tochter, auf ihren Sitz führen. 

Sie merkte wohl, daß zahlreiche Blicke ſich auf 
ſie richteten, aber das ſteigerte ihre Luſt, denn ſie 
wußte, daß ſie ſich ſehen laſſen dürfe, und recht vielen 
Leuten zu gefallen, meinte ſie, ſei doch das beſte 
Vergrrügen. 

Heute gewiß! 

Waren doc diejenigen, welche fie anjchauten, Die 
erſten Bürger der Stabt.- Da ftanden fie auf ber 
Bühne und unter ihnen befand fi) ber gute lange 
Bolur und winkte ihr mit der Hand. Sie konnte 
die Füße nicht fill Halten, aber die Arme zwang ſie 
zur Ruhe, indem fie fie über dem Buſen Freuzte, um 
nicht zu verrathen, wie fehr fie erregt war. 

Die Vertheilung der Rollen hatte bereit? begonnen, 
denn wegen ihres Wartens -auf Selene war fie faft 
um eine halbe Stunde zu fpät gelommen. 

Sobald fie bemerkte, daß die Augen, welche fie 
det ihrem Eintritt in das Theater beobachtet hatten, 
von anderen Zielen angezogen wurben, fchaute fie fich 
ſelbſt um. 
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Sie ſaß auf einer ber kurzen Bänke am unterften, 
Ihmalften Enbe der Seile, bie fih nad oben bin 
berbreiterten und durch Treppen für die Cintretenden 
und Fortgehenden von einander getrennt, das Halb⸗ 
rund des Zufchauerraumes bildeten. 

Site war bier von lauter jungen Mädchen und 
Frauen umgeben, welche an den Schauftellungen theil- 
nehmen follten. 

Die Plätze der Mitwirkenden mwurben von ber 
Bühne durch die Orcheftra getrennt, von ber aus jene 
mit Hülfe der Stufen, auf denen font bie Chöre 
zu ihr binanftiegen, leicht zu erreichen war. 

Hinter Arfinoe faßen in weiteren Bogen die 
Mütter, Väter und Gatten der Mitwirkenden, zu 
denen fih auch Keraunus in feinem Trofusfarbigen 
Pallium gefellt Hatte, und eine ziemliche Anzahl von 
ſchauluſtigen Matronen und älteren Bürgern, melde 
der Einladung Plutarch's gefolgt waren. 

Unter den jungen Frauen und Mädchen ſah Ar: 
finoe viele, deren Schönheit ihr auffiel, aber fie freute 
ih neidlos an ihrem Anblid, und es fam ihr nicht 
in den Sinn, fich felbft mit ihnen zu vergleichen; 
denn fie wußte genau, baß fie fehr hübſch fet 
und fih nirgends, felbft hier nicht, zu verfteden 
brauche, und das war ihr genug. 

Das von den Zuſchauern ausgehende vieljtimmige 
Gefumm, meldhes ohne Unterbrechung ihr Ohr bes 
rührte, und ber feine Duft, welcher von dem Altar 
in der Ordeftra aufftieg, hatten etwas Beraufchendes. 
Es ftörte fie auh Niemand bei ihrem Schauen in 





-3 315 #- 


die Runde, benn ihre Gefährtin hatte Freundinnen 
gefunden, mit denen fie plauberte und lachte. Andere 
Mädchen und Yrauen blidten ftill vor fi Hin ober 
mufterten die übrigen Zuſchauer und Zufchauerinnen 
mit ben Augen, und wieber andere wandten ihre ganze 
Aufmerkſamkeit der Bühne zu. 

Arfinoe folgte bald dem Beiſpiel der Lebteren, 
und zwar nicht nur um ihres Spielgefährten Bollur 
willen, der auf Wunſch des Präfelten Titianus troß 
des Widerfpruches feines Meiſters Papiad zu den 
mit ber Anordnung der Schauftellung betrauten Künſt⸗ 
lern gefellt worden war. 

Mehr als einmal hatte fie die Nachmittagsfonne 
fo hell wie heute in das Theater fcheinen und den 
blauen Himmel nicht weniger wolkenlos als jett den 
Zuſchauerraum überwölben fehen, aber wie ganz ans 
ders als fonft ſah es auf ber Hoch erhobenen Fläche 
‚hinter der Ordeftra aus! | 

Die fäulenreihe Front eine ganz aus vielfar- 
bigem Marmor gebauten und mit goldenem Zierat 
gihmüdten Königspalaftes bildete zwar jetzt wie 
immer den Hintergrund ber Bühne, aber bießmal 
ſchlangen fi freundlich von Bilafter zu Pilafter, von 
Säule zu Säule frifhe und buftende Blumenguir⸗ 
landen. Biele Künftler, die eriten der Stadt, be⸗ 
wegten fi, mit Tafeln und Stiften in den Händen, 
zwiſchen fünfzig Mädchen und rauen umher, und 
Plutarch felbit und Die Ihn umgebenden Herren bildeten 
einen ftattlichen Chor, ber fi) bald trennte, balb ſich 
wieder zufammenfand. 
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Auf der rechten Seite der Bühne ftanden drei 
purpurne Bolfter. 

Auf dem einen faß der Präfekt Titianus, der 
wie die Künftler einen Griffel führte, mit feiner 
Gattin Julia, auf dem andern lag Verus lang aus⸗ 
geftredt und wie immer mit Roſen befränzt; bag 
dritte für Plutarch beftimmte Lager war unbeſetzi. 

Ohne Zwang unterbrad) der Prätor jede Rebe, 
als ob er bier der Wirth fei, und mancher feiner 
Bemerkungen folgte laute Zuftimmung oder beifälliges 
Rachen. 

Des reihen Plutarch für Jeden, der fie auch nur 
einmal gefehen, unvergeßliche Geftalt war Arfinoe 
nicht völlig fremd, denn vor wenigen Tagen Hatte er 
fih zum erften Male jeit mehreren Jahren mit einem 
Baumeifter in feiner Papyrusfabrif gezeigt, um an⸗ 
zuordnen, in welcher Weife ihre Höfe und Räume 
für den Gmpfang des Kaiſers ausgeputzt werden 
ſollten. 

Er war bei dieſer Gelegenheit auch in ihre Werk⸗ 
ſtätte gekommen und Hatte fie mit einigen fchelmi- 
{hen Schmeidhelworten in die Wange gefniffen. 

Da wankte er über die Bühne. 

Man fagte, er wäre ein Greiß von beinahe 
fiebzig Jahren. Seine Beine waren auch halb ge 
lähmt und dennoch regten fie fi in nie aufhörenben, 
fchnelfen, aber unfreimilligen Bewegungen unter dem 
ſchweren, weit nad) vorn gebogenen Körper, den recht? 
und links je ein ftattliher Jüngling ftüßte, 

Sein edel geformtes Haupt mußte in. feiner 








-3 317 8- 


Jugend ungewöhnlih ſchön geweſen fein. Sekt warb 
fein Scheitel von einer Perrüde mit langen braunen 
Locken bebedt, feine Augenbrauen und Wimpern waren 
tief dunkel gefärbt, feine Wangen über und über mit 
weißer und rofenrother Schminte bemalt, und dadurch 
gewann fein Gefiht das Anfehen, als wäre es bei 
einem Lächeln erſtarrt. Auf feinen Loden trug er 
einen Kranz von feltenen traubenförmigen Blüten. 
Weiße und rothe Roſen in Fülle quollen aus ben 
Bruftfalten feiner baufhigen Toga hervor und murben 
von goldenen Spangen feftgehalten, auf denen große 
Edelfteine funkelten. Alle Ränder feines Ummurfs 
waren mit Roſenknoſspen umfäumt und über jeber 
war ein Smaragd befeftigt, ber wie ein glängenber 
Käfer fchimmerte. | 

Die jungen Männer, welche ihn ftüßten, fchtenen 
Theile feiner Perfon zu fein. 

Er achtete ihrer fo wenig, als wären fie Krücken, fie 
aber beburften feines Wortes, um zu wiffen, wohin er 
begehre — wo er Stehen zu bleiben und zu raften wünſche. 

Bon fern erichien fein Gefiht wie das eines 
Sünglings, in der Nähe betrachtet wie ein bemaltes, 
regelmäßig geformtes Gypsbild mit großen beweglichen 
Augen. 

Der Sophift Favorinus hatte über ihn gefagt, 
daß man dieſe fchöne, zappelnde Leiche beweinen 
fönnte, wenn man nicht über fie laden müßte, und 
aus feinen eigenen Munde wollte man gehört haben, 
baß er die treulofe Jugend gewaltfam zwänge bei 
ihm auszuharren. 
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Die Alerandriner nannten ihn wegen ber ihn 
ftügenden Jünglinge, obne-bie man ihn nirgends fah 
und melde ihn auch, wenn er außfuhr, begleiteten, 
den fechöbeinigen Adonis. Als er felbft zum eriten 
Mal von dieſem Spignamen hörte, hatte er gefagt: 
„Ste jollten mid) lieber den ſechshändigen nennen,“ 
und in der That war er gütigen Herzens, fehr freis 
gebig und mwohlthäfig, jorgte väterlich für feine Ars 
beiter, hielt feine Sklaven gut, bereicherte feine Frei⸗ 
gelaffenen und ließ von Zeit zu Zeit große Spenden 
an Geld und Korn unter das Volk vertheilen. 

Arfinve ſah mitleidig auf det armen alten Herrn, 
ber mit aller Kunſt und al feinem Golde fich Die 
AYugend doch nicht zurüdfaufen konnte. 

Su dem ſchmächtigen Manne, ber foeben auf 
Plutarch zutrat, erkannte fie den Kunſthändler Gabi⸗ 
nius, dem ihr Vater wegen des Moſaikgemäldes in 
ihrem Wohngemach die Thür gewieſen hatte. 

Jetzt wurde die Unterredung der Beiden unters 
broden, denn bie Vertheilung ber weiblichen Rollen 
für die Gruppe „Alexander's Einzug in Babylon“ 
hatte ihr Ende erreiht. Etwa fünfzig Mädchen und 
Frauen wurden von der Bühne entlaffen und ftiegen 
in die Orcheitra hernieder. 

Der Ereget, der höchſte Beamte der Stadt, trat 
nun bor und empfing aus der Hand des Bildhauers 
Papias eine neue Lifte, 

Nachdem er diefelbe fchnell mit den Augen durch⸗ 
flogen Hatte, reichte er fie dem ihn begleitenden 
Herold, und diefer rief in den Zuſchauerraum: 
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„Im Namen bes hoben Eregeten bitte ich um eure 
Aufmerkfamteit, ihr bier veriammelten Frauen und 
Töchter von macebonifchen Männern und römiſchen 
Bürgern. Bir kommen nun zu einer neuen Abtheis 
lung unferer Darftellung der Lebensſchickſale des großen 
Maceboniers: ‚Alerandber’3 Hochzeit mit Roxane‘, und 
ih erfuche diejenigen unter euch die Bühne zu bes 
treten, welche unfere Künftler für biefen Theil bes 
Aufzuges in’3 Auge gefaßt haben.“ 

Nach diefer Anrede rief er mit weithin tönenber 
tiefer Stimme eine lange Reihe von Namen auf, und 
ſo lange er dieß that, verftummte jeder andere Laut 
in dem weiten Zufchauerraume. | 

Auch auf der Bühne war alles ftill; nur Verus 
flüfterte Titianus einige Bemerkungen zu und der 
Kunſthändler raunte dem reichen Plutarch mit ber 
ihm eigenen nervöfen Eindringlichleit lange Sätze in's 
Ohr, melde der alte Herr bald "mit zuftimmendem 
Kopfniden, bald mit ablehnenden Handbewegungen 
beanttvortete. 

Arfinoe lauſchte mit angehaltenem Athem und hoch 
Hopfenbem Herzen auf die Stimme des Herolds. Weber 
und über erröthend zudte fie zuſammen und blidte ver- 
legen in den Blumenftrauß,, den fie in der Hand hielt, 
als von der Bühne aus laut und für alle Anweſenden 
deutlich vernehmbar gerufen wurde: 

„Arfinoe, die zweite Tochter des Macedoniers und 
römiſchen Bürgers Steraunus.* 

Die Shiffabanmeifterdtochter war ſchon vor ihr 
aufgerufen worden und hatte fogleich ihren Pla ver- 
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faflen, Arfinoe aber wartete beſcheiden, bis fi) aud 
einige Matronen erhoben. Ihnen ſchloß fie fih an 
und trat mit ihnen in eine® der Iekten Glieder des 
Zuges, welcher in bie Orcheftra hinab und auf den 
Stufen des Chors zu der Bühne hinanitieg. 

Dort wurden die Frauen und Mädchen in zwei 
Reihen aufgeftelt und von den Künftlern mit rüd- 
ſichtsvoller Freundlichkeit betrachtet. - 

Arfinoe bemerkte bald, daß die Herren fie länger 
und mehr als andere Mädchen anfchauten. 

Auch nahdem ſich hie Feitorbner, um Rath zu 
halten, zufammengeichaart hatten, faben fie fie fleißig 
an und ſprachen über fie, das konnte fie fühlen. Es 
entging ihr auch nicht, daß fie das Biel vieler. Blide 
der im Theater figenden Zufchauer geworden war, 
und es fam ihr nun vor, als wieſe man von allen 
Seiten mit Fingern auf fie. 

Sie mußte nicht mehr, wohin fie ſchauen follte, 
und begann fich zu ſchämen. Aber es freute fie doch 
auch, von jo Vielen bemerkt zu werden, und als fte 
aus Befangenbeit zu Boden fchaute, um das Vergnü⸗ 
gen zu verbergen, welches fie empfand, rief Verus, dem 
fih die Künſtler genähert hatten, indem er den Prä⸗ 
fetten Titianus anftieß: . 

„Reizend, reizgend! eine Roxane, ald wäre fie aus 
dem Bilde geſprungen!“ 

Arfinoe hörte diefe Worte und weil fie ahnte, 
daß fie ihr gelten möchten, wurde fie noch verivirrter 
als vorher, und ihr befangenes Lächeln verwandelte 
fih in den Ausdruck der froben, aber doch bangen Er⸗ 
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wartung eine Glüdes, welches durch feine Größe ihr 
Herz beängitigte. 

Jetzt hatte einer unter den Künftlern ihren Namen 
genannt, und als fie ihren Blick zu erheben wagte, 
um zu feben, ob e3 nit Bollur gewefen fei, bes 
merkte fie den reihen Plutarch, welcher mit feinen 
lebenden Stügen und dem hageren Kunfthändler Ga- 
binius die Reihen ihrer Gefährtinnen mufterte. 

Bald war er ihr ganz nahe gefommen, und wäh: 
rend er fi) mit tänzelnden Schritten auf fie zujchie- 
ben Tieß, ſtieß er den Kunſthändler in die Seite und 
fagte, inden er den Rüden feiner Hand füßte und 
ihr mit biefer und feinen großen Augen zuwinkte: 
„Kenne ih, kenn’ ih! So etwas vergißt ſich nicht 
leicht. Elfenbein und rothe Korallen.“ 

Arfinoe erſchrak und das Blut wid) aus ihren 
Mangen und alle Fröhlichkeit aus ihrem Herzen, als 
ſich der alte Herr vor fie Hinftellen ließ und freund: 
lich fagte: 

„Sieh, fieh, ein Knöspchen aus der Bapyrusfabrif 
unter fo ftolgen Rofen und Lilien. Sieh, fieh! Aus 
ber Werkftätte in meine Verfammlung. Schabet nichts, 
Tchabet nichts. Die Schönheit fieht man überall gern. 
Ich frage nicht, wie Du hieherkamſt, — ih freue 
mid nur, daß Du da bift.* " 

Arfinoe bededte ihr halbes Geficht mit der Hand, 
er aber tippte dreimal mit jeinem ausgeſtreckten Mittel- 
finger auf ihren weißen Arm und wankte weiter, in- 
dem er till vor ſich Hin lachte. 

Der Kunfthändler hatte Plutarch’3 Worte vernom⸗ 

Ebers, Der Railer. I. 21 





men und fragte ihn, nachdem fie fi) einige Schritte 
von Arfinoe entfernt hatten, mit lebhafter Entrüftung: 

„Hab’ ich recht gehört? Eine Arbeiterin aus 
Deiner Fabrik, bier mitten unter unjeren Töchtern?“ 

„sa doch; zwei thätige unter lauter müßigen 
Händen,” entgegnete der Alte heiter. 

„Sp hat fie fich hier eingebrängt, und men muß 
fie entfernen. ® 

„Beileibe nicht; fte ift entzückend.“ 

„Empörend ift es; bier in diefer Verſammlung!“ 

„Empörend?“ unterbrach Plutarch den Andern. 
„Nicht doch! Man darf nicht gar zu wähleriſch ſein. 
Woher ſollten wir auch lauter Kinder von Antiquitäten⸗ 
verkäufern nehmen?“ 

Dann fügte er begütigend hinzu: „Deinem feinen 
Formenſinne müßte doch, ſollte ich meinen, dieß lieb⸗ 
liche Weſen gefallen; oder fürchteſt Du, daß ſie den 
Künſtlern für die Rolle der Roxane geeigneter er⸗ 
ſcheinen könnte, als Deine reizende Tochter? Höre 
nur die Herren da drüben. Laß uns ſehen, was ſie 
haben.“ 

Dieſe Worte bezogen ſich auf ein lautes Geſpräch, 
welches ſich in der Nähe der Polſter des Präfekten 
und des Prätors erhoben hatte. 

Dieſe beiden und mit ihnen die meiſten Maler 
und plaſtiſchen Künſtler waren der Anſicht, daß Ar⸗ 
ſinoe eine Roxane von wunderbarer Wirkung abgeben 
würde. 

Sie hoben hervor, daß ſie an Geſtalt und Antlitz 
der holden Tochter des baktriſchen Fürſten köſtlich ent⸗ 
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ſpreche, wie fie Aetion, deffen Gemälde diefem Theil 
der Schauftellung -zu Grunde gelegt werden follte, 
Dargeftellt habe. Nur der Bildhauer Papias' und 
zwei feiner Genoffen erklärten ſich entſchieden gegen 
dieſe Wahl und verfiherten mit Eifer, daß ſich unter 
allen anmwefenden Jungfrauen nur eine, und zwar des 
Kunſthändlers Gabinius Tochter Praxilla eignen 
würde, als Braut Alexander's vor den Kaiſer zu treten. 
Alle drei ftanden zu dem Vater dieſes ſchlank ge= 
wachſenen, in der That ſehr ſchönen Mädchens in ge: 
Ichäftliher Beziehung und wünſchten ſich dem reichen 
und gewandten Verkäufer ihrer Werke gefällig zu er: 
weilen. Ihr Eifer nahm Sogar einen heftigen Ton 
an, jobald fi der Kunfthändler im Gefolge des alten 
Plutarh zu den Streitenden gejellt Hatte und fie 
gewiß waren, von ihm gehört zu werben. 

„Und wer ift die Jungfrau da drüben?“ fragte 
Papias auf Arſinoe weilend, als die Beiden ſich nahten. 
„Segen ihre Schönheit läßt fich nichts jagen, aber ſie 
ift mehr ala einfach gefleidet, trägt feinen Echmud, der 
der Nede’werth wäre, und es fit taufenb gegen ein? 
zu wetten, daß ihre Eltern nicht in der Lage find, fie 
mit jo reihen Kleidern und fo fojtbarem Schmud aus⸗ 
azuftatten, wie er einer Roxane bei ihrer Vermählung 
mit Alerander gewiß nicht fehlen darf. In Seide, 
Gold und Ebelfteinen muß die Afiatin auftreten, Mein 
Freund bort wird feine Prarilla fo zu fleiden willen, 
daß der Glanz ihres Schmudes den großen Mace—⸗ 
donier ſelbſt überraſcht Haben würde; wer aber ift 
der Vater des hübſchen Kindes da, dem feine blauen 
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Bänder im Haar, feine beiden Rofen und fein weißes 
Kleidchen gut genug ftehen?“ 

„Deine Erwägung ift zutreffend, Papias,“ fiel der 
Kunfthändler dem Bildhauer mit trodener Schärfe 
in’8 Wort, „bad Mädchen, von dem ihr redet, fann 
nicht weiter in Frage Tommen. Ach ſage das nicht 
meiner Tochter wegen, jondern weil .mir alle Un⸗ 
ziemliche verhaßt if. Man kann kaum begreifen, 
woher das junge Geihöpf da den Muth nahm, fich 
hier einzubrängen. Freilich, ein hübſches Geficht öffnet 
Schlöffer und Riegel. Sie ift, — aber id) bitte 
nit zu erfchreden, — fie ift nichts weiter als eine 
AUrbeiterin auß der Papyrusfabrik unferes theuren 
Wirthes Plutarch.“ 

„Das iſt nicht wahr,“ unterbrach Bollur ent- 
rüſtet dieſe Behauptung. 

„Mäßige Deine Zunge, junger Mann,“ entgegnete 
der Runfthändler. „Ich rufe Did) zum Zeugen auf, 
edler Plutarch.“ 

„Laß fie fein, wer fie auch iſt,“ gab der Alte 
ärgerlich zurüd, „Sie fieht einer meiner Arbeiterin= 
nen ähnlih, aber käme fie auch geradenweg® vom 
Klebetiſch, jo wäre fie doch mit ſolchem Gefiht und 
ſolcher Geftalt bier und überall ganz vortrefflih am 
Platz. Das ift meine Meinung.“ 

„Brad, Ichöner Freund,“ rief Verus und nidte 
dem Alten zu. „Der Sailer macht fi) weit mehr 
aus jo ausbündig reizgenden Geſchöpfen wie daß ba 
drüben, als aus euren alten Bürgerbriefen und vollen 
Beuteln,“ 
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„So iſt es,“ beftätigte der Präfelt diefe Worte. 
„Und daß fie ein freies Mädchen ift und feine Sklavin, 
darauf möchte ich ſchwören. Du bift für fie einges 
treten, Freund Pollux, was weißt Du von ihr?“ 

„Daß fie de Palaftverwalterd Keraunus Tochter 
ift, die ich fett ihrer Kindheit kenne,“ entgegnete ber 
junge Künftler laut. „Er tft römtfcher Bürger und 
Dazu aus altem macebontichen Haufe.“ 

„Vielleicht fogar von Löniglihem Geblüt,“ fiel 
Titianus lächelnd ein. 

„Ich kenne den Mann,“ entgegnete der Kunſt⸗ 
händler ſchnell. „Er iſt ein wenig bemittelter, hoch⸗ 
müthiger Narr.“ 

„Ich dächte,“ unterbrach Verus den erregten Mann 
mit vornehmer Ruhe, mehr gelangweilt als abweiſend, 
„ich dächte, es wäre hier nicht der Platz, Vorträge 
über die Sinnesart der Väter dieſer Mädchen und 
rauen zu halten.“ 

„Aber er ift arm,“ rief der Kunſthändler gereizt. 
„Bor einigen Tagen bot er mir feine elenden Rari- 
täten zum Sauf an; ic) aber konnte — 

„Wir bedauern es für Dich, wenn dieß Geſchäft 
nicht zu Stande kam,“ fiel ihm Verus wieder in's 
Wort, und dießmal mit ausgefuchtefter Höflichkeit. 
„Denen wir erft an die PBerfonen und dann an die 
Koftüme. Der Vater dieſes Mädchens ift alfo römiſcher 
Bürger?“ 

„Mitglied des Nathes und in feiner Weife ein vor- 
nehmer Mann,“ fagte Titianus. 

„Und ich,“ fügte deffen Gattin Julia hinzu, 
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„habe Wohlgefallen an der reizenden Jungfrau, und 
wenn fie die Hauptrolle gibt und ihr edler Vater 
unbemittelt ift, wie Du behaupteft, mein Freund, fo 
werde ich die Sorge für ihre Stleiber übernchmen. 
Der Kaifer wird über diefe Roxane entzüdt fein.“ 

Des Kunfthändlers Sachwalter ſchwiegen; er felbft 
bebte vor Enttäufhung und Aerger, fein Ingrimm 
wuchs aber auf dag Höchſte, als Plutarch, den er bor- 
hin für feine Tochter gewonnen zu haben meinte, 
feinen meit borgebeugten Oberkörper vor Frau Julia 
tiefer als vorher zu neigen verfuchte und mit einer 
hübfchen Gefte des Bedauerns fagte: 

„Daß mich doc) dießmal mein altes Kennerauge 
getäufht Hat! Die Kleine fieht meiner NWrbeiterin 
ähnlich, fehr ähnlich, aber nun merfe ich wohl, daß fie 
ein gewiſſes Etwas befikt, das der Andern fehlt. Sch 
habe ihr Unrecht gethan und Bin ihr Schuldner. 
Geftatteft Du mir, edle Frau Julia, daß ih Dir zu 
den Stleidern unferer Rorane den Schmuck zur Ver—⸗ 
fügung ſtelle? Es glüdt mir vielleiht, etwas Hüb⸗ 
Ihes zu finden. — Das liebe Kind! Ich gehe gleich 
hin, um e8 um Entihuldigung zu bitten und ihm 
unferen Wunſch zu eröffnen. Darf ih, edle Frau 
Julia? Darf ih, ihr Herren?“ 

Menige Minuten fpäter war es auf der ganzen 
Bühne und bald darauf auch im Zuſchauerraum bes 
fannt, daß des Keraunus Tochter Arſinoe auser- 
wählt worden fei, um die Rorane zur Darftellung zu 
bringen. 

„Wer war Keraunus?“ 
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„Wie durfte Diefe hervorragende Rolle den Rindern 
der angejeheniten und reichften Häufer entgehen %* 

„So muß es ja fommen, wenn man bem rüdfichtö- 
lofen Künftlervolt freie Hand läßt!“ 

„Woher mag dad arme Ding die Talente nehmen, 
welche das Koſtüm einer afiatifchen Fürftentochter, der 
Braut Alerander’3, koſtet?“ 

„Der reihe Plutarch und die Gattin des Präfekten 
forgen dafür.“ 

„Bettelvolf!* 

„Wie hätten unferen Töchtern die Edelſteine unſeres 
eigenen Hauſes geſtanden!“ 

„Wollen wir dem Kaiſer nur hübſche Lärvchen 
zeigen und nicht auch was wir vermögen und haben?“ 

„Wenn Hadrian nun nach dieſer NRorane fragt, 
und man ihm fagen muß, man habe eine tollefte ge⸗ 
fammelt, um ihr Koftüm zu beſchaffen?“ 

„Soldje Dinge kommen eben nur in Alerandria 
bor.* 

„Man will willen, fie habe in einer Fabrik des 
Plutarch gearbeitet. Das ſoll ja nicht wahr fein, 
aber der alte geſchminkte Taugenichts liebt noch immer 
hübſche Geſichter. Er hat ſie hier eingeſchwärzt! Glaubt 
mir, wo es raucht, da gibt es ein Feuer, und daß 
ſie Geld von dem Alten bekommt, iſt unfraglich.“ 

„Wofür?“˖ | 

„Wenn Du’3 willen mwillft, fo mußt Du einen 
Priefter Aphroditens befragen. Da gibt es nichts zu 
. laden, denn e3 ift ſchändlich, empörend!“ 

Co und ähnlich lauteten die Bemerkungen, mit 
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denen bie Nachricht von Arſinoe's Wahl zur NRorane 
aufgenommen wurde; ja in des Kunfthändler® und 
feiner Tochter Seele hatten fie Haß und bittere Ab- 
neigung erregt. 

Praxilla wurde zu den Gefpielinnen der Braut 
Alerander’3 gefchrieben, und fie fügte ſich ohne Wiber- 
ſpruch; aber bei ihrer Heimkehr nidte fie ſchweigend, 
ala ihr Vater ſagte: 

„Laß jegt nur alles gehen wie es mag, wenige 
Stunden vor dem Beginn des Schaufpiel3 zeig’ ich 
ihnen an, daß Du frank geworden.“ 

Aber die Wahl Arfinoe’3 hatte auch Freude erweckt. 

Da oben in einer der mittleren Reihen des Theaters 
jaß Keraunus mit weit außeinander gefpreizten Beinen, 
glühend roth, ſchnaufend und feuchend vor lauter Ver⸗ 
gnügen und zu ſtolz, um feine Füße einzuziehen, ſelbſt 
als der Bruder des Ardidikaften fih an feiner zwei 
Plätze füllenden Geftalt vorbeizudrängen verſuchte. 

Arfinoe, deren ſcharfem Gehör weder die Anklage 
des Kunſthändlers, noch die Vertheidigung des braven 
fangen Bollur entgangen war, hatte zuerft vor Scham 
und Angft vergehen wollen, jet aber war es ihr zu 
Muth, ala könnte fie fortſchweben wie das geflügelte Glück. 

So herzensfroh war fie noch niemals gewejen, und 
als fie mit ihrem Vater in die erfte dunkle Gaffe 
gelangte, fiel fie ihm um den Hals, küßte ihm beide 
Wangen und erzählte ihm dann, wie gütig Frau 
Julia, des Präfelten Gattin, gegen fie geweſen wäre, 
und daß fie mit fo herzlicher Freundlichkeit übernomz= 
men habe, ihr koſtbare Gewänder maden zu laffen. 
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Keraunus hatte dagegen nichts einzuwenden und 
wunderbarerweife fand er es auch) nicht unter feiner 
Würde, Arfinoe von dem reichen Plutarch mit Schmud 
ausftatten zu lafjen. 

„Man hat geſehen,“ fagte er pathetiich, „daß wir 
una nicht zu ſcheuen brauchen, fo viel wie andere 
Bürger zu leiften, aber um einer Roxane den Hoch— 
zeitäftaat zu beichaffen, dazu bedarf es der Millionen, 
und daß wir die nicht befigen, will ich gern meinen 
Freunden geftehen. Woher das Koftüm kommt, bleibt 
ſich gleih; Du wirft fo oder fo unter ben erften 
Aungfrauen der Stadt die erſte fein, und darum bin 
ih mit Dir zufrieden, mein Sind. Morgen wird bie 
lebte Verfammlung ftattfinden und vielleiht erhält 
auch Eelene eine hervorragende Rolle, Es fehlt uns 
ja glüclicherweife nit an den Mitteln, fie würdig 
zu Eleiden. Wann will des Präfekten Gattin Dich 
empfangen?” 

„Morgen gegen Mittag.” 

„Sp Taufen wir morgen früh ein neues, gutes 
Gewand.” ' 

„Wird es nit auch für ein befferes Arınband 
reihen?“ fragte Arfinoe fchmeichelnd. „Meines da iſt 
fo ſchmäl und ärmlich.“ 

„Du follft eines haben, denn Du haft es ver- 
dient,“ entgegnete Keraunus mit Würbe. „Bis über: 
morgen mußt Du Dich gedulden; morgen verkaufen 
die Soldarbeiter nicht wegen des Feſtes.“ 

So heiter und geſprächig, wie‘ ſich der Verwalter 
heute zeigte, hatte Arfinve ihn noch nie gefehen, und 
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doch war der Weg vom Theater zur Lochias nicht ganz 
kurz und die frühe Stunde längft vorüber, in der er 
ih fchlafen zu legen pflegte. 

Als fih Vater und Tochter dem Palaft näherten, 
war es fchon ziemlich fpät getvorben, denn nachdem 
Arfinoe von der Bühne getreten war, hatte man bei 
Fadelichein, bei Lampen und Serzenliht noch für 
drei andere Szenen aus dem Leben Alerander’3 paffende 
Darftellerinnen ausgewählt, und bevor die Verſamm⸗ 
fung auseinanderging, waren Plutarch's Gäſte mit 
Wein, Fruchtfäften, füßem Gebäd, Aufternpaftetchen 
und anderen Ledereien bemwirthet worden. 

Der Berwalter war dem edlen Getränf und den 
guten Schüffeln wader zu Leibe gegangen, und wenn 
er fih jatt fühlte, To pflegte er gütiger gefinnt, nad) 
mäßigen Weingenuß Heiterer gelaunt zu fein als 
fonft. Set war er gütig-und heiter, denn obgleich 
er gethan hatte, was nur immer in feiner Macht Stand, 
fo Hatte doch dic Bewirthung weit fürzere Zeit ge: 
dauert, als er beburfte, um fich einen Rauſch, der ihn 
mürrifc) machte, anzutrinfen oder fih den Magen zu 
überladen. 

Am Ende des Weges ward er nachdenklich und 
jagte: 

„Morgen hält der Rath Feine Sigung wegen des 
Teftes, und das ift gut. Alle Welt wird mich be- 
glüdwünfchen, befragen, beachten, und die Vergoldung 
an meinem Stirnreifen hält nicht mehr Stand. An 
einigen Stellen fchimmert da3 Silber ſchon burd). 
Dein Anzug Eoftet num nicht? mehr und es wird body 
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nötbig fein, daß ich vor der nächſten Situng zu einem 
Juwelier gehe und mir einen echten Reifen für das 
unwürdige Ding da eintaufhe. Was man iſt, dag 
jol man auch fcheinen.“ 

Diefes Wort gefiel ihm vorzüglich, und ala Arſinoe 
ihm lebhaft beiftimmte und, während fie das offene 
Thor durdjfchritten, ihn bat, nur für Seleneng Koſtüm 
genug übrig zu laffen, lachte er ftill vor fi Hin und 
ſagte: 

„Wir brauchen nicht mehr ſo ängſtlich zu ſein. 
Ich möchte wohl den Alexander kennen, der meine 
Roxane nächſtens von mir zum Weibe begehrt. Des 
reihen Plutarch einziger Sohn figt auch ſchon im 
Rath und Hat noch fein Weib im Haufe. Er ift nicht 
mehr ganz jung, aber immer noch ein ftattlicher 
Mann. * 

Diele Zufunftsträume des glüdlichen Vater wur⸗ 
den durch Frau Doris unterbrochen, welche vor das 
MWächterhäuschen getreten war und ihn bei Namen rief. 

Keraunus blieb ftehen. 

Als dann die Alte fagte: „Ih muß mit Dir 
reden,” gab er abweilend zurüd: 

„Ich aber höre Dir nicht zu, weder heute noch 
jemals.“ 

„Zu meinem Vergnügen,“ entgegnete Doris, „rief 
ich Dich wahrhaftig nicht an. Ich will Dir nur 
ſagen, daß Du Deine Selene nicht zu Hauſe finden 
wirſt.“ 

„Was ſagſt Du?“ fragte Keraunus. 

„Ich ſage, daß das arme Mädchen mit ſeinem 
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franfen Fuße in der Stadt nicht weiter fonnte und 
in ein fremdes Haus gebracht werben mußte, wo man 
es pflegt.” 

„Selene!* rief Arfinoe, die aus allen ihren Him⸗ 
meln fiel, erfchredt und befümmert. „Weißt Du, wo 
fie iſt?“ 

Ehe Doris antworten konnte, polterte Keraunus: 

„Daran tit der römiiche YBaumeifter und feine 
reißende Beſtie ſchuld! Recht fo, gut fo, denn num 
wird der Kaifer mir ficher zu meinem Recht verhelfen. 
Er wird Denen die Wege meilen, die Rorane's 
Schweſter auf's Lager geworfen und fie verhindert 
haben fich beim Aufzug zu zeigen. Recht fo, vor- 
trefflich!“ | 

„Zraurig ift e8, zum Meinen,” entgegnete Die 
Thorhütersfrau unwillig. „It das Dein Dank für 
ihre Sorge um ihre Keinen Geſchwiſter? Wie nur ein 
Vater jo reden mag, beflen beftes Kind mit einem 
gebrochenen Beine bei fremden Leiten darnieber liegt!“ 

„Mit gebrocdhenem Bein!” jammerte Arfinoe, 

„Gebrochen?“ wiederholte Keraunus langſam und 
aufrichtig bekümmert. „Wo kann ich ſie finden?“ 

„Bei der Frau Hanna in einem kleinen Hauſe 
am Ende des Gartens der Wittwe des Pudens.“ 

„Warum trug man ſie nicht hieher?“ 

„Weil der Arzt es verboten hatte. Sie liegt im 
Fieber; wird aber gut gepflegt. Die Hanna gehört 
zu den Chriſtianern. Ich mag‘ dieje Leute nicht lei⸗ 
den, aber Kranfe zu warten verftehen ſie beffer als 
andere, * 
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„Bei Chriſten? Mein Kind bei Chriften!“ rief 
Keraunus außer fi. . „Gleich, Arfinve, gleich kommſt 
Du mit mir. Selene ſoll feinen Augenblid länger 
bei diefem verruchten Gefindel bleiben. Ewige Götter! 
Zu allem Unglüd auch noch diefe Schmach!“ 

„So ſchlimm ift eö nun gerade nicht,” ſagte Frau 
Doris begütigend. „Es gibt ganz achtbare Leute 
ımter den Chriftianern. Chrlich find fie gewiß, denn 
dag arme, budlige Ding, das die üble Nachricht zuerft 
herbrachte, gab mir auch dieſes Täſchchen voll Geld, 
da3 Frau Hanna in Selenen? Taſche gefunden.“ 

Keraunus griff fo verächtlich nach dem fauer ver: 
dienten Lohn feiner Töchter, alö fei er an Gold ges 
wöhnt und mache fich nicht? aus dem elenden Silber; 
Arfinoe aber begann bei dem Anblid der Drachmen 
zu weinem, denn fie wußte, daß Selene um dieſes 
Geldes willen das Haus verlaffen Hatte, und. ahnte, 
wie jchredliche Schmerzen fie auf ihrem Wege erbuldet 
habe, 

„Ehrlich Hin, ehrlich her,“ rief Keraunus, indem er 
jein Gelbdbeutelchen zuband. „Ich weiß, wie ſchamlos 
es in den Verſammlungen dieſes Gelichters hergeht. 
Sich mit Sklaven küſſen, das wäre mir gerade das 
Rechte ſür meine Tochter. Komm, Arſinoe, ſuchen 
wir gleich eine Sänfte!“ 

„Nein, nein!“ entgegnete Doris lebhaft. „Du 
mußt ſie für's Erſte in Ruhe laſſen. So etwas ver⸗ 
ſchweigt man lieber einem Vater, aber der Arzt hat 
verſichert, es könnte ihr Leben koſten, wenn man fie 
jetzt nicht fill Liegen ließe. Mit einer hitzigen Wunde am 
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Kopfe, im Fieber und mit gebrochenen Gliedern geht 
man in feine Verfammlung. Das arme, liebe Kind!” 

Keraunus brütete ftumm por fi hin und Arfinoe 
rief unter Thränen: 

„Aber ih) muß zu ihr Hin, ſehen muß id) fie, 
Doris!“ 

„Das verdenk' ich Dir nicht, mein Liebchen,“ ſagte 
die Alte. „Ich bin ſelbſt ſchon vorhin in dem Chriſten⸗ 
hauſe geweſen, aber man ließ mich nicht zu der Kranken. 
Mit Dir iſt das etwas. anderes, denn Du bift ihre 
Schweſter.“ 

„Komm, Vater,“ bat Arſinoe, „wir ſehen jetzt 
erſt nach den Kindern und dann begleiteſt Du mich 
zu Selene. Ach, warum bin ich nicht mit ihr ge 
gangen! ach, ach, wenn ſie uns ſtürbe!“ 


u 





Jwamjigſtes Kapitel. 







eraunus und feine Tochter waren weniger 
H ſchnell als fonft in ihre Wohnung gelangt, 

T "denn der ®erwalter fürdjtete einen neuen 
Ueberfall bes Moloſſers, der übrigens in diefer Nacht 
dad Schlafgemach des Antinous theilte. 

Sie fanden die alte Sklavin wach und in großer 
Erregung, denn fie liebte Selenen, fie ängftigte ſich 
über ihr Außbleiben, und in der Echlafftube der Kin⸗ 
der ging es auch nicht wie es follte. 

Arfinoe hatte fih ohne Aufenthalt zu den Kleinen 
begeben, die Schwarze blieb aber bei ihrem Herrn 
und erzählte ihm wimmernd, während er fein frofus- 
farbiges PBallium mit einem alten Mantel vertaufchte, 
daß ihr Herzblatt, der Kleine blinde Helios, krank ge⸗ 
worden jei und auch, nachdem fie ihm von den 
Tropfen, die Keraunus felbft zu nehmen pflegte, ein: 
gegeben habe, nicht fchlafen wolle. ' 

„Blödſinniges Thier,“ rief der Verwalter, „meine 
Arznei dem Kinde zu geben!” Dabei warf er feine 
neuen Schuhe von den Füßen, um fie mit befcheids 
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neren zu vertaufhen. „Wäreft Du jünger, To ließ 
ih Dich peitichen.“ 

„Du fagteft doch, die Tropfen wären gut,“ ftame 
melte die Alte.- 

„Für mid,” fchrie der Verwalter und eilte, ohne 
die Schuhriemen, melde nun hinter ihm ben Boden 
"fegten, um die Knöchel zu fchlingen, in dad Gemad) 
der Kinder. 

Da faß fein blinder Liebling, fein „Erbe“, wie 
er ihn gern zu nennen pflegte, und ſchmiegte feinen 
hübjchen blonden Lockenkopf an Arſinoe's Bruft. 

Der Kleine erfannte fogleid feinen Schritt und 
flagte: 

„Selene war fort, ih hab’ mich gefürdtet und 
mir ift fo übel, fo übel.“ 

Der Verwalter legte feine Hand auf des Kindes 
Stirn. Als er fühlte, daß fie heiß war, ging er un= 
ruhig vor dem fleinen Bette auf und nieder und 
jagte: 

„Da Haben wird. Wenn es ein Unglüd gibt, jo 
kommt glei ein zweites. Sieh ihn an, Arſinoe. 
Weißt Du noch, wie das Fieber bei der armen 
Berenice anfing? Uebelkeit, Beängftigung, ein glühen- 
der Kopf. Haft Du Schmerzen im Halje, mein 
unge?“ 

„Rein,“ antwortete Helios, „aber mir ift jo übel.“ 

Der Verwalter öffnete das Hemdchen bes Kleinen, 
um nachzufehen, ob fi} auf feiner Bruft Flecken zeigten, 
Arfinoe aber jagte, während er fih zu ihm nieber- 
beugte: 
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„Es ift gar nichts, er Hat fi nur den Magen 
verborben. „Die dumme Alte thut ihm in allem ben 
Willen und Hat ihm die Hälfte von den Rofinenkuchen 
gegeben, die wir holen ließen, ehe wir gingen. * 
„Aber ihm glüht der Kopf,“ wiederholte Keraunus. 

„Morgen früh wird alle vorüber fein,“ entgeg- 
nete Arfinge. „Die arme Selene braudt ung nöthi- 
ger als er. Komm, Vater; die Alte mag bei ihm 
bleiben.” 

„Selene ſoll kommen,“ wimmerte der Kleine. 
„Bitte, bitte, laßt mich nicht wieder allein.“ 

„Dein Väterchen bleibt bei Dir,“ ſagte Keraunus 
zärtlich, denn dieſes Kind leiden zu ſehen, ſchnitt ihm 
in's Herz. „Ihr wißt alle nicht, was wir an dem 
Jungen da haben.“ 

„Sr ſchläft bald ein,“ verſicherte Arſinde. „Laß 
una doch gehen, fonit wird es zu ſpät.“ 

„Damit die Alte eine neue Dummheit begeht?“ 
rief Keraunus. „E23 ift meine Pflicht, bei dem armen 
Jungen zu bleiben. Geh’ Du zu Deiner Schweiter 
und laß Di von’der Alten begleiten.“ 

„Sut. Morgen früh fomm’ ich wieder.” 

„Morgen früh?“ fragte Keraunus gedehnt. „Nein, 
nein, das geht nicht. . Doris fagte ja ohnehin, Selene 
würde gut von den Chriften gepflegt. Sieh nur gu, 
was fie macht, grüße fie von mir und dann fomm 
wieder.“ 

„Aber Vater...“ 

„Weiter ift ziı bedenken, daß Dich morgen Mittag 
die Gattin des Präfekten erwartet, um für Dich die 
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Stoffe zu wählen. Dabei darfft Du nicht überwacht 
und verfchlafen außfehen.“ . 

„Sch ruhe etwa am Morgen.“ 

„Am Morgen? Und meine LZoden? Und Dein 
neues Kleid? Und der arme Helios? Nein, Kind, 
Dur fiehft nur nad) Selenen und dann fehrit Du wie- 
der zurück. Am frühen Deorgen fängt aud) das Felt 
an und Du weißt, wie es babei zugeht. Die Alte 
hilft Dir nichts in dem Gedränge. Du ſchauſt mur 
nad, wie es Selenen geht, aber Du bleibft nicht.“ 

„Ich will fehen —“ 

„Nichts von fehen. Du kommſt wieder zurüd! Ich 
befehl’ es! In zwei Stunden liegſt Du in Deinem 
Bette, * 

Arſinoe zudte die Achleln und wenige Minuten 
fpäter ftand fie nıit der Alten vor dem Thorwärter⸗ 
häuschen. 

Ein breiter Lichtitreifen fiel dur Die geöffnete 
Thür des mit Blumen und Vögeln gefhmüdten Zim⸗ 
merd; Euphorion und Doris waren alfo no nicht 
zur Ruhe gegangen und fonnten ihr fogleich die Palaft- 
pforte öffnen. 

Die Grazien ſchlugen an, al Arfinoe die Schwelle 
ihrer alten Freunde betrat, aber fie verließen ihre 
Kiffen nicht, denn fie erfannten fie fchnell. 

Seit mehreren Jahren war Arfinoe, gehorfam dem 
ftrengen Verbot ihres Vater, nicht in diefen heim- 
lihen Raum getreten, und ihr wurde ganz weich um's 
Herz, als fie da alles wiederfah, was fie als Kind 
ſo gern gehabt und als Jungfrau nicht vergeffen hatte. 
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"Da waren die Vögel, die Eleinen Hunde und Die 
Lauten an der Wand neben dem Apollo! Auf dent 
Tiſch der guten Frau Doris hatte immer etwas Eß⸗ 
bares geftanden, und auch jetzt lag ein fchöner gelber 
Kuchen neben dem Weinkrug. Wie oft war fie als 
Kind zu der Alten hineingehufcht, um fich einen ſüßen 
Yiffen zu holen, wie häufig auch, um nachzuſehen, 
ob der lange Bollur nicht da fei, deſſen kühne Erfin: 
dungen und friiche® Zugreifen ihren Werfen und 
Spielen den Stempel der Großartigfeit aufdrücte und 
ihnen einen beſonderen Reiz verlieh. 

Da faß nun ihr ausgelaſſener Gefpiele in eigener 
Berfon und ftredte, eifrig erzählend, die langen Beine 
weit von fd. 

Arfinoe hörte noch den Schluß feines Berichtes 
über ihre Wahl zur Rorane, und dabet ihren eigenen 
Namen, geihmüdt mit Eigenfchaftsworten, die ihr das 
Blut in Die Wangen trieben und fie Doppelt freuten, 
weil er ja nicht ahnen konnte, daß fie fie hörte. 

Aus dem Knaben war ein Manır, ein ftattlicher 
Mann und ein großer Künftler geworden, aber er 
war doch ber alte Übermüthige, gute Pollur! 

Der fede Satz, mit ben er von feinem Sitz auf: 
und ihr entgegeniprang, das frifche Lachen, mit dem 
er manchmal feine Rede unterbrad), die kindlich zärt- 
liche Art, mit der er feine kleine Mutter umfaßt hielt, 
während er fie begrüßte und nad) der Urſache ihres 
jpäten Ausgangs fragte, der heragewinnend tiefe Ton 
der Stimme, mit dem er Selenens Unfall beflagte, 
dad alle heimelte Arfinoe an wie etwas Bekanntes, 


-3 340 9 


Liebes, lange Entbehrtes, und fie Ichlug feit ein in 
die beiden großen Hände, bie er ihr hinhielt. 

Wenn er fie in diefem Augenblid aufgehoben und 
vor Guphorion und feier Mutter Augen an fein 
Herz gebrüdt-hätte, fie würde es ihm wahrlich nicht 
haben wehren mögen. 

Sehr befümmerten Herzen? war Arſinoe zu Yrau 
Doris eingetreten, aber in dem Thorwärterhäuschen 
wehte eine Luft, in der Trübniß und Corge den 
Athem verloren, und munderbar fchnell verwandelte 
fih in des leichtherzigen Mädchen? Vorftellung das 
Bild ihrer von Schmerz gefolterten und von fchiverer 
Gefahr bedrohten Schwefter in das einer gut gebet- 
teten, nur am Fuße recht ſchlimm verlegten Kranken. 
An Stelle der nagenden Beſorgniß trat herzliche 
Theilnahme, und dieſe leßtere klang nod aus Ar⸗ 
ſinoe's Stimme, als fie den Sänger Euphorion bat, 
ihr ba8 Thor zu Öffnen, weil fie mit ihrer Skla⸗ 
vin ausgehen und nachſehen wollte, wie fi) Selene 
befinde. 

Doris beruhigte fie, wiederholte ihre Verficherung, 
daß Pie Leidende in Frau Hanna’? Haus mit aller 
Sorgfalt gepflegt werde, fand aber ihren Wunſch, 
ihre Schmwefter zu jehen, gerechtfertigt und ftinmte 
Pollux lebhaft zu, als er Arfinoe bat, feine Beglei⸗ 
tung anzunehmen, denn bald nad Mitternacht beginne 
das Feſt, füllten fi die Straßen mit übermüthigen 
Bolt, und vor den trunfenen Sklaven würde fie ein 
Flederwiſch ebenfo gut ſchützen, als ihre ſchwarze Vogel⸗ 
ſcheuche, Die ſchon baufällig geweſen wäre, ehe er die 
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dümmfte That feines Leben? begangen und ihren 
Vater: gegen fi) aufgebracht habe. 

In der dunklen Straße, Die fi, je weiter fie 
famen, defto mehr mit Menſchen füllte, gingen fie 
ſchweigend neben einander. Dann fagte Bollur: 

„Lege doch Deinen Arm in den meinen; Du follft 
empfinden, daß ih Dich ſchütze, unb ich, ich möchte 
bei jebem meiner Schritte fühlen, daß ih Dich wieber- 
gefunden habe und Dir nahe fein darf, Du wunder⸗ 
volle Geſchöpf.“ 

Diefe Worte Hangen gar nicht übermüthig, fie 
hörten fi) vielmehr ernit an, und die tiefe Stimme 
des Bildhauers bebte vor Erregung, als er fie mit 
inniger Zärtlichfeit ausſprach. 

Wie der Elopfende Finger der Liebe pochten fie 
an daB Herz ber Jungfrau, die ohne Zaudern ihren 
Arm in den feinen legte und ihm leiſe entgegnete: 

„Du wirft mich ſchon ſchützen.“ 

„Ja,“ fagte er feit und ergriff mit der Linken 
ihre fleine Hand, die auf feinem rechten Arm ruhte. 

Sie entzog fie ihm nicht, und nachdent fie fo einige 
Schritte fchweigend fortgewandert waren, feufzte er 
auf und fragte: 

„Weißt Du, wie mir zu Muthe 1jt?* 

„Run?“ 

„Sa, ich Tann es ſelbſt nicht recht jagen. Etwa 
als wär’ ich ein olympilcher Sieger oder al® Hätte 
mir der Kaiſer feinen Purpur geſchenkt. Aber rang 
bin und PBurpur ber. Du hängſt an meinem Arm 
und ih halte bier Deine Hand; Dagegen iſt alles 





andere Bettelivaare. Wären die Leute nicht, id — 
ih — ich weiß nicht, was ich thäte.* 

Sie Ihaute glüdfjelig zu ihm auf, er aber zog ihr 
Händchen an feine Lippen und ließ fie heiß und lange 
auf ihm ruhen. Dann gab er c8 wieder frei und 
ſagte mit einem aus dem tiefften Herzenögrunde kom⸗ 
menden Seufzer: | 

„O Arfinoe, ſchöne Arfinoe, wie ich Dich Liebe 

Während diefe Worte leiſe und doch glühend über 
jeine Lippen ftrömten, zog das Mädchen feinen Arm 
feft an fich, fchmiegte ihr Haupt au jeine Schulter, 
öffnete ihre großen Augen weit feinen zärtlichen Blicken 
und fagte Teile: 

8 Pollur, ich bin ſo glücklich, die Welt iſt ſo 
ſchön.“ 

„Nein, ich könnte ſie haſſen,“ rief der Bildhauer. 
„Das mit gnzuhören und eine wachſame Alte bei ſich 
zu haben und in einer von Menfchen wimmelnden 
Straße ehrbar dahinfchreiten zu müſſen, das ift un 
erträglih. Ich Halt’ es auch nicht länger mehr auß. 
Mädchen der Mädchen, hier iſt es dunkel.“ 

Sa, e3 lag tiefe Finfterniß über dem von zivei 
aneinanderjtoßenden Häujern gebildeten Winkel, in bem 
Pollux Arfinoe an fid) zog und ſchnell den erften Kuß 
auf ihre reinen Lippen drüdte; aber in ihren beiden 
Herzen war e3 hell, fonnenhell. 

Sie hatte ihre Hände feſt um feinen Hals ge 
ihlungen und Hätte ihn gern feitgehalten biß zum 
Ende der Tage; aber da näherte fich ihnen ein Zug 
von lärmenden - Sklaven. 
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Singend und tobend begannen dieje Unglücklichen 
ſchon bald nad) Mitternacht die Feier, um den Feſt⸗ 
tag, ber fie auf kurze Zeit von jeder Pflicht entband, 
bi3 an feine äußerften Grenzen audzunüßen. 

Pollux wußte, wie unbändig fie in ihrer Quft fein 
fonnten, und während er mit Arfinoe meiterichritt, 
forderte er fie auf, fih mit ihm dicht an den Häufern 
zu halten. 

„Wie froh fie find!” fagte er, indem er auf bie 
Jubelnden zeigte, „Ihre Herren werden fie heute ein 
wenig bedienen, und eben beginnt für fie ihr beiter 
Tag im Jahr; für und hat der fchönfte im ganzen 
Leben begonnen.“ 

„sa, ja,” entgegnete Arfinoe und umſchloß mit 
ihren beiben Händen feinen Fräftigen Arnı. 

Dann lachten beide munter auf, denn Pollux hatte 
bemerft, daß die alte Sklavin an ihnen vorbeigegangen 
war und mit geſenktem Kopfe Hinter einem andern 
Paare herging. 

„Ih will fie rufen,“ ſagte Arjinoe. 

„Nein, nein, laß fie,“ bat der Sünftler. „Die 
‘beiden da vorn haben ihren Schuß ganz gewiß nöthi- 
ger als wir.” 

„Wie iſt e8 nur möglih, daß fie den kleinen 
Mann mit Dir verwechfelt?” achte dad Mädchen. 

„Wär' ich nur weniger groß,” entgegnete Pollur 
feufzend. „Denke Dir, welche Maffe von brennender 
Liebe und peinigender Sehnſucht in ein fo langes Ge⸗ 
fäß, wie ich bin, hineingeht.* 

Sie fhlug ihm mit der Hand auf den Arm umd 
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er berührte zur Strafe ſchnell ihre Stirn mit den 
Lippen. | 

Sie ſagte verweifend: „Aber Die Leute,” und er 
gab fröhlich zuräd: 

„Es iſt fein Unglück, beneidet zu werden.“ 

Jetzt hörte die Straße auf und fie ftanben vor 
einem Garten. 

Er gehörte der Witt me des Pudens; Pollur wußte 
es, denn ſeine Beſitzerin Paulina war die Schweſter 
des Baumeiſters Pontius, die auch in der Stadt ein 
prächtiges Haus beſaß. 

Aber konnt' es denn möglich ſein? Hatten ſie 
unſichtbare Hände hieher getragen? 

Das Thor des Grundſtückes war geſchloſſen. 

Der Bildhauer weckte den Pförtner, theilte ihm 
mit, was er begehre, und wurde von dem Manne, der 
Weiſung erhalten hatte, die Angehörigen der Kranken 
auch in der Nacht einzulaffen, mit Arſinoe bis an 
eine Stelle geführt, von der aus man helles Licht aus 
dem Häuschen Frau Hanna's ſchimmern ah. 

Der zunehmende Mond beleuchtete die mit Mu⸗ 
fcheln beftreuten Wege, die Büfche und Bäume im 
Garten warfen jcharf umriffene Schatten auf weißlich 
leuchtende Flächen, das Meer fchimmerte hell, unb 
fobald der Pförtner die beiden Glücklichen verlaffen 
und ein bunfler Laubgang fie aufgenommen hatte, 
ſagte Pollux, indem er feine Arme weit öffnete: 

„Run noch einen Kuß, an den ich mich erinnern 
kann, während ich warte.“ 

„Set nicht,“ bat das Mädchen, „ih bin nicht 
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mehr froh, jeit wir hier find. Ach muß immer an 
die arme Selene denken.“ | 

„Dagegen läßt ſich nichts ſagen,“ entgegnete Pollur 
mit Ergebung. „Aber wenn das Warten vorbei ift, 
dann werde ich belohnt.“ 

„Nein, jeßt Schon,“ rief Arfinoe, warf fih an 
feine Bruft und eilte dann dem Haufe entgegen. 

Er folgte ihr, und als fie vor einem hellerleuch- 
teten Fenſter zu cbener Erde ftehen blieb, hemmte 
aud er jeinen Fuß. 

Beide fchauten zufammen in ein hohes, geräumiges, 
äußerft fauber gehaltenes Zimmer, das nur eine Thür 
befaß, die fi nad) dem unbededten Vorraum des 
Hauſes öffnete. Die Wände dieſes Gemaches waren 
einfarbig mit hellem Grün bemalt. Der einzige 
Bilderfhmud, den es enthielt, befand fich über der 
Pforte. 

Im Hintergrunde dieſes Zimmers ſtand das Bett, 
in dem Selene ruhte. Einige Schritte von ihm ent- 
fernt ſaß die verwachſene Maria und fchlief, Yrau 
Hanna aber nahte fi mit einem angefeuchteten Um: 
ſchlag der Leidenden ‚und legte ihn behutfam auf ihren 
Scheitel. 

Pollux ftieß Arfinoe an und flüfterte ihr zu: 

„Wie Deine Echweiter daliegt! Eine im Schlaf 
von ihrem Dionyſus verlaffene Ariadne. Welchen 
Schmerz wird fie empfinden, wenn fie erwacht!” 

„Sie fommt mir weniger bleich vor als fonft.“ 

„Sieh nur, wie ihr Arın gebogen ift und in mie 
ſchöner Lage ſich ihr Stopf in die Hand ſchmiegt.“ 
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„Geh' jetzt,“ rief Arfinoe leife, „Du follit Bier 
nicht lauſchen.“ 

„Gleich, gleih. Wenn Du dort fo ruhteſt, dann 
brächte mich fein Gott von der Stelle. Wie behut⸗ 

jam Hanna den Umſchlag von dem armen, franfen 
Knöchel nimmt! Sorgfamer ward noch fein Auge 
behandelt, als Selenens Fuß von diefer Matrone.“ 

„Tritt zurüd, fie Schaut gerade hieher.“ 

„Ein wunderbares Geſicht! Vielleicht eine Penelope, 
aber in ihren Augen liegt etwas ganz Sonderbares. 
Hätt! ih wieder eine nah den Sternen ſchauende 
Urania ober eine Sappho zu bilden, die bed Gottes 
voll in Ddichteriicher Begeifterung gen Himmel jchaut, 
das legt’ ich hinein! Sie ift nicht mehr ganz jung, 
und doch wie rein ift dieß Antlig! Es fommt mir 
bor wie der Himmel, von dem der Wind alle Wolfen 
verfcheucht Hat.” 

„Ernftlih, jett gehit Du,“ fagte Arfinoe und 
entzog ihm ihre Hand, die er wieder erfaßt hatte. 

Pollux bemerkte, daß ſie ſein Lob der Schönheit 
einer andern Frau verdroß, und begütigend flüſterte 
er, indem er fie umfaßte: 

„Sei ruhig, Kind, Du Haft do nidt Deines 
gleichen bier in Alexandria und jo weit man Griechiſch 
verfteht. Ein ganz reiner Himmel ift für mich gewiß 
nicht der ſchönſte. Lauter Licht, lauter Blau, das 
kann ein Künftler nicht brauchen. Einige . beivegliche 
Wölkchen, von wechlelnden Strahlen filbern und golden 
beleuchtet, geben dem Firmament erſt feinen rechten 
Reiz, und wenn auch Dein Antlig dem Himmel 
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gleicht, fo fehlt es darauf wahrlich nicht an Lieblicher, 
niemals gleicher Bewegung. Tiefe Matrone . . .* 

„Sieh nur,“ unterbrad) ihn Arfinoe, die fich wieder 
an ihn geichmiegt Hatte. „Sieh nur, wie liebreid) 
Frau Hanna fi) über Selene beugt. Nun Füßt fie 
Leife ihre Stirn. Zärtliher kann keine Mutter ihre 
Tochter pflegen. Ic fenne fie ſchon lange. Sie iſt 
gut, fehr gut; es ift kaum zu begreifen, benn fie ift 
eine Chriſtin.“ 

„Das Kreuz dort über der Thür,” fagte Bollur, 
„it das Zeichen, an dem diefe wunderlichen Leute 
einander erkennen.“ 

„Was bedeutet die Taube und der Fiſch und ber 
Anter, die e8 umgeben?“ fragte Arfinoe, 

„Sinnbilder aus den Myſterien der Chriftianer,“ 
antwortete Pollur. „Ich veritehe fie nicht. Die 
Dinge find elend gemalt; die Anhänger des gefreuzigten 
Gottes verachten auch die Kunſt und befonders die 
meine, denn alle Götterbilder find ihnen verhaßt.” 

„Und unter folden Frevlern gibt es fo gute 
Menſchen! Gleich geh’ ih hinein: Hanna befeuchtet 
jest wieder den Umſchlag.“ j 

„Und wie unverdroffen und freundlich fie dabei 
ausfieht; aber es hat doch alles in dem großen, 
fauberen Zimmer da etwas Fremdes, Oedes, Anmuth- 
loſes. Ich möchte nicht darin wohnen.“ 

„Halt Du den leilen Lavendelgeruch bemerkt, der 
durch da Fenfter kommt?“ 

„Längſt. Da regt fih Deine Schwefter und 
öffnet die Augen. Nun fchließt fie fie wieder!“ 
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„Geh’ in den Garten zurüd und warte auf mid,“ 
befahl Arfinoe entichieden. „Ih will nur ſehen, wie 
es Selene gebt. Lange werd’ ich nicht bleiben, denn 
der Vater will, daß ich bald zurüdtomme, und beffer 
als Hanna kann Niemand pflegen.“ 

Das Mädchen z0g feine Hand aus ber feines 
Freundes und klopfte an die Thür des Heinen Haufes. 
Sie ward ihm geöffnet, und die Wittwe führte Arſinoe 
felbft an das Lager ihrer Schweiter. 

Pollux feßte fich zuerft auf eine Bank im Garten, 
aber bald fprang er auf und durchmaß mit großen 
Schritten den Weg, den er mit Arfinoe gegangen. 

Ein fteinerner Tiſch hielt ihn bei dieſem Gange 
auf und es gelüftete ihn, über ihn fortzufpringen. 

Als er zum dritten Dal an ihm vorbeifam, that 
er es au, und zwar mit einem gewaltigen Sake. 
Aber glei nach dieſer übermüthigen That blieb er 
ftehen, fchüttelte über fich felbft den Kopf und murmelte 
vor fih hin: „Wie ein Junge!“ — Ihm war aud 
zu Muthe, ala wär’ er ein glüdfeliges Kind. 

Während des Warten wurde er ruhiger und 
erniter. Dankbar fagte er fi), daß er nun das Frauen⸗ 
bild gefunden, von dem er in feinen beiten Schaffens: 
ftunden geträumt hatte, daß es ihm gehöre, ihm ganz 
allein, 

Aber wer war er denn eigentlih! Ein armer 
Schelm, ber viele Mäuler zu ftopfen Hatte, zwei 
dinger an feines Meifters Hand! Das mußte anders 
werben. Seiner Schweiter wollte er nicht? entziehen, 
aber mit Papias mußte er bredden und fich auf eigene 
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Füße ftellen. Der Muth war ihm hoch gewachfen, 
und al3 Arfinoe endlih von ihrer Schweiter zurüd: 
kehrte, wußte er fchon, daß er in ber eigenen Werk: 
ftätte zuerit Balbilla’3 Büſte mit allem Fleiß fertig 
ftelen und dann feine Liebſte mobelliren wollte. 
Diele beiden Frauenköpfe fonnten ihm nicht miß- 
Iingen. Der Kaiſer mußte fie jehen, fie follten aus: 
geftellt werden, und er fah ſchon ſich felbit vor feinem 
inneren Auge, wie er Beſtellung auf Beftellung ab- 
lehnte und von den guten nur die glängenbdften an 
nahm. 

Arſinoe konnte beruhigt heimkehren. 

Selenens Schmerzen waren doch weit geringer, 
als ſie befürchtet hatte. Sie wollte von keiner 
Andern als Frau Hanna gepflegt ſein. Vielleicht 
mochte ſie etwas Fieber haben, aber wer ſo verſtändig 
wie ſie über jede kleine Frage der Haushaltung und 
über alles, was für die Kinder geſchehen ſollte, zu 
reden verſtand, der, meinte Arſinoe, indem fie am 
Arme des Künſtlers durch den Garten fchritt, ber 
Könnte doch nicht eigentlich krank fein. | 

„Eine Rorane zur Schweiter zu haben, muß fie 
erfreuen und ermuntern,“ rief Bollur; feine fchöne 
Begleiterin aber jchüttelte verneinendb den Kopf und 
fagte: „Sie ift immer fo eigen: was mid) am meiften 
freut, das ift ihr zuwider.“ 

„Selene ift eben der Mond und Du biit Die 
Some.“ 

„Und wer bift Du?“ fragte Arfinoe. 

„Ich bin der lange Bollur; und heute will es 
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mir feinen, als fünnte ich noch einmal der große 
werden.“ 

„Wenn Dir das gelingt, fo wachſe ih mit Dir.“ 

„Das wird Dein Recht fein, denn nur durch 
Dih kann mir das, was ich vorhabe, gelingen.“ 

„Wie fol ich ungeſchicktes Ding ed anfangen, 
einem Künftler zu helfen?“ 

„Inden Du Yebft und ihn liebſt,“ rief der Bild⸗ 
hauer und hob fie, ehe fie es hindern konnte, zu fich 
empor. 

Vor dem Gartenthore ſaß bie alte Sklavin und 
ſchlief. 

Sie hatte. von dem Wförtner gehört, daß ihre 
junge Herrin mit ihrem Begleiter hier Einlaß gefunden 
habe; ihr felbft war es unterfagt worden, in das Grund- 
ftüd zu treten. in Brellftein diente ihr zum Sig 
und beim Warten waren ihr, troß des wachſenden 
Lärm? auf der Straße, die Augen zugefallen. 

Arſinoe weckte fie nicht und fragte Pollux mit 
einem ſchalkhaften Lächeln: 

„Richt wahr, wir finden allein unfern Weg?“ 

„Wenn Ero8 uns nicht in die Irre führt,“ ent= 
gegnete der Künitler. 

Mährend fie vorwärts zogen, feherzten fie und 
taufchten mit einander zärtliche Worte, 

Je mehr fie fich der Lochias und der breiten Verkehrs⸗ 
ader näherten, melche die kanopiſche Straße, die größte 
und längite der Stadt, rechtwinklig durchſchnitt, deſto 
voller murde der Strom ber fih mit ihnen fortbe- 
wegenden Leute. Aber Diefer Umſtand war ihnen günitig, 
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denn wer unbemerkt zu fein wünſcht, ber miſche fich 
nor, wenn es ihn an einem einfamen Platz fehlt, in 
dad Menfchengedränge. 

Vorwärts getrieben von ben nad) dem Mittels 
punkte des feftlihen Treibens ftrebenden Schaaren, 
hielt er fie und fie ihn umfaßt, bamit fein vorüber- 
ftürmenbder Zug von überfpannten thracifchen Weibern, 
Die in diefer dem kürzeſten Tage folgenden Nacht, der 
heimiſchen eftfeier treu, mit einem Stierfalbe daher: 
geftürmt famen, fie von einander reißen möge. 

Jetzt waren fie faum nod) Hundert Schritte von 
der Mondſtraße entfernt, da jubelte ihnen aus derſelben 
beraufchend heiterer, wild Schwärmeriicher Gefang und, 
ihn übertönend, Trommel und Flötenklang, Schellen- 
geraflel und lautes Jauchzen entgegen. 

Sekt drang in der bei der Lochias mündenden 
und das Bruchium durdhichneidenden Königsſtraße eine 
fröhlihe Schaar ihnen entgegen. 

Allen voran unter anderen Bekannten der Gemmen- 
fchneiber Teufer, des glüdfeligen Pollux junger Bruder. 
Mit Cpheuranfen umkränzt und einen Thyrfusftab 
Tchwingend, tanzte er vorwärts und hinter ihm ber 
fprang und jubelte ein Zug von Männern und Frauen, 
alle bis zur Tollheit erregt, jauchzend, fingend und 
tanzend. 

Wein, Epheu⸗ und Asphodelusranken umflatterten 
hundert Häupter; Pappel⸗, Lotus⸗ und Lorbeerkränze 
ſchwankten auf glühenden Stirnen, Panther⸗, Hirſch—⸗ 
und Rehfelle hingen von nadten Schultern und wurden 
beim fchnellen Lauf ihrer Träger und Trägerinnen 
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vom Zugmwinde hoch. in die Luft getvorfen. Künſtler 
und reiche junge Herren, die mit ihren Geliebten von 
einem Gaftmahle heimfehrten, hatten biefen Aufzug 
mit einer Muſikbande eröffnet. Wer auch dieſem 
fröhlichen Haufen begegnete, den zog er an, den riß 
er mit fi fort. Ehrbare Bürger und VBürgerfrauen, 
Arbeiter, Dirnen, Sklaven, Soldaten und Matroſen, 
Offiziere, Flötenfpielerinnen, Handwerker, Schiffeführer, 
ein ganzer Theaterchor, den ein Kunftfreund bewirthet 
hatte, erregte Weiber, die einen Wod, der dem Dio- 
nyſus geichlachtet werden follte, mit fich zerrten, Nies 
mand von ihnen allen widerſtand der Lockung, dem 
Zuge zu folgen. 

Nun bog er in die Mondſtraße ein und hielt ſich 
in dem breiten, mit Ulmen beſetzten Mittelwege, der 
zu jeder ſeiner Seiten von einem Fahrdamme begrenzt 
war, den Niemand zu dieſer Zeit benützte. 

Wie klangen die Doppelflöten ſo laut, wie ſchlugen 
zarte Mädchenfäuſte ſo kräftig auf das Kalbfell der 
Handtrommeln, welch luſtiges Spiel trieb der Wind 
mit dem aufgelösten Haar der tobenden Weiber und 
dem Rauche der Yadeln, die übermüthige Gejfellen, 
als Pane und Satyrn verkleidet, laut aufjauchzend 
ſchwangen. 

Hier ſchnellte ein Mädchen in vollem Lauf ein 
Tambourin hoch in die Luft und ſchüttelte die Schellen 
an ſeinem Reifen ſo heftig, als ſollten ſich die hohlen 
metallenen Kugeln von ihm ablöſen und auf eigenen 
Wegen die Luft durchſauſen. Dort, neben der bis 
zur Grenze des Wahnſinns Erregten, hüpfte in aus— 
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gefucht zierlichen Sprüngen ein fchöner Jüngling daher, 
trug den langen Stierſchwanz, den er fi) angeheftet 
hatte, mit komiſcher Sorgfalt unter dem Arme und 
blies von der längiten in die fürzefte und von ber 
- Zürzeften in bie, längfte der Nöhren, die feine Pan⸗ 
flöte bildeten, Mitten aus dem raſch dahinlärmenden 
Zuge Hang mandmal lautes Gebrüll, das eben fo gut 
Die Luft wie der Schmerz erzeugt haben fonnte. 
Mber e3 wurde jedesmal fehnell von tollem Gelächter, 
auögelaffenem Gelang und Iuftiger Muſik übertönt. 

Alt und Jung, Hoch und Gering, kurz alles, 
was fih dem Aufzug nahte, ward mit unmiberiteh: 
liher Macht fortgeriffen, ihm jauchzend zu folgen. 

Auch Pollux und Arfinve gingen ſchon längſt 
nicht mehr in ruhigem Schritt ehrbar neben einander, 
fondern bewegten lachend die Füße nad dem Taft 
ber fröhlichen Weife. 

„Wie dag Elingt!“ rief der Künſtler. „Tanzen und 
jubeln möcht’ ich, Arfinoe, tanzen und jubeln mit Dir, 
und wie raſend.“ 

Ehe fie Zeit fand, „Ja“ oder „Nein“ zu eriviedern, 
jauchzte er ein lautes „Io, Io, Dionyfus* und 
ſchwang fte hoch in die Höhe. 

Da wurde auch fie von dem DQTaumel ergriffen, 
und bie Hand über dem Haupte ſchwenkend, ftimmte 
fie in feinen Jubelruf ein und ließ ſich von ihm an 
die Ede der Monditraße ziehen, wo eine Kranz⸗ 
händlerin ihre Waare feilhielt. 

Dort geftattete fie ihm, fie mit Meinranfen zu 
umfchlingen, feste ihm einen Lorbeerfranz auf das 

Ebers, Der Ralfer. I. 23 
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Haupt, wand ihm Epheu um den Hals’ und die 
Bruft, lachte laut auf, als er der Gärtnerin ein 
großes Silberftüd in den Schooß warf, und hing ſich 
feit an feinen. Arm. 

Das alles war ohne Nachdenken in fliegender Eile, 
wie im Rauſch und mit bebenden Fingern gejchehen. 

Geht erreichte der Zug fein Ende. 

Sechs befränzte Frauen und Mädchen fchloffen fich 
Arm in Arm und mit lauten Geſang an ihn. 

Pollux zog feine Geliebte hinter dieſe luſtige 
Reihe, umſchlang Arſinoe wieder, ließ ſich von ihr 
umfaſſen und nun hoben beide in raſchem Tanzſchritt 
die Füße, ſchwangen ihre freien Arme, warfen den 
Kopf laut rufend und ſingend zurück und vergaßen 
alles, was ſie umgab, und glaubten, ſie wären mit 
einem aus Sonnenſtrahlen gewebten Gürtel verbunden 
- und einGott hebe fie an dieſem hoch empor und 
führe fie durch lauter Jubel und Luft an taufend 
Eternen vorbei durch bie lichten Räume des Nethers. 

Und fie ließen fi beide fortreißen durch Die 
Mondftraße in die von Kanopus und dann zum 
Meer zurüd big zum Tempel ded Dionyfug. 

Da blieben fie athemlos ftehen, und ihm fiel 
wieder ein, daß er Pollur, und ihr, daß fie Arfinoe 
wäre und daß fie zu ihrem Water und ihren Ge 
ſchwiſtern zurüdfehren müfje. 

„Komm nad Haufe,“ fagte fie leiſe. Dabei lieh 
fie ihre Arme finfen und faßte ſchamhaft ihr aufge: 
lösſstes Haar zujammen. 

„a, ja,* entgegnete er wie im Traum. 
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Dann gab er fie frei, ſchlug feine Stirn mit ber 
Hand und rief, indem er fi ber offenen Cella des 
Tempel3 zumandte: 

„Daß Du mädtig bift, Dionyfus, daß Du ſchön 
bift, Aphrodite, daß Du lieblich bift, Eros, hab’ ich 
lange gewußt; aber daß eure Gaben fo unermeßlid 
groß find, das erfuhr ich erit heute.“ 

„Wir find ganz voll von dem Goite geivefen,“ 
fagte Arfinoe, „und e8 war wundervoll, aber da fommt 
ein neuer. Zug und ich muß nad Haufe.“ 

„So gehen wir durch die kleine Hafengaſſe,“ gab 
-Bollur zurück. 

„Ja. Ich muß die Blätter aus meinem Haar 
leſen und dort ſieht uns Niemand.“ 

„Ih will Dir Helfen... .* 

„Nein, Du rührft mid nit an,“ entgegnete 
Arfinoe ftreng. . 

Dann faßte fie die Fülle ihres weichen, glänzenden 
Hauptſchmucks zufammen und befreite ihn von. dem 
Zaube, das fih in ihm verftedte, wie grüne Käfer 
in vielblättrigen Blumen. Zuletzt verbarg fie dag 
Haar unter dem Schleier, der ihr längit vom Haupt 
gefunfen und wie durch ein Wunder an ber Spange 
ihres Beplum hängen geblieben war. 

Pollux fehaute ihr zu und rief, fortgeriffen von 
der Macht der Leidenichaft, die ihn erfüllte: 

„Ewige Götter, wie ich fie liebe! Mein Herz tft 
ein fpielendes Kind gewefen, aber heute much es zum 
Helden heran. "Warte nur, warte, er wird feine Waffen 
ſchon brauchen!“ 
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„Und ich kämpfe mit Dir,“ fagte fie freudig, legte 
wieber ihren Arm in den feinen und beide eilten, 
mehr tanzend als gehend, dem alten Palaft entgegen. 

Schon fimbete die fpäte Sonne bes kurzen 
Dezenibertage8 durch einen Talten, grauen Streifen 
Ihren baldigen Aufgang an, als Bollur mit feier 
Begleiterin das längft für die Arbeiter geöffnete Thor 
durchſchritt. 

In der Muſenhalle nahmen he den erften, In 
bem zu ber Verwaltermohnung führenden Gang ben 
zweiten betrübten und doch fröhlichen Abſchied. Aber 
diefer Ießtere war kurz, denn der Schein eines Lämp⸗ 
chens riß fie bald von einander. 

Arfinoe ſuchte ſchnell das Weite, 

Antinous war der Störer. 

Er harrte hier auf den Kaiſer, welcher immer 
noch auf ber Warte, Die Pontius für ihn erbaut Hatte, 
nad den Sternen fchaute, und erfannte fie, als fie 
an ihm vorbeteilte. 

Sobald fie verfhwunden war, mandte er ſich an 
Pollux. und fagte heiter: 

„Ich bedarf Deiner Entfehuldigung, denn ih habe 
Di bei einem Stelldichein mit Deiner Liebften ges 
ſtört.“ 

„Sie iſt meine Braut,“ ſagte der Künſtler ſtolz. 

„Deſto beſſer,“ entgegnete der Günſtling und 
athmete ſo tief auf, als wäre ſein Herz durch des 
Künſtlers Worte von einer Bürde befreit worden. 
„Deſto beſſer. Kannſt Du mir ſagen, wie ſich der 
ſchönen Arſinoe Schweſter befindet ?“ 
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„Gewiß,“ enigegnete ber Künftler und ließ ſich's 
gefallen, daß ber Bithynier ſich an feinen Arm hängte. 

In der nun folgenden Stunde gewann Bollur, 
von beffen Lippen heitere und begeifterte Worte ivie 
ein voller Gießbach rauſchten, dad ganze Herz bes 
Günſtlings. 

Das Mädchen fand ihren Vater und ihren Bruder 
Helios, der nicht mehr aueſah wie ein Kranker, in 
tiefem Schlaf. 

Die Sklavin kam wenioe Minuten ſpäter als ſie 
nad) Haufe, und ala Arſinoe ſich endlich mit aufgelöstem 
Haar auf ihr Lager warf, entſchlummerte ſie ſogleich 
and ein Traum führte fie wieder an ihres Pollur 
Seite und ließ fie beide beim Klang der Trommeln, 
Flöten und Schellen wie zwei vom Winde entführte 
Blätter body über die ſtaubigen Erdenwege bahins 
fliegent. 


 Kinundzwanzigfies Kapitel. 





ah Sonnenaufgang 'war der Balaftverwalter 

on ‚ Keraunus erwadt. Er hatte zwar in feinem 

Lehnfeffel nicht viel weniger feft al in feinem 

Bette gefchlafen, aber er fühlte ſich nicht erfeifcht und 
die .Glieder thaten ihm meh. 

An dem Wohnzimmer lag alled umher wie am 
vergangenen Abend, und das verdroß ihn, denn er 
war gewohnt, ivenn er es um Morgen betrat, dieſes 
Gemad in befter Ordnung zu finben. 

Auf dem Tiſch ftanden, von liegen umſchwärmt, 
die Reſte der Abenbmahlzeit der Kinder, und zwiſchen 
den Schüffeln und Brodrinden glänzte fein eigener 
Schmud und der feiner Tochter. 

Wohin er fchaute, fah er Kleidungsftüde und 
Dinge, die nicht Hieher gehörten. 

Die alte Sklavin. trat gähnend in das Gemad). 
Ihr graues Wollhaar Hing ihr ungeorbnet in's Geficht 
und ihre Augen blidten ftier, ihre Füße wankten uns 
ftät Hin und ber. 

„Du bift betrunken,“ herrfchte Keraunus fie an, 
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und er täufchte fi) nicht, denn nachdem die Alte vor 
dem Haufe ber Wittwe bed Pudens aufgewacht mar 
und von dem Thorhüter erfahren Hatte, daß Arfinoe 
den Garten verlaffen habe, war fie. von andern Skla⸗ 
pinnen in eine Weinſchenke gezogen worden. 

ALS ihr Herr ihren Arm anfaßte und fie Schüttelte, 
rief fie mit einem dummen Grinfen auf den naffen 
Lippen: 

„Das Feſt. Alles ift frei. Heut ift das Felt.“ 

„Römifcher Unfinn,* unterbrach fie der Verwalter. 
„Sit meine Suppe fertig?“ 

Während die Alte eine unverftändliche Antwort 
vor fi hin murmelte, trat der Sklave in das Zim⸗ 
mer und fagte: | u 

„Sie feiern heut alle, darf ich aud hinaus?“ 

„Das könnte mir paffen,“ rief der Verwalter. 
„Dieß Unthier betrunfen, Selene frank und Du auf 
der Straße.“ 

„Aber Seiner bleibt heute zu Haufe,” entgegnete 
der Schwarze fchüchtern. 

„So pad’ Dich!“ ſchrie Keraunus. „Treib’ Dich 
herum bis Mitternaht! Thu’ was Du willſt; nur 
erwarte nicht, daB ich Dih länger behalte. Zum 
Drehen der Handmühle bift Du immer noch gut und 
e3 findet fich gewiß nod) ein Dummer, der ein paar 
Dradmen für Dich bezahlt.“ 

„Richt, nicht verkaufen,” ftöhnte der Alte und 
erhob bittend die Hände; Keraunus aber hörte ihn 
nicht, fondern fuhr fcheltend fort: 

„Ein Hund hängt wenigſtens treu an feinem 
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Herrn, aber ihr, ihr frebt ihn arm und wenn er euch 
braucht, fo gelüftet es euch auf bie Gafje zu laufen.” 

„36 will ja bleiben,“ heulte der Alte. 

„Thu' was Du willſt, Du bift fchon lange wie 
ein lahmes Pferd, das den Herrn, der es reitet, zum 
Finderfpott mat. Wenn Du mit mir außgehft, fo 
fieht man mir nad), als hätte ich einen Fled auf dem 
Pallium. Und der räudige Hund will Feite feiern 
und fi) groß machen unter den Bürgern!“ 

„Ich bleibe ja; nur nicht verfaufen!“ wimmerte 
der Geängjtigte kläglich und verjuchte es, feines Ge: 
bieter8 Hand zu ergreifen; aber der Verwalter ftieß 
ihn zurüd und befahl ihm, in bie Küche zu gehen, 
Feuer anzuzünden und der Alten Waſſer über den 
Kopf zu gießen, bamit fie wieder munter werde. 

Der Sklave fchob feine Genoffin zur Thüre hinaus, 
Keraunus aber begab ſich in das Schlafgemad) feiner 
Tochter, um fie zu weden. 

An Arſinoe's Kammer drang fein anderes Licht 
als das, welches ſich durch eine kleine Oeffnung unter 
der Decke zu ihr hineinzuſtehlen vermochte. Die ſchrä⸗ 

gen Strahlen der Morgenſonne fielen gerade jetzt auf 
das Bett, dem Keraunus ſich näherte. 

Da lag feine Tochter in tiefem Schlaf. hr 
ihöner Kopf ruhte auf ihrem rundgebogenen rechten 
Arm, ihr aufgelöstes heilbraunes Haar floß wie ein 
Strom auf ihre weichen Schultern und über den Rand 
ihres Bette hinaus. 

So ſchön war ihm fein Find noch niemals er⸗ 
ſchienen, ja jein- Anblid bewegte fein Herz, denn Ar⸗ 
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ſinoe erinnerte ihn an ſeine verſtorbene Gattin, und 
es war nicht bloß eitler Stolz, ſondern eine Regung 
von wahrer väterlicher Liebe, welche unwillkürlich 
ſeinen Seelenwunſch, die Götter möchten ihm dieſes 
Kind erhalten und es glücklich werden laſſen, in ein 
wortloſes, aber inniges Gebet verwandelte. 

Er war nicht gewohnt, ſeine Töchter, die ſtets 
vor ihm wach und thätig zu ſein pflegten, zu wecken, 
und es fiel ihm ſchwer, den ſüßen Schlaf ſeines Lieb⸗ 
lings zu ſtören; aber es mußte ja ſein, und ſo rief 
er denn Arſinoe's Namen, ſchüttelte ihren Arm und 
ſagte, als ſie ſich endlich erhob und ihn fragend 
anſah: 

„Ich bin es, ſteh' auf; erinnere Dich nur, was 
es heute noch gibt.“ 

„Ja doch,“ gähnte fie, „es tft noch ſo früh.“ 

„Früh?“ fragte Keraunus lächelnd. „Mein Ma—⸗ 
gen behauptet das Gegentheil. Die Sonne ſteht ſchon 
hoch, und ich Babe noch nicht einmal meine Suppe 
befonmen. * 

„Laß die Alte fie kochen.“ 

„Nein, nein, Sind, Du mußt aufftehen. . Haft 
Du vergellen, was Du vorftellen ſollſt? Und meine 
2oden und die Frau des Präfekten und dann Deine 
Kleider.“ 

„So geh’ nur, ich mache mir nicht das Geringfte 
aus der Rorane und der ganzen Verkleidung.“ 

„Weil Du noch nicht recht wach bift,“ lachte der 
Berwalter. „Wie fommt dag Epheublatt dort in Dein 
Haar %* | 
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Arfinve erröthete, faßte nach der Stelle, auf Die 
ihr Vater wies, und fagte unmwillig: 

„Bon irgend einer Ranke. Aber nun geh’ hinaus, 
damit ich aufftehen kann,“ 

„Gleich, gleih. Wie Haft Du Selene gefunden %* 

„Es geht ihr gar nicht fo ſchlimm; aber davon 
erzähle ih Dir nachher; jegt will ich allein fein.“ 

Als Arfinoe eine halbe Stunde fpäter ihren Vater 
die Suppe bradte, jchaute dieſer fie verwundert an. 

Es ſchien ihm eine Veränderung mit feiner Tochter 
vorgegangen zu fein. Aus ihren Augen leuchtete etwas, 
das er nie vorher bemerft Hatte und ihren jugend- 
Iihen Zügen etwas fo VBebeutendes verlieh, daß es 
ihn beinahe erfchredte. 

Reraunus hatte, während fie die Suppe cührte, 
die Kinder mit Hülfe des Sklaven aus den Betten 
genommen. 

Sept ſaßen fie bei ihrem Frühftüd, und mitten 
unter ihnen friſch und gefund der blinde Helios. 

Während Arfinve ihrem Vater von Selene und 
ihrer vortrefflihen Wartung durch die Wittwe Hanna 
erzählte, ſchaute Keraunus fie unverwandt an. 

Als fie dieß bemerkte und ungeduldig fragte, was 
fie denn heute Beſonderes an fi habe, gab er kopf⸗ 
ſchüttelnd zurück: 

„Wie ihr Mädchen doch ſeid! Da hat man Dir 
eine große Ehre erwieſen, Du ſollſt die Braut Ale⸗ 
ranber’3 vorftellen und der Stolz und bie . Freude 
darüber haben Dich in einer einzigen Nacht feltiam 
verändert; aber ich denfe, nicht gerade zum Nachtheil.“ 
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Thorheit, “ entgegnete Arſinoe erröthend und warf 
fih, indem fie fih ftredte und dehnte, tief in ihr 
Polſter. 

Sie fühlte ſich nicht eigentlich ‚müde, ja bie 
Schlaffheit, welche fie in allen ihren Gliedern empfand, 
erfüllte fie mit einem eigenthümlihen Wohlgefühl. 

Es war ihr, ala käme fie aus einem lauen Bade, 
und ſeitdem ihr Vater fie geweckt hatte, ließ fich wieder 
und wieder ber Klang der Heitern Muſik, der fie mit 
Pollur gefolgt war, vor ihrem innern Obre ver: 
nehmen. 

Manchmal lächelte fie, manchmal blidte fie ftarr 
vor fih hin, und dabei fagte fie. fih, daß wenn ihr 
Liebſter fie in diefer Stunde rufen follte, es ihr nicht 
an Kraft fehlen würde, fi mit ihm ſogleich von 
neuem in den rafenden Tanz zu ftürzen. 

Ya, fie hatte die Empfindung ber vollem Ge: 
ſundheit! 

Nur ihre Augen brannten ein wenig, und wenn 
Keraunus etwas Neues an ſeiner Tochter zu bemerken 
vermeinte, ſo war es der glühende Glanz, der ſich 
nun zu dem heiteren Licht geſellte, das ihm ſonſt aus 
ihnen entgegen geſchaut hatte. 

Nachdem man das Frühſtück beendet, der Sklave 
die Kinder in's Freie geführt und Arſinoe begonnen 
hatte, ihrem Vater die Locken zu brennen, nahm Ke⸗ 
raunus die würdevollſte ſeiner Stellungen ein und 
ſagte gewichtig: 

„Mein Kind!“ 
Das Mädchen ließ die erwärmte Zange ſinken 
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und fragte, gefaßt, eine von jenen Wunberlichkeiten zu 
‚hören, denen Selene entgegenzutreten gemohnt war: 
„Run?“ 

„Höre mir aufmerkffam zu." 

Dad was nun fommen follte, war Keraunus vor 
einer Stunde, als er feinem alten Sklaven die Luft 
verdarb fein Haus zu verlaflen, eingefallen, und doch 
fagte er, indem er jeine Stirn mit der Hand berührte 
und die Miene eines finnenden Philojophen annahm: 

„Schon feit langer Zeit trage ich mich mit einem 
ſchweren Gedanken. Jetzt ift er zum Entſchluß ges 
reift und ich theile ihn Dir mit. Wir werden einen 
neuen Sklaven anſchaffen müſſen.“ 

„Aber. Vater,“ rief Arſinoe, „bedenke doch, was 
ba3 often würde. Hätten wir einen Dann mehr zu 
ernähren ...“ | 

„Davon ift feine Rede,” unterbrad fie Keraunus. 
„Ich taufche den Alten gegen einen Jüngeren ein, mit 
dem man fich fehen laſſen ann. Geſtern fagte ich 
Dir ſchon, daß wir von nun an bie Blide mehr auf 
und ziehen werden als fonft, und wenn wir mit der 
ſchwarzen Vogeliheucdhe auf der Straße oder font wo 
eriheinen . . .* 

„Dan kann gewiß feinen Staat mit Sebef machen, ” 
unterbrach Arfinoe ihren Vater, „aber laſſen wir ihn 
doch künftig zu Hauſe.“ 

„Kind, Kind,“ entgegnete Keraunus rarwurfsboll; 

„bedenkſt Du denn niemals, wer wir ſind! Wie würde 
es ſich für uns ſchicken, ohne Sklaven auf der Straße 
zu erſcheinen.“ 


— 3 365 #- 


Das Mädchen zudte die Achleln und ftellte ihrem 
Bater vor, daß Sebek doch ein altes Familienſtück 
fei, daß bie Kleinen’ an ihm hingen, weil er fie tie 
eine Wärterin hüte, daß ein neuer Sklave viel Geld 
toften und nur mit Gewalt zu vielen Dienften zu 
zwingen jein würde, Die der Alte immer gern und 
gut verrichtet habe. 

Aber Arfinoe predigte tauben Ohren. 

Selene war nit da, und ficher vor ihren Vor: 
würfen, beglerig nach dem Verſagten mie ein unbes 
hüteter Knabe, beharrte Keraunus auf feinem Ent 
Tchluß, den alten treuen Burfchen gegen einen ſtati⸗ 
lichen Sklaven umzutauſchen. 

An das traurige Schickſal, welches dem hinfälligen, 
in ſeinem Hauſe ergrauten Greiſe drohte, wenn er 
ihn verkaufte, dachte er keinen Augenblick, aber er 
hatte doch die Empfindung, daß es nicht recht von 
ihm ſei, das letzte in ſein Haus gefallene Geld für 
ein im Grunde nicht nothwendiges Etwas aͤuszu⸗ 
geben. 

Se berechtigter ihm Arſinoe's Bedenken zu fein 
fchienen, je lauter ihn eine innere Stimme warnte, 
feiner Eitelkeit dieß neue Opfer zu bringen, deſto 
. Tauter und heftiger trat er für feinen Wunſch ein, 
und während er das, was er begehrte, verfocht, gewann 
es vor ihm ſelbſt den Anſchein der Nothwendigkeit, 
drängte fich ihm eine Menge von Gründen auf, welche 
es vernünftig und leicht außführbar erſcheinen Ließen. ' 

Geld war vorhanden, nah Arſinoe's Wahl für 
die Rolle der Rorane konnte er erwarten, neues ge> 
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borgt zu erhalten, es war feine Pflicht, ftattlich auf- 
zutreten, um den vornehmen Schwiegerjohn, von dem 
er träumte, nicht abzufchreden, und in der äußerften. 
Noth blieb ihm immer noch feine Sammlung von 
jeltenen Gegenftänden. Es fam nur darauf an, den 
rechten Käufer zu finden. - . 

Wenn das falihe Schwert des Antonius fo Hoch 
bezahlt worden war, wie viel konnten Liebhaber für 
die anderen weit werthvolleren Gegenftänbe bieten! 

Arſinoe wurde roth und blaß, während ihr Vater 
wieder und wieber auf ihren Handel zurüdfam, aber 
fie wagte es nicht, ihm die Wahrheit zu geftehen, und 
ihre Züge reute fie um fo aufrichtiger, je deutlicher 
fie mit dem ihr eigenen gefunden Sinne erkannte, 
daß bie ihr geftern zugefallene Ehre die Schwächen 
ihres Vaters in verhängnißvoller Weiſe zu ſteigern 
drohe. 

Heute genügte es ihr vollſtändig, wenn ſie nur 
Pollux gefiel, und ohne Kummer würde fie ihre Rolle 
und jeden Anfpruh auf Beifall und Bewunderung, 
den file ihr verlieh und ber ihr noch geitern fo un= 
ſchätzbar werthvoll erfchienen war, auf ein anderes 
Mädchen übertragen haben. 

Gie ſprach bag auch aus, aber Keraunus nahm 
ihre Erklärung nicht ernſt, lachte ihr in's Geſicht, er⸗ 
ging ſich in dunklen Anſpielungen auf den Reichthum, 
der nicht verfehlen würde bei ihnen einzukehren; und 
weil ein dunkles Gefühl ihm ſagte, es würde ſchicklich 
ſein zu zeigen, daß ſeine perſönliche Eitelkeit und die 
Rückſicht auf ſeine eigene Perſon nicht alle ſeine Hand⸗ 
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Lungen bedinge, fo erflärte er, fich jelbft ein großes 
Dpfer auferlegen und ſich auch für die nächte Zeit 
mit dem vergolbeten Stirnreifen begnügen und feinen 
von reinem Golde faufen zu wollen. 

Durch diefe That der Entſagung glaubte er das 
volle Acht erworben zu haben, an die Erwerbung 
eines neuen ftattlichen Sklaven ein hübſches Sümmchen 
zu wenden. 

Arſinoe's Bitten blieben unbeachtet, und als ſie, 
weil der drohende Verluſt des alten Hausgenoſſen ſie 
ſchmerzte, zu weinen begann, verbot er ihr unwillig, 
wegen eines ſolchen Nichts Thränen zu vergießen; 
denn das wäre kindiſch und es könnte ihm nicht ge⸗ 
fallen, fie mit rothen Augen zu der Frau des Prä⸗ 
fetten zu führen. 

Während diefer Verhandlungen wurden feine Loden 
fertig gedreht und er befahl Arfinge, nunmehr ihr 
eigenes Haar ſchön zu ordnen, um dann mit ihm zu 
fommen. Sie wollten ein neues Gewand und Beplum 
£aufen, Selene beſuchen und fi dann zu Frau Julia 
tragen laſſen. 

Geftern noch hatte er es für eine übermüthige 
That gehalten, fich einer Sänfte zu bedienen, Heute 
überlegte er ſchon, ob es nicht jchidlich fein würde, 
einen Wagen zu miethen. 

Sobald er allein war, kam er auf einen neuen 
Gedanten. | 

Der übermüfhige Baumeifter follte erfahren, daß 
er nicht der Mann fei, fich ungeftraft beleidigen und 
ängftigen zu laſſen. Darum fchnitt er einen leeren 
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Papprusftreifen von einem in feiner Truhe bewahrten 
Brief und fchrieb darauf folgende Worte: 

„Der Macedonier Keraunus an ben Baumeifter 
Claudius Venator aus Nom. 

„Meine ältefte Tochter Selene tft durch Deine 
Schuld ſo ſchwer verletzt worden, daß ſie, von großer 
Gefahr bedroht, darniederliegt und unerhörte Schmerzen 
leidet. Deine anderen Kinder find nicht mehr ficher 
im Haufe ihres Vaters, und ich fordere Dich darum 
nochmals auf, Deinen Hund an die Fette zu legen. 
Weigerſt Du Dich, dieß billige Verlangen zu erfüllen, 
fo lege ich meine Sade in die Hand des Sailer. 
Ich theile Dir mit, daß ſich Ereigniffe augetragen 
haben, welche Hadrian beitimmen werden, jeben Ueber⸗ 
müthigen zu ftrafen, der die Rückſicht außer Acht 
läßt, die man mir und meinen Töchtern ſchuldet.“ 

Nachdem Keraunus diefen Brief mit feinem Siegel 
verichloffen hatte, rief er den Sklaven und fagte fühl: 

„Bring’ das dem Baumeifter aus Ron und hole 
dann zwei Sänften; Du eilft Dih, und während 
wir fort find, gibft Du gut Acht auf die Kinder. 
Morgen oder übermorgen wirft Du verfaufl. An 
wen? Das hängt davon ab, wie Du Did in den 
legten Stunden, in denen Du uns gehörit, beträgſt.“ 

Der Schwarze ftieß ein lautes, aus tiefftem Herzen 
kommendes Sammergefchrei aus und warf fi vor 
dem Verwalter nieder. 

Diefem fchnitt die Klage, des Alten durch die Seele, 
aber er war entichloffen, fih nicht rühren zu laflen 
und ihn fortzugeben. 
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Aber der Schwarze umklammerte feine Kniee fefter, 
und als die Kinder, herbeigelödt dur das Geheul 
ihres armen Freundes, laut mit ihm meinten und ber 
Heine Heliod das halb ausgegangene Wollhaar des 
Negers zu ftreiheln begann, da wurde dem eitlen 
Manne nit wohl um's Herz, und um fi} vor feiner 
eigenen Schwachheit zu retten, fehrie er überlaut und 
heftig: 

„Hinaus mit Dir und thu', was man Dir be- 
fiehlt; fonft greif’ ich zur Peitſche.“ 

Mit dielen Worten riß er fi) von dem Unglück⸗ 
lichen los, der dann gefenkten Hauptes das Gemach 
verließ und mit feinem Brief in der Hand vor ben 
Gemächern des Raifers ftehen blieb. 

Hadrian’3 Sein und Weſen hatte ihn mit Scheu 
und Ehrfurcht erfüllt, und er wagte e8 nit, an 
feine Thür zu klopfen. 

Nachdem er, immer noch mit Thränen in den 
Augen, eine Zeit lang gewartet, trat Maſtor mit den 
Reiten des. Frühſtücks feines Gebieters in den Gang. 

Der Schwarze rief ihn an und hielt ihm den Brief 
des Verwalters hin, indem er weinerlich ftammelte: 

„Bon Keraunus für Deinen Herrn.” 

„Leg’ ihn bier auf das Breit,” befahl der Ja⸗ 
zygier. „Aber was ift Dir zugeftoßen, mein Alter? 
Du heulſt ja und fiehft jämmerlih aus. Hat es 
Prügel gegeben ?* 

Der Schwarze ſchüttelte den Kopf und entgegnete 
wimmernd: 

„Keraunus will mich verkaufen.“ 

Eberb, Der Kaiſer. I. 24 
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„Es wird beffere Herren geben ala ihn.* 

„Aber Sebek tft alt, Sebek ift ſchwach, Sebek 
kann nicht mehr heben und ziehen, und bei fchwerer 
Arbeit geht er zu Grund, ficher zu Grund.“ 

„Haft Du e8 denn leicht und reichlid) gehabt bei 
dem Verwalter?” 

„Gar keinen Wein, gar kein Fleiſch, viel Hunger,“ 
Hagte der Greis. 

„So ſei froh, daß Du fortkommſt.“ 

„Nein, nein,“ ſtöhnte der Alte. 

„Närriſcher Kauz!“ fagte Maftor, „was willſt 
Du denn noch bei dem mürriſchen Knauſer?“ 

Der Schwarze blieb dem Fragenden eine Zeit lang 
die Antwort ſchuldig; dann hob und jenkte ſich feine 
eingefallene Bruft, und als ſei der Damm geriſſen, 
der daS Belenntniß zurüdgehalten hatte, rief er unter 
lautem Schluchzen: 

„Die Kinder, die Kleinen, unſere Kleinen! Sie 
ſind ſo lieb, und unſer Helios, unſer kleiner blinder 
Helios hat Sebek, weil er fort ſoll, das Haar ge⸗ 
ſtreichelt, hier — hier hat er es geſtreichelt“ — er 
wies auf eine völlig kahle Stelle, — „und nun ſoll 
Sebek fort und ſie nie mehr wiederſehen, als wären 
ſie alle geſtorben!“ 

Diefe Worte rollten wie ſchwere Körper, die ein 
Strom von Thränen langfam fortträgt, über des 
Sklaven Lippen. . 

Ste rührten Maftor’3 Herz, wedten in ihm bie 
Erinnerung an feine eigenen verlorenen Kinder, und 
ben Wunich, feinen unglüdlihen Genoffen zu tröften. 
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„Armer Schelm,“ fagte er mitleidig. „Sa, Die 
Kinder. Sie find fo Hein und das Thor, das in’s 
Herz führt, ift fo eng; fie aber kommen fpielend Hin- 
durch, hundertmal leichter und beifer ala Große. Ich 
habe aud) liebe Kinder verloren und dag waren nod) 
Dazu meine eigenen. Ich kann Jedermann lehren, 
was Echmerz ift, aber nun weiß ih aud), wo man 
fi Troft holt.“ 

Bei diefen Worten ftüßte Maftor das Bret, 
welches er trug, mit der Hüfte und rechten Hand, — 
mit der Linken aber faßte er die Schulter des 
Schwarzen und flüfterte ihm zu: 

„Haft Du Schon von den Chriften gehört?” 

Sebek nidte eifrig und als höre er eine Sadıe 
erwähnen, von der er Großes vernommen habe und 
Schönes erwarte, Maftor aber fuhr leiſe fort: 

„Komm morgen früh vor Sonnenaufgang in den 
Hof zu den BPflafterern, da wirft Du von einem 
hören, der die Mühfeligen und Beladenen tröftet.* 

Der Diener des Kaiſers nahm fein Bret wieder: 
um in beide Hände und entfernte fich Schnell; aus ben 
Augen des Alten aber leuchtete ein leifer Hoffnungs- 
ſchimmer. Cr erwartete fein Glüd, aber vielleicht gab 
e3 ein Mittel, die Noth des Lebens Ieichter Zu tragen. 

Maftor kehrte, Sobald cr fein Bret den Küchen: 
fflaven, welche nunmehr auf der Lochias thätig waren, 
übergeben hatte, zu feinem Gebieter zurüd und über: 
reichte ihm den Brief des Verwalters. 

Die Stunde war übel gewählt für Keraunus, 
benn der Kaiſer war ip düfterer Stimmung. 
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‚ Er Hatte bis zum Morgen gewacht ‚ kaum drei 
Stunden geruht und verglich jegt mit zuſammengezo⸗ 


genen Brauen die Ergebniffe. feiner Beobachtungen . 


de geftirnten Himmels in biefer- Nacht mit aſtrono⸗ 
miſchen Tafeln, welche vor ihm ausgebreitet Iagen. 
Bei dieſer Thätigkeit fchüttelte er oft unzufrieden 
das Iodige Haupt; ja, einmal warf er ben: Stift, 
mit dem er feine Berechnungen nußgeführt hatte, auf 
‘den Tiſch, lehnte ſich weit in ſein Polſter zurück und 
bedeckte die Augen mit beiden Händen. 
Dann begann er wieder Zahlen zu ſchreiben und 
ſein neues Ergebniß ſchien um nichts erfreulicher zu 
ſein als das erſte. 
Der Brief des Verwalters hatte ſchon lange vor 
ihm gelegen, als er ihn endlich wieder bemerkte, wäh⸗ 
rend er nad) einem andern Schriftftüde griff. 
Einer Erholung bebürftig nahm er ihn, riß ihn 
auf, las ihn und warf ihn dann unmwillig von fich. 
Zu einer anbern Zeit würbe er fih mit Theile 
nahme nad) dem leidenden Mäbchen erkundigt, über 
ben wunderlichen Dann gelacht und einen Streich er- 
fonnen haben, um ihn zu ängitigen ober zu hänſeln; 
heute aber ärgerten ihm die drohenden Worte bes 
Verwalters und fteigerten feine Abneigung gegen ibn. 
Veberdrüffig des ihn umgebenden Schweigens. rief er 
Antinous, ber träumend in den Hafen hinausichaute. 
Der Sünitling näherte fi) fofort feinem Gebieter. 
Hadrian ſchaute ihn an und fagte kopfſchüttelnd: 
„Auch Du: fiehft aus, ala drohe ein Ungläd. 
Hat ſich der Himmel ganz überzogen?“ 
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„Nein, Herr. Ueber der See ift er blau, aber 
im Süden ziehen fi Schwarze Wolfen zufammen.“ 

- „Im Süden?“ fragte Hadrian nachdenklich. „Don 
borther kann uns faum etwas Schlimmes bedrohen. 
Aber e3 kommt, c3 naht fich, es wird ba fein, bevor 
wir. es ahnen.” 

„Du haft fo lange genadit und das verdirbt Dir 
die Stimmmg.* 

„Die Stimmung? Was iſt Stimmung?” mur- 
melte Hadrian büfter vor fih hin. „Stimmung iſt 
ein Zuftand, ber fih aller Regungen der Seele auf 
einmal bemächtigt, mit Grund bemächtigt, und mein 
Herz ift bente gelähmt vor Beſorgniß.“ 

„So haft Du üble Zeichen am Himmel geſehen?“ 

„Höchft üble!“ 

„Ihr weiſen Männer glaubt an die Sterne,” ent: 
gegnete Antinoud. „Ihr Habt gewiß Recht, aber 
nein ſchwacher Kopf will nicht begreifen, was ihre 
regelmäßigen Bahnen mit meinem unftäten Hinund- 
ber zu thun haben follen.“ 

Werde grau,” gab der Kaifer zurück. „Lerne 
das ganze AN mit Deinem Geift umfaflen, und dann 
erft rede von biefen Dingen, dann erit kannſt Du er- 
fennen, daß jeder Theil des Gefchaffenen, bag Größte 
and Kleinfte, innig miteinander verknüpft ift, auf ein- 
ander wirft, Don einander. abhängt. Was iſt und 
fein wird in ber Natur, was wir Menjchen empfinden, 
denken und thun, das alles wird bedingt von Felt 
beftimmten, ewigen Urfachen, und dieſe Urfachen haben 
Dämonen, die zwiſchen und und ber Gottheit ftchen, 
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niit goldener Schrift auf die blaue Wölbung des 
Himmel? verzeichnet. Die Lettern dieſer Schrift find 
die Sterne, deren Bahnen jo unmwandelbar und un 
endlich find, mie die Urfachen alles deſſen, was ift 
und geſchieht.“ 

„Biſt Du ganz fiher, Dich nie in dieſer Schrift 
zu verlefen?* fragte Antinous. 

„Auch ich kann irren,” entgegnete der Raifer, „aber 
dießmal habe ich mich nicht getäufcht. in ſchweres 
Unheil bedroht mid. Es tft ein ſeltſames, erfchredend 
wunderbares Zuſammentreffen.“ 

„Was?“ 

„Aus dem verwünſchten Antiochia, von dem mir 
noch nie etwas Gutes zukam, hab' ich einen Orakel⸗ 
ſpruch empfangen, der — der — warum ſollt' ich es 
Dir verſchweigen? In der Mitte des kommenden 
Jahres ſoll wie der Blitz, der den Wanderer zu 
Boden ſchleudert, ſchweres Unglück mich treffen und 
ſchlagen, und heute Nacht! Sieh mit mir in dieſe 
Tafel! Hier iſt das Haus des Todes, hier ſind die 
Planeten ... Aber was verſtehſt Du von ſolchen 
Dingen? Kurz, in dieſer Nacht, in der ſchon 
einmal Furchtbares vorging, beſtätigten die Sterne 
das Unglücksorakel mit ſo nackter Deutlichkeit, ſo 
unverkennbar ſicher, als hätten ſie Zungen und 
ſchrienn mir die ſchlimme Prophezeiung in's Ohr. 
Mit ſolchem Ziel vor Augen wandert es ſich ſchlecht. 
Was wird uns die Mitte des neuen Jahres wohl 
bringen?“ 

Hadrian ſeufzte tief auf, Antinous aber näherte 
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fih ihm, ließ fih vor ihm auf die Kniee nieder und 
fragte in kindlich beicheidenem Ton: 

„Darf ih armer, thörichter Wicht den großen 
Weiſen lehren, fein Leben mit ſechs guten Monaten 
zu bereichern?“ 

Der Raifer lächelte, als wüßte er, was nun 
fommen würde, fein Günftling aber fuhr ermuthigt 
fort: 

„Laß doch die Zukunft Zukunft fein. Was kommen 
foll, kommt, denn jelbit die Götter haben feine Macht 
gegen dad Schickſal. Wenn das Schlimme naht, To 
wirft e3 einen fchwarzen Schatten vor fih her. Du 
beadhteft ihn und läßt Dir den lichten Tag von ihm 
verfinftern, ich fchlendere träumend auf meinem Wege 
Dahin und bemerfe dag Unglüd erſt, werm wir aneins 
ander prallen und es auf mich Iogjchlägt.” 

„Und fo bleibt Dir eine Reihe von umbüfterten 
Tagen eripart,“ unterbrach Hadrian feinen Liebling. 

„Da wollt’ ich jagen.” 

„Und Dein Rath ift gut für Dich und jeden ans 
dern Spaziergänger durch den Jahrmarkt eined müßi- 
gen Lebens,” entgegnete der Kaifer; „aber der Mann, 
dem die Aufgabe geftellt ward, Millionen über Ab: 
gründe zu führen, der muß unverwandt aufmerfen, 
in die Nähe und Ferne ſchauen und darf das Auge 
nicht fchließen, wenn es auch jo Entfeßliches zu fehen 
gibt, wie es mir heute Nacht zu ſchauen beftimmt 
war.” 

Bei den letzten Worten hatte Bhlegon, ber Geheims 
fchreiber de3 Kaiſers, mit neuen Briefen aus Rom 
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ba? Zimmer betreten und ſich jeinem Gebieter genähert. 
Er verneigte fich tief und fragte, an Hadrian’ 8 lebte 
Worte anknüpfend: 

„Die Sterne beunruhigen Di; CAfar!“ 

„Sie Iehren mi auf der Hut fein,“ entgegnete 
Hadrian. 

„Hoffen wir, dab fie Fügen,“ ‚rief der Grieche mit 
heiterer Lebhaftigkeit aus. „Licero Hat gewiß nit 
ganz Unrecht, wenn er ber Sierndeutertunſt miß⸗ 
traut.“ 

„Er war ein Schröter. entgegnete Habrian und 
runzelte bie. Stirn. 

„Aber ift ed nicht richtig,” fragte Phlegon, „daß - 
wenn bie Horoſlope, welche man einem Enefud-ober 
Cajus ſtellte, zutreffend wären, Cnejus und Gahız 
bie gleichen Temperamente und Lebensſchickſale haben 
mußten, wenn fie zufällig ir’ derſelben Stunde geboren 
wären?“ 

„Immer die alten Gemeinpkäne , wmmer ben alte 
Unſinn,“ unterbruch Habrian ben Beanten, gereizt 
bis. zum Ingrimm. „Nebe, wenn Du defragt' wirft, 
und kümmere Dich nicht. um Dinge, die Du nicht ver 
ftehft und die Dich nichts: angehen. Sind . wichtige 
Dinge hart unter ben Briefen?“ on | 
- , Antinous ſah eritaunt auf feinen: Gebieter.. Barum 
empörten ihn Phlegon’3 Einwände, während tr vboch 
bie feinen freundlich beantivartet Halte. 

Hadrian achtete jegt nicht mehr auf ihn, ſondern 
[a8 Schreihen auf Schreiben raſch und doch aufmerk⸗ 
fam durch, fchrieb kurze Bemerkungen an bie Ränder, 
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unterzeichnete mit. fefter Hand einige Dekrete und ‚gebot, 
nachdem er feine. Arbeit vollendet, dem Griechen, ihn 
zu verlaſſen. 

Kaum war er mit Antinouß allein, als has laute 
Geſchrei und frohe Jauchzon weler Menſchen durch 
das geöffnete Fenſter zu ihm drang. 

„Was bedeutet das?“ fragte er Maftor, und 

fobalb er erfuhren. hatte, baß die Arbeiter und 
Sklaven foeben eutlaffen worden wären, um fich ber 
Zuft des Feſttages hinzugeben, murmelte er vor 
ſich hin: 
„Das tobt, das jubelt, das bekränzt ſich, das ver⸗ 
gißt ſich ſelbpft im Rauſche, und ich — ih — den 
ſie alle beneiden, ich verderbe mir die kurze Zeit des 
Lebens mit nichtigen Geſchäften, lafſe mich von nagen⸗ 
den Sorgen zermartern, — id — ich —“ 

Hier unterbrach er ſich ſelbſt und rief mit völlig 
veränderter Stimme: 

„Heda, Antinons, Du biſt weiſer als ichl! Laſſen 
wir die Zukunft Zukunft fein. Auch für. uns tft das 
Felt da. Machen wir und biefe Tage der Freiheit 
"zu Nuße. Gut vermummt wollen wir uns, ich als 
alter Satyr, Du als. junger Faun oder bergleichen 
in den Feſtſtrudel ſtürzen, Wecher leeren, bie Stadt 
durchwandern und und dabei an allem Erfrewlichen 
freuen!“ 

„ON“ rief Antinous und natſche froh in bie 
Hände: ' 

‘„Eroe Bacche!* rief Hadrian und GWwang den 
auf feinen Tiſche ftehenber Becher, „Du bift frei 
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bis heut Abend, Maftor, und Du, mein Junge, ſprichſt 
mit dem langen Bildhauer Bollur. Er foll un? führen 
und und Kränze und einen tollen Aufputz beforgen. 
Ich muß trunfene Menfchen fehen, ich muß mit den 
Fröhlichen lachen, ehe ich wieder Kaiſer werde. Eile 
Did, Freund, fonft verderben mir neue Sorgen Die 
Feltluft!” - 


Safer 








Kuweinndswanzigftes Mapikel. 

} | 

ntinous verließ zugleich mit Maftor dag Ge: 
| mad) des Kaiſers. 

Auf dem Gange winkte der Jüngling 
den Sklaven zu fi) heran und fagte Teile: 
„Daß Du ſchweigen kannſt, weiß id; willſt Du 
mir einen Gefallen thun?“ 

„Lieber drei als einen,“ entgegnete der Jazygier. 

„Du biſt heute frei. Gehſt Du in die Stadt?“ 

„Ich denke.“ 

„Du biſt hier nicht bekannt, aber das thut nichts. 
Nimm dieſe Goldſtücke. Für das eine kaufſt Du auf 
dem Blumenmarkt den ſchönſten Strauß, den Du 
findeſt, mit dem andern mache Dich luſtig und von 
dem Reſt nimm eine Drachme und miethe Dir einen 
Eſel. Der Treiber führt Dich zum Garten der Wittwe 
des Pudens, in dem das Haus einer Frau Hanna 
ſteht. Haſt Du die Namen gemerkt?“ 

„Frau Hanna, Wittwe des Pudens.“ 

„In dem kleinen Hauſe, nicht in dem großen, 
gibſt Du die Blumen für die kranke Selene ab.“ 
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„Die Tochter des diden Verwalter, die unfer 
Moloſſer anfiel?“ fragte Maftor neugierig. 

„Sie oder eine Andere,” unterbrach ihn Antinous. 
„Wenn man Dich fragt, wer die Blumen ſende, jo 
jage Du nur: ‚Der Freund von ber Lodhiag!‘ nichts 
weiter. Haſt Du verſtanden?“ 

Der Sklave’ nidte mit dem Kopfe und tief leife : 

„Alfo auch Dul O dieſe Weiber!“ 

Antinous machte eine abweiſeude Handbewegung, 
legte Maftor in raſchen Worten an's Herz, zu ſchwei⸗ 
gen und ja für die allerfhönften Blumen zu forgen, 
und begab fih dann in bie Mufenhalle, um Pollur 
zu ſuchen. 

Er hatte durch ihn erfahren, wo fd. die leidende 
Selene befinde, an die er immer unb überall benfen 
und wiederum denfen mußte. | 

Antinous fand den Bildhauer nicht hinter feinen 
Schranken. 

Das Verlangen, mit ſeiner Muiter zu reden, hatte 
ihn in das Thorwärterhäuschen geführt, und nun ſtand 
er vor ihr und erzählte, ſeine langen Arme lebendig 
regend, alles offen heraus, was er in der vergan— 
genen Nacht erlebt hatte. 

Wie ein Jubellied klang ſein Bericht, und als er 
zu ſchildern begann, wie der Feſtzug ihn und Arſinoe 
mit ſich fortgeriſſen, ſprang Frau Doris von ihrem 
Sitze auf, klätſchte in die kleinen ruudlichen Hände 
und rief: 

„Das iſt eine Luſt, das iſt eine Freudel So flog 
ich auch vor dreißig Jahren mit Deinem Vater dahin.“ 
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„Nicht nur vor dreißig,“ fiel ihr Pollurx in's 
Wort. „Ich erinnere mich noch ganz gut, wie Du 
beim großen dionyſiſchen Feſte, von der Macht des 
Gottes ergriffen, mit dem Nehfell‘ auf ber Schulter 
bie Straße durchrasteſt.“ 

„Das war gut, das war Schön!“ rief Frau Doris 
mit leuchtenden Augen. „Aber vor "dreißig Jahren 
ging es noch ander her, ganz andere. Ich hab’ 
Dir's ſchon einmal erzählt, wie ich damals mit unſerer 
Magd in die kanopiſche Straße ging, um aus dem 
‚Haufe meiner Muhme Archidike dem großen Yeftzuge 
zuzufhauen. Ich hatte nicht weit, benn wir wohnten 
beim Theater. Mein Vater war da Bühnenauffeher 
und der Deine gehörte zu ben Hauptfängern im 
Chor. Wir eilten und, aber allerlei Vol hielt uns 
auf und trunfene Burſche wollten ihren Spaß mit 
mir treiben.“ 

„Du biſt ja auch ſchön wie ein Röschen geweſen,“ 
unterbrach ſie ihr Sohn. 

Wie ein Röschen, nicht wie Deine prächtige 
Rofe,” entgegnete die Alte. „So gut ſah ich immer: 
hin aus, daß die verfleideten Burſche, die Fanne und 
Satyrn, und felbft die cynifchen Heuchler im zerriffenen 
Mantel e8 für werth hielten, nad; mir zu fchauen 
und fi) Schläge auf die Finger zu holen, wenn ſie's 
verſuchten, mich mit ſich fortzuziehen oder mir Küffe 
zu ftehlen. Ich fragte nicht nad) den Schönſten, denn 
Euphorion hatte mir’ angethan mit feinen glühenden 
Bliden, nit mit Worten, denn ich wurde ftreng ge⸗ 
halten und es war ihm nie geglüdt mit mir zu reben. 
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An der Ede ber fanopifchen und der Emporiumsſtraße 
£onnten wir nicht weiter, denn da hatte ſich die Maffe 
geftaut, und fchaute brüllend und heulend den raſen— 
den Klodonenweibern zu, bie mit anderen Mänaden 
in heiliger Wuth einen Bock mit den Zähnen zer: 
riffen. Mir graute vor diefem Schaufpiel, aber ich 
mußte doch zufehen und fchrie und jauchzte wie die 
Anderen. Meine Magd, an die ih mid) ängſtlich 
gebrängt hatte, warb mit von der Wuth ergriffen 
und riß mid in die Mitte des Kreiſes, bis dicht 
vor das blutige Opfer. Da fprangen zwei ber- 
züdte Weiber auf und zu und ih fühlte, wie mid) 
dag eine umfaßte und niederzureißen verſuchte. Es 
war ein fchredliher Augenblid, aber ich wehrte mid 
tapfer und ftand auch noch auf den Füßen, als Dein 
Vater herzufprang, mich befreite und mit fi) fortzog. 
Was weiter geihah, das könnt' ich nicht mehr er- 
zählen. E3 war wie ein bunter, glüdjeliger Traum, 
in dem man das Herz mit beiden Händen zufammens 
preffen mußte, damit ed nicht vor lauter Zuft aus: 
einanderfpränge oder gerade aufwärt® zum Himmel 
fortflöge und mitten hinein in die Sonne. Spät 
Abends kam ich nad) Haufe und in der nächften Woche 
ward ih Euphorion’3 Weib.” 

„Wir haben's euch nachgemacht,“ rief Pollur, 
„und wenn Arfinoe wird wie meine Alte, dann bin 
id) zufrieden. * 

„Heiter und glüdlich,“ entgegnete Doris. „Bleibe 
gelund, fchlage Kummer und Eorgen ein Schnippchen, 
thue Deine Pfliht am Alltag und trinf Dir an Felt: 
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tagen bem Gotte zu Ehren einen fröhlichen Rauſch, dann 
geht alles zum beiten. Wer leiftet, was er vermag, 
und genießt, fo viel er kann, ber hat fein Leben aus: 
genügt und braucht in feiner legten Stunde feine 
Neue zu fühlen. Vorbei ift vorbei, und hat Atropos 
den Faden zerichnitten, jo treten Andere an unjere 
Stelle und die Treude kann von neuem beginnen. 
Mögen die Götter fie ihnen fegnen.” 

„Recht jo!“ fagte Bollur, feine Mutter umfafjend. 
„Und, nicht wahr, zu Zweien geht einem das Schaffen 
leichter von der Hand und genießt man die Luft des 
Daſeins beſſer, als wenn man allein ift.“ 

„Das will ich meinen, und Du Haft Dir bie 
rechte Gefährtin gewählt,“ rief die Alte „Du bift 
ein Bildhauer und einfach gewöhnt. Du braudjit 
feine Reiche, fondern nur eine Schöne, die Dir täg- 
li) die Sinne erfreut, und die haft Du gefunden.“ 

„Es gibt feine Schönere,* unterbrach) fie Bollur. 

„Rein, gewiß nicht,“ fuhr Doris fort. „Erft 
hatte ich mein Auge auf Selene geridtet. Sie kann 
fih auch fehen laffen und iſt ein Mufter von einem 
Mädchen; aber dann wurde Arfinoe größer, und fo 
oft fie hier vorbeifam, dachte ich bei mir: ‚Die wächst 
für deinen Jungen heran‘; und nun Du fie haft, ift’3 
mir zu Muth, ald wär’ ich noch einmal fo jung wie 
Deine Liebfte geworden. Das alte Herz bier drinnen 
hüpft fo Iuftig, als figelten es die Eroten mit ihren 
Flügeln und rofigen Fingern. Wären mir die Füße 
bon dem ewigen Stehen am Herde und Wafchfafle 
nit gar fo ſchwer geworden, — mahrhaftig, ich 
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faßte Heute Euphorion unter den Arm und tanzte mit 
ihm durch die Straße.“ 

„Wo ift der Vater?* 

„Ausgegangen. Er fingt.“ 

„Am Morgen? Wo denn?“ 

„Da iſt eine Sekte, die heute ihre Myſterien 
feiert. Sie zahlen gut und er muß dafür hinter 
einem Vorhang traurige Lieber brumimen; das tollſte | 
Zeug, von dem er fein Wort begreift und von dem 
ich Fein halbes verftehe,“ 

„Schade! Ich möchte ihn ſprechen.“ 

„Er fommt ſpät zurüd.“ 

„Es hat auch noch Zeit.” 

„Um So befjer; fonft fönnte ich es ihm ja jagen.“ 

„Dein Rath ift jo gut wie feiner. Ih will Pa⸗ 
pias den Dienſt kündigen und mich auf eigene Füße 
ftellen. * 

„Recht jo, der römijche Baumeifter hat mir geftern 
gefagt, eine große Zufunft ftände Dir offen,“ 

„Es ift nur wegen der armen Schweiter und der 
Kleinen. Wenn es mir nun in ben eriten Monaten 
fnapp geht...“ 

„So fchleppen wir fie mit durd. Es wird Zeit 
für Di, das was Du ſäeſt, auch felber zu ernten.“ 

„So denk' ih auch; um meinet-, aber auch um 
Arſinoe's willen; wenn nur Keraunus ...“ 

„Sa, mit dem wird es noch Kämpfe ſetzen.“ 

„Schwere, ſchwere,“ feufzte Pollur. „Der Ge⸗ 
danfe an: den Alten trübt mir das Glück.“ 

„Thorheit,“ rief Doris. „Nur feine unnützen 
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Sorgen! Sie find faft fo verderblich Wie die das 
Herz zerfreffende Reue. Nimm Dir Deine eigene 
Werkſtätte, ſchaffe mit freudigem Herzen etwas Großes, 
das die Welt in Staunen verſetzt, und ich wette dar⸗ 
auf, daß der alte Hansnarr ſich noch ärgern wird, 
die nichtsnutzige erſte Arbeit des berühmten Pollux 
zerfchlagen und nicht in feinem Raritätenſchrank auf: 
bewahrt zu haben. Bilde Dir ein, er wäre gar nicht 
auf der Welt, und genieße Dein Glück.“ 

„So will ich's auch halten.“ 

„Rur Eines noch, mein Junge.“ 

„Was?“ 

„Du nimmſt Arſinoe hübſch in Acht! Sie iſt jung 
und unerfahren und Du barfft fie zu nichts bereden, 
was Du ihr nicht rather dürfteft, wenn fie die Braut 
Deines Bruders wäre." 

Doris Hatte dieſe Worte noch nicht ausgeſprochen, 
als Antinoud das MWärterhäuschen betrat und Bollur 
die Aufforderung des Baumeiſters Claubiud Venator 
aus Rom, ihn durch Die Stadt zu führen, überbrachte. 

Der Bildhauer zauderte mit feiner Antwort, denn 
er hatte noch Manches in dem Balaft zu thun; umd 
hoffte Arfinve im Laufe des Tages wieberzufehen. 
Was Eonnten ihm Mittag und Abend ohne fie nad 
fol einem Morgen bieten? 

Frau Doris bemerkte fein Schwanfen und rief: 

„Sch doch, die Feſte find zum Vergnügen da. 
Der Baumeifter kann Dir vielleicht Manches rathen 
und Dich feinen Yreunden empfehlen.” 

„Deine Mutter Hat Recht,” ſagte Antinous. 

Ebers, Ter Haller. I. 25 
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„Claudius Venator Tann fehr empfindlid), aber auch 
ebenfo dankbar fein. Ich wünſche Dein Beſtes.“ 

„Gut denn, ih komme,“ fiel Bollur dem Bithy- 
nier in's Wort, denn er fühlte fi ohnehin von Ha⸗ 
drian’3 mächtigen Wefen angezogen und hielt es unter 
allen Umftänden für etwas Wünſchenswerthes, beim 
Feſte zu ſchwärmen. „Sch komme, aber ich muß doch 
dem Baumeifter Bonttus mittheilen, daß ich heute einige 
Stunden aus der Schlacht zu entfliehen gedenke.“ 

„Das überlaffe Venator,“ entgegnete ber Günft- 
fing. „Du folft für ihn und für mich und wein 
Du magft, auch für Dich felbft einen Iuftigen Aus 
putz und Masten verfhaffen. Er will als Satyr, 
ih in irgend einer andern Verkleidung den Yeltzügen 
folgen. * 

„Gut,“ gab der Bildhauer zurüd. „Ich gehe 
gleih und Hole, was wir brauchen. In unjerer Werk⸗ 
ftätte Tiegt eine Menge von Auspug für dag Gefolge 
des Dionyfus. In einer halben Stunde bin id mit 
- dem Plunder zurüd,“ ’ 

„Eile Dich,“ bat Antinous. „Dein Meifter wartet 
nicht gern. Und dann — dann ... noch Eins...“ 

Bei den letzten Worten war Antinouß verlegen 
- geworden und ganz nahe auf ben Bildhauer hinzuge⸗ 
treten. Jetzt legte er ihm die Hand auf die Schulter 
und fagte leiſe und dringlich: 

„Venator fteht dem Kaiſer ſehr nahe. Hüte Dich, 
bor ihm etwas anderes ala Gutes über Hadrian zu 
reden.“ 

„Iſt Dein Meifter ein Kundfchafter des Cäfar?“ 
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fragte Bollur, indem er den Jüngling mißtrauifch 
anſah. „Pontius ertheilte mir ſchon eine ähnliche 
Warnung, und wenn das der Fall it...“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn Antinous haftig, 
„nicht? weniger als das, aber beide haben vor ein— 
ander fein Geheimniß und Venator ſpricht viel, kann 
nichts verſchweigen . . .* 

„I danke Dir und werde auf meiner Hut fein.“ 

„Thu dad. Ich meine e3 reblich.“ 

Der Bithynier hielt dem Künftler mit dem Aus— 
Drud warmer Empfindung auf den ſchönen Zügen und 
mit einer unausſprechlich anmuthigen Bewegung Die 
Hand hin. 

Der Bildhauer flug in fie ein, Frau Doris aber, 
deren alte Augen wie gebannt an Antinous gehangen 
hatten, faßte den Arm ihres Sohnes und rief, ganz 
bewegt von dem Anblid, den fle genoilen: 

„O ber Schönheit! O der von den Göttern jelbit 
gebildeten Heiligen Schönheit! Pollur, Junge, man 
fönnte meinen, der Himmlifchen einer wäre auf die 
Erde gefommen.“ 

„Sieh meine Alte,“ Tachte der Künftler. „Aber 
wahrhaftig, Freund, fie hat Urjahe, zu ſchwärmen, 
und ic thue e3 mit ihr.“ 

„Halt’ ihn feit, halt’ ihm feſt,“ fiel Doris ein. 
„Wenn er Dir erlaubt, daß Du fein Bildniß formit, 
dann fannit Du der Welt etwa zeigen!” 

„Wilft Du?” unterbrach Pollur feine Mutter, 
indem er ſich an den Günftling. wandte. 

„Ich Habe nod) feinem Künftler ftillhalten mögen,“ 
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entgegnete Antinous, „aber Dir thue ich gern den 
Gefallen. Es verdrießt mid nur, daß aud) ihr in das 
ewige „Einerlei der Anderen einftimmt. Auf Wieder: 
fehen, id) muß zu meinem Meiſter zurüd.“ 

Sobald der Süngling das Häuschen verlaffen, rief 
Doris: 

„Ob ein Kunſtwerk etwas tauge oder nicht, das 
fann ich nur ahnen; aber wa ſchön ilt, das weiß 
ih fo gut wie jedes andere alerandriniiche Weib. 
Wenn biefer Knabe Dir Modelk fteht, jo bringſt Tu 
etwas zu Stande, was die Männer entzüdt und den 
Frauen die Köpfe verdreht, und man wird Dich aud) 
in der eigenen Werfitätte aufſuchen. Ewige Götter, 
mir ift zu Muthe, als hätte ich Wein getrunfen! 
Solde Schönheit ift doch das Höchſte! Warum gibt's 
nur fein Mittel, einen Leib und ein Antlig wie das 
da vor dem Alter und feinen Runzeln zu wahren?“ 

„Ic kenne eins, Mutter,“ ſagte Bollur, indem 
er der Thüre zuſchritt. „Es Heißt die Kunft; und 
ihr ift es gegeben, dieſem fterblihen Adonis unjterb- 
liche Jugend zu verleihen.“ 

Die Alte fchaute ihrem Sohne mit freudigem 
Stolze nad) und bejtätigte feine Worte durch ein zu— 
ſtimmendes Kopfniden. 

Während fie ihre Vögel unter vielen Schmeichelworten 
fütterte und fi von ihren befonderen Lieblingen Brods 
frumen von den Lippen piden ließ, eilte der junge 
Bildhauer mit langen Schritten durd) .die Straßen. 

Manches Scheltivort, mandes „Ach!“ und „Oh!“ 
ſcholl in den Gebränge hinter ihm her, denn er bahnte 
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ſich mit feinem alle überragenden Körper und feinen 
fräftigen Armen den Weg, und jah und hörte babei 
nur wenig von dem, was ihn umgab. Er dadte an 
Arjinoe, und dazwiſchen an Antinous und in welcher 
Stellung, ald welchen Heros oder Gott ſich's wohl 
am meiften empfehlen würde ihn zu bilden. 

Beim Blumenmarkt in der Nähe des Gymnafiums 
ward er auf einen Wugenblid feinem Sinnen ent- 
zogen, und zwar durch ein Bild, welches feine Augen. 
reflelte, die alles Ungewöhnliche, das ihnen entgegen 
fam, fchnell aufzufaffen verftanden. 

Auf einem ganz Lleinen ſchwärzlichen Eſel ſaß 
ein großer, gut gefleideter Sklave und hielt einen 
Blumenftrauß von ungewöhnlider Fülle und Schön⸗ 
heit in ber Rechten. Neben ihm ging ein reich be= 
fränzter, bunt aufgepußgter Herr mit einer komiſchen 
Maske vor dem Geficht, dem zwei riefengroße Garten 
götter und vier zierlihe Knaben folgten. 

Sn dem Sflaven erfannte Bollur den Diener des 
Baumeiſters Venator, den maßfirten Herrn glaubte 
er auch fchon geliehen zit haben, aber er wußte nicht 
wo, und gab ſich aud keine Mühe e3 herauszufinden. 

Sedenfall3 befam der Cielreiter nicht® Freund: 
liches zu hören, denn er fchaute fehr ängftlih auf 
feinen Strauß. 

Nachdem Pollur an der jonderhartn Gruppe vor- 
übergeeilt war, dachte er wieder an andere, ihm weit 
mehr am Herzen liegende Dinge. 

Maftor’3 bejorgte Miene war nicht unbegründet, 
denn der Herr, welcher mit ihm rebete, war fein Ge: 
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ringerer als der Prätor Berus, den die Alerandriner 
den falſchen Eros nannten. 

Er hatte den Leibſklaven des Kaiſers hbundertmal 
bei feinem Herrn gejehen, ihn ſogleich erfannt und 
aus feiner Anweſenheit in Alerandria den einfachen 
und richtigen Schluß gezogen, daß fi) aud) ſein Ge⸗ 
bieter hier befinden müſſe. 

Des Prätors Neugier war geweckt und er Ber 
drängte den armen Burfchen ſogleich mit verwirrenden 
Kreuz: und Querfragen. 

Als der Reiter ihn fcharf und derb abwies, hielt 
Verus es für das Befte, ſich ihm zu erfennen zu geben. 

Dem großen Herrn, dem Freunde der Kaiferin 
gegenüber verlor der Sklave feine zuverſichtliche Hals 
tung. Er verfing ſich in Widerfprüchen und gab doch, 
obgleich er nicht? zugeftand, dem Fragenden die Ge⸗ 
wißheit, daß Hadrian in Alerandria weile. 

Der fchöne Strauß, der des Prätors Blide auf 
Maſtor gezogen, Eonnte diefem nicht jelbjt gehören, das 
lag auf der Hand. 

Welche Beitimmung mochte er haben? 

Verus begann bon neuem zu fragen, aber der 
Jazygier verrieth nichts, bis Verus ihn leid erft 
auf die rechte,. dann auf die linke Wange ſchlug und 
munter fagte: 

„Maftor, Aut? Maftorlein, höre auf mid). Sekt 
werd ih) Dir Vorſchläge machen, Du aber wirft 
nidend Dein eigene® Haupt dem de3 zweimal zwei— 
füßigen Eſels, auf dem Du reiteft, nähern, jobald 
Dir einer von ihnen gefällt.“ 





„Laß mich meines Weges ziehen,“ bat der Jazy⸗ 
gier mit fteigendver Angit. 

„Zieh, aber ich ziehe mit Dir,“ gab Verus zurüd, 
„bis ich etwas gefunden, was Dir behagt. Diele 
Vorſchläge wohnen in diefem Kopfe; das wirft Du 
erfahren. Zum erſten frag’ ih Di: Soll ich Deinen 
Gebieter auffuhen und ihm fagen, Du habeft mir 
feine Anmwejenheit in Alerandria verrathen?“ ' 

„Das wirſt Du nit thun, Herr,“ rief ber 
Stlave. 

„Weiter denn. Soll ih mid mit meinem Ge- 
folge an Di hängen und bei Dir bleiben, bis es 
Nacht wird und Du zu Deinem Meifter zurüd mußt? 
Du machſt eine abwehrende Handbewegung, und mit 
Necht, denn die Durchführung diefes Vorfchlags würde 
gleich wenig ergögli für mich wie für Dich fein. und 
Dir wahrſcheinlich Strafe einbringen. Ylüftere mir 
aljo ruhig in’® Ohr, wo Dein Gebieter haust und 
von wen und an wen Du diefe Blumen zu bringen 
haft. Sobald Du Did zu diefem Vorſchlage bequemift, 
fo laſſ' ih Dich laufen und werde Dir zeigen, baß 
ih in Afrika eben fo wenig an meinen Goldftüden 
hänge wie in Stalien.” 

„Kein Gold — fiher, ich nehme fein Gold,“ rief 
Maitor. 

„Du bift ein braver Burſch,“ entgegnete Verus 
in verändertem Ton, „und Du weißt von mir, daß 
ih meine Diener gut halte und ben Leuten lieber 
Angenehmes als Böſes erweiſe. Befriedige alfo un⸗ 
beſorgt meine Neugier und ich verſpreche Dir dagegen, 
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daß fein Menſch und am lebten Dein Herr von mir 
erfahren fol, wa® Du mir mittheilft.* 

Maftor zauderte ein wenig, aber weil er fich nicht 
verhehlen konnte, daß er am Ende dem Willen dieſes 
mächtigen Mannes doch nachgeben müfle und er den 
übermüthigen und verfchtwenderifhen Brätor in. der 
That als einen ber gütigiten Herren fannte, jo ſeufzte 
er auf und flüfterte ihm dann zu: 

„Du wirft mic) armen Wicht nicht verderben, das 
weiß ih, und fo magft Du's denn wiffen: wir 
wohnen auf der VLochias.“ 

„Dort,“ rief Verus und klatſchte in die Hände. 
„Run aber die Blumen?“ 

„Spielerei. “ 

„Befindet fih Hadrian in fo Heiterer Stimmung?“ 

„Bis jebt war er fehr munter, aber ſeit heute 
Nacht ...“ 

„Nun?“ 

„Du weißt ja, wie er iſt, wenn er ſchlimme 
Zeichen am Himmel bemerkt hat.“ 

„Schlimme Zeichen,“ wiederholte Verus ernſt. 
„Und doch verſendet er Blumen?“ 

„Er nicht. Wie kannſt Du nur denken!“ 

„Antinous?“ 

Maſtor nickte bejahend. 

„Sehe Einer,“ lachte Verus. „Er fängt alſo an, 
das Bewundern dankbarer zu finden, als ſich be- 
wundern zu laſſen! Welcher Schönen iſt es gelungen, 
dieß ſchläfrige Herz zu ermuntern?“ 

„Ich hab' ihm gelobt nicht zu plaudern.“ 
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„Und ich verſprach Dir daſſelbe. Meine Ver: 
ſchwiegenheit ift noch weit größer ala meine Neugier.” 
„So begnüge Dich, bitte, mit dem, was Du weißt.” 
„Halb wiffen ift ſchwerer erträglich als gar nicht.“ 

„Ich kann nicht reden.” 

„Soll id) von neuem mit meinen Vorjchlägen an- 
fangen?“ 

„Ah, Herr, ich bitte Dich herzlich ...“ 

„Heraus mit der Sprache und ich ziehe meines 
MWeges; wenn Du Dich aber zu weigern fortfährit...* 

„Es handelt ſich wahrhaftig nur um ein blaffes 
Mädchen, dad Du nicht anjehen würdeſt.“ 

„Alſo ein Mädchen.“ 

„Unfer Molofjer hat das arme Ding zu Boden 
gerifjen. 

„Auf ber Straße?” 

„Nein, auf der Lochias. Ihr Vater ift der Palaft- 
verwalter Keraunus.“ 

„Und fie Heißt Arfinoe?* fragte Veruß, welcher 
fi des für die Rolle der Rorane erwählten ſchönen 
Kindes gern erinnerte, mit aufrichtigem Bedauern. 

„Rein, fie heißt Selene; Arſinoe iſt wohl ihre 
jüngere Shweſter.“ 

„So bringſt Du dieſen Strauß auf die Lochias?“ 
„Sie war ausgegangen und konnte nicht weiter; 
jetzt liegt ſie in einem fremden Hauſe darnieder.“ 

„Wo?“ 

„Das kann Dir ja gleich fein.“ 

„Nein, ganz und gar nicht. Ich bitte Dich, mir 
die volle Wahrheit zu jagen.” 
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„Ewige Götter, was liegt Dir an dem franfen 
Geſchöpf?“ 

„Gar nichts, aber ich muß wiſſen, wohin Du reiteſt.“ 

„An's Meer. Ich kenne das Haus nicht, aber 
der Eſeltreiber da hinten ...“ 

„Liegt es weit von hier?“ 

„Ein halbes Stündchen,“ ſagte der Burſche. 

„So, alſo ein gutes Stück Weges,“ entgegnete Verus. 
„Und Hadrian hält darauf, unerkannt zu bleiben?“ 

„Gewiß.“ 

„Du aber, fein Leibfflave, den von Rom her außer 
mir noch mancher andere hier Anweſende fennt, baft 
die Abficht, mit einem großen Strauß in der Hand, 
der alle Blicke auf Dich zieht, die Hälfte einer ganzen 
Stunde durd die Straßen zu reiten, in denen ſich 
heute alle, was Beine hat, tummelt?!! O Maſtor, 
Maſtor, das ift nicht weile.“ 

Der Sklave erſchrak, und weil er einſah, daß 
Verus nicht Unrecht habe, fragte er ängſtlich: 

„Aber was foll ich denn thun?“ 

„Bon dieſem Efel fteigen,“ entgegnete der Prätor, 

„Di vermummen und Dich mit dieſen Solbtüden 
hier nach Herzensluft freuen. * 

„Und ber Strauß?“ 

„Den laff’ ich beforgen.* 

„Du thuft es fiher und wirt Antinoug nicht ver: 
rathen, wozu Du mid) zwingit?“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Da Haft Du bie Blumen, aber da® Gold fann 
ih nicht nehmen.* 





„Dann werf ich's unter die Menge. Kauf Dir 
einen Kranz, eine Maske und Wein dafür, fo viel 
Du verträgft.e Wo findet man das Mädchen?“ 

„Bei Frau Hanna. Sie wohnt in einem Kleinen 
Haufe im Garten der Wittwe des Pudens. Wer ben 
Strauß übergibt, der muß fagen, fein Abjender wäre 
Der Freund von der Lochias.“ 

„Gut. Geh’ jetzt und trage Sorge, baß Niemand 
Di erfennt. Dein Geheimniß ift meines, und der 
Freund von der Lochias joll nicht unerwähnt bleiben. * 

Maftor verfhwand in der Menge; Veruß gab 
einem der Gartengötter, bie ihm folgten, den Strauß 
in die Hand, ſchwang ſich lachend auf den Ejel und 
befahl feinem Treiber, ihm den Weg zu weijen. 

An der Ede der nächſten Straße begegnete er zwei 
Sänften, deren Träger fih mühlam ihren Weg dur) 
das Gedränge bahnten. 

In der erjien faß Keraunus, deſſen Erofusfarbiger 
Mantel in die Ferne leuchtete, did wie Silen, der 
Begleiter des Dionyfus, aber mit mürrifchem Antlik. 
Aus der zweiten ſchaute Arfinoe froh umher, ſo friſch 
und Schön, daß ihr Aublid das Teicht erregbare Blut 
Des Römers fchneller bewegte. 

Ohne fi zu befinnen, nahm er dem Gartengott 
den für Selene beitimmten Strauß aus der Hand, 
legte ihn in des Mädchens Sänfte und fagte: 

„Alerander grüßt bie allerfhönfte Roxane.“ 

Arfinoe erröthete, Verus aber befahl, nachdem er 
ihr eine Zeit lang nachgeſchaut Hatte, einem jeiner 
Knaben, ihrer Sänfte zu folgen und ihm auf dem 
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Blumenmarfte, woſelbſt er ihn erivarten werde, mitzu⸗ 
theilen, wohin fie ſich begeben. 
Der Bote eilte von bannen, er aber wandte feinen 
Ejel und erreichte bald die halbrunde Säulenhalle an 
der Schattenfeite eines großen Plate, unter ber die 
vornehmiten Gärtner und Blumenhändler der Stabt 
ihre farbenreiche, duftende Waare von hübſchen Mäd⸗ 
hen feilbieten Tießen. | 
. Heute war jede Verfaufsftelle beſonders reich aus— 
geftattet gewejen, aber der Bedarf an Kränzen und 
Blüten war von früh an ftetig gewachlen, und obgleich 
Berus zufammenbinden ließ, was er von frifchen Blüten 
fand, jo gerieth Doch der Strauß, den man für ihn her- 
jtellte, zwar größer, aber nicht halb fo ſchön als die für 
Selene beftimmte Gabe, welche er fortgejchentt hatte. 

Das verdroß den Römer. 

Sein Gerechtigkeitsſinn gebot ihm, den Schaden, 
den er dem kranken Mädchen zuzufügen im Begriff 
ftand, gut zu machen. lim die Stiele der zum Strauß 
vereinigten Blumen waren bunte Bänder gebunden, 
deren Enden lang herniederwallten, ug Verus nahm 
nun eine Spange von feinem Gewande und ftedte fie 
in die Schleife, welche die Handhabe des Straußes 
zierlih ſchmückte. 

Jetzt erft war er zufrieden, und als er auf. den 
von einem goldenen Reifen ungebenen Onyr jchaute, 
in den ein feine Pfeile chleifender Eros geichnitten 
war, ftellte er fi mit Vergnügen die Freude vor, 
welche bie Geliebte des ſchönen Bithyniers über ba3 
hübſche Geſchenk empfinden würde. 
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Seine als Gartengötter aufgepußten britannifchen 
Sklaven erhielten den Auftrag, fi von dem Ejeltreiber 
zu Frau Hanna. führen zu laffen, Selene den Strauß 
des Freundes von der Lochias zu übergeben und ihn 
dann vor dem Haufe des Präfelten Titianus zu er- 
warten; denn dorthin waren, wie er von feinem Heinen 
fchnellfüßigen Voten erfahren Hatte, Keraunus und 
feine ſchöne Tochter getragen worden. 

Verus bedurfte längerer Zeit als der Snabe, um 
fich feinen Weg durch das Gedränge zu bahnen. 

Bor ber Präfektur legte er die Maske ab. 

Sn einem Vorzimmer, wofelbit der Verwalter feine 
Tochter auf einem Polſter erwartete, orbnete er das 
Haar und die Falten, feiner Toga und ließ fi dann 
zu Frau Julia führen, bei der er die reizende Arfinoe 
wiederzufehen hoffte. 

Aber in dem Empfangögemad der Bräfektin fand 
er Statt ihrer feine Gattin und die Dichterin Balbilla 
mit ihrer Gefährtin. 

Heiter, freundli, anmuthig wie immer begrüßte 
er die Frauen. Als er fi) dann ſuchend und ohne 
feine Enttäufhung zu verbergen in dem weiten Raume 
umſchaute, trat Balbilla auf ihn zu und fragte leije: 

„Kannft Du auch ehrlich fein, Verus?“ 

„Wenn es die Umftände erlauben, ja.“ 

„Und würden fie es Dir hier geſtatten?“ 

„Ich follte es glauben.“ 

„Sp antworte mir redlich: kamſt Du wegen Frau 
Julia Hieher oder bift Du gekommen ...“ 

„Run?“ 
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„Oder haft Du erivartet, Die jchöne Roxane bei 
der Präfektin zu finden?“ 

„Rorane?* fragte Verus und ſah die Pichterin 
ernft an, mährend fein Mund fchalfhaft Lächelte. 
„Rorane? Dad war ja wohl die Gattin Alerander’3 
des Großen und ift längft verftorben; ich aber halte 
e3 mit den Lebenden, und wenn ich das Iuftige Treiben 
auf der Straße verließ, fo iſt es einzig und allein 
geihehen . . .* 

„Du fpannft meine Neugier. * 

„So ilt es geichehen, weil mein ahnendes Herz mir 
verhieß, Dich, meine ſchönſte Balbilla, hier zu finden.“ 

„Und das nennit Du redlih!“ rief die Dichterin 
und ſchlug den Prätor mit ihrem Wedel von Straußen: 
‚ federn auf Die Hand. „Höre nur, Lucia, Dein Dann 
behauptet, er wäre um meinetwillen hieher gekommen.“ 

Der Prätor ſchaute die Dichterin vorwurfspoll an, 
fie aber flüfterte ihm zu: 

„Sp werden unehrlide Männer beitraft.* 

Dann fuhr fie, ihre Stimme erhebend, fort: 

„Weißt Du, Lucilla, wenn id) unverheirathet 
bleibe, fo ift Dein Mann nicht unfchuldig daran.“ 

„Sa, leider ward ich zu fpät für Dich geboren,” 
unterbrad) fie Verus, der wohl wußte, was die Dichterin 
zu jagen gedachte. 

„Kein Mißverjtändniß!* rief Balbilla. „Wie kann 
man fi in die Ehe wagen, wenn man fürchten muß, 
einen Verus zum Gemahl zu befommen!“ 

„Und welcher Mann,“ entgegnete der Prätor, „wird 
fühn genug fein um Balbilla zu freien, wenn er hört, 
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wie ftreng fie einen harmlofen Verehrer der Schönheit 
verurtheilt?* 

„Ein Gatte fol nicht Die Schönheit, fondern nur 
bie eine Schöne verehren, welche fein Weib ift.“ 

„Veſtalin,“ lachte Verus. „Ich ftrafe Dich, in- 
dem ih Dir ein großes Geheimniß, dad uns alle 
angeht, vorenthalte. Nein, nein, ich plaudere nicht, 
aber ich bitte Dih, Frau, nimm fie in die Schule 
und lehre fie Nachficht üben, damit ihr fünftiger Gatte 
e3 nicht zu ſchwer mit ihr hat.” 

„Nachſichtig fein,“ entgegnete Lucilla, „lernt Feine 
rau, aber wir üben Nachſicht, wenn und nichts ande⸗ 
res zu thun übrig bleibt und der Sünder un? nöthigt, 
auch dieß und dad an ihm anzuerkennen.“ 

Verus verneigte ſich vor feiner Gattin, drückte 
die Lippen auf ihren Arm und fragte dann: 

„Wo ift Frau Julia?” 

„Sie rettet da8 Schaf vor dem Wolfe,“ entgegnete 
Balbilla. 

„Das heißt?“ 

„Sobald Du gemeldet wurdeſt, führte fie Die Kleine 
Norane in einen Verſteck.“ 

„Rein, nein,“ fiel Lucilla der Dichterin in's Wort. 
„In den inneren Gemächern warten die Schneider, die 
dad Roftüm für daS reizende Kind herſtellen follen. 
Sieh nur den herrliden Strauß, den da8 Mädchen 
rau Julia gebradt hat. Verſagſt Du auch mir das 
Recht, Dein Geheimniß zu theilen?“ . 

„Wie könnt’ ih?“ entgegnete Verus. 

„Er bedarf Deiner Anerkennung fehr nöthig,“ 
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lachte Balbilla, während ber Prätor fid) feiner Gattin 
näherte und ihr leiſe erzählte, was er von Maftor 
erfahren Hatte. 

ALS Lucilla verwundert in die Hände fchlug, rief 
Verus der Dichterin zu: 

„Du fiehft nun, um welches Vergnügen Di) Deine 
böfe Zunge gebracht hat.“ 

„Wie kann man ſo rachſüchtig fein, allervortreff- 
lichſter Verus!“ ſchmeichelte die Dichterin; „ich ſterbe 
vor Neugier.“ 

„Bleibe nur noch einige Tage am Leben, ſchöne 
Balbilla,“ entgegnete der Römer, „und die Urſache 
Deines frühen Endes läßt ſich beſeitigen.“ 

„Warte, ich werde mic) rächen,” rief das Mädchen 
und drohte dem Prätor mit dem Finger, Lucilla aber 
führte fie mit fich fort und fagte: „Komm jetzt. Es wird 
Zeit, daß wir Julia mit unferem Rathe beiftehen!“ 

„Shut das,” rief Verus. „Ih muß ohnehin 
fürdten, heute bier Niemand gelegen zu fommen. 
Grüßt Frau Julia.“ 

Während er fich entfernte, warf er einen Blick 
auf den Strauß, melden Arfinoe, jo bald nachdem fie 
ihn von ihm empfangen, verfchenkt hatte, und feufzte: 

„Dan wird älter und muß fich beicheiden Iernen. * 
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‚rau Hanna hatte bis zum Aufgang der Sonne 
beit Selene gewacht und ihren Franken Fuß 
jowie ihre Kopfwunde ununterbrodden gefühlt. 

Der alte Arzt zeigte fich nicht unzufrieden mit dem 
Befinden feiner Patientin, befahl aber der Wittwe, 
fih ein wenig niederzulegen und ihrer jungen Freundin 
die Pflege auf einige Stunden zu überlaffen. 

Als Maria mit der Kranken allein war und ihr 
den erften Umfchlag aufgelegt Hatte, wandte ihr Selene _ 
das Antlig zu und fagte: „Du warſt alfo geftern auf 
der Lochias. Erzähle mir, wie Du dort alles ge: 
funden. Wer führte Di in unfere Wohnung, und 
haft Du auch meine Fleinen Geſchwiſter geſehen?“ 

„Du bift noch immer nicht ganz fieberfrei und ich 
weiß nicht, ob ich viel mit Dir reden darf; aber ich 
thät’ es herzlich gern!“ 

Diefe Worte klangen fehr freundlich und die Augen 
des mißgeftalteten Mädchen? Hatten einen innigen, 
lieblichen Glanz, während fe diefelben ſprach. 
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Selene flößte ihr nicht nur Theilnahme und Mit- 
leid, ſondern auch Bewunderung ein, denn fie war 
fo wunderſchön, jo ganz anders als fie felbit, und 
bei jeber Handreihung, die fie ihr leiſtete, war es 
ihr zu Muthe wie einem veradjteten Armen, dem ein 
Fürft bewilligt hat ihn zu pflegen. 

Ahr Rüden war ihr noch nie jo frumm, ihr braunes 
Geſicht ihr zu feiner andern Zeit und nirgends jo häß- 
lich vorgefommen wie heute neben dieſer jo ebenmäßig, 
in fo zarter, lieblicher Rundung gebildeten Mädchen 
geſtalt. 

Aber Maria empfand auch nicht die leiſeſte Regung 
des Neides. Sie fühlte ſich nur glücklich, Selenen 
helfen, ihr dienen, ſie anſchauen zu dürfen, obgleich 
ſie eine Heidin war. 

An der Nacht Hatte fie auch innig gebetet, der 
Herr möge fich dieſes ſchönen, guten Geſchöpfes ans 
nehmen, die Kranke geneſen laſſen und ihre Seele mit 
jener Liebe zu dem Heiland erfüllen, die fie felbit 
beglüdte. 

Mehr als einmal Hatte es fie gedrängt fie zu 
füffen, aber ſie wagte es nicht, denn es war ihr, als 
wäre die Kranke aus einem feinern Stoffe gebildet 
als fie. 

Selene fühlte fi matt, fehr matt, und mwenn-ber 
Schmerz nadließ, jo empfand fie in ihrer ftillen, lieb⸗ 
reihen Umgebung ein mohliges Gefühl des Friedens 
und des Ausruhens, das ihr neu und fehr angenehm 
war, obgleich es fortwährend von der Sorge um Die 
Ihren unterbrochen wurde. Frau Hanna's Nähe that 
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ihr wohl, denn nun glaubte fie auch in ihrer Stimme 
etwas zu finden, das ihrer Mutter eigen geweſen war, 
wenn diefe mit ihr gefpielt und fie beſonders zärtlich 
an's Herz gedrüdt Hatte. | 

An dem Klebetiſch in der Papyrusfabrit war der 
Verwachſenen Anblid Selenen zumider geweſen, bier 
bemerkte fie, wie gute Augen und eine wie freundliche 
Stimme fie habe, und die Sorgfalt, mit der Maria 
10 leiſe, als empfänden ihre Hände die Schmerzen mit, 
die fie jelber duldete, den Umschlag von ihrem Fuße 
genommen und wieder auf den kranken Snöchel gelegt 
Hatte, erwedte ihre Dankbarkeit. 

Ihre Schweiter Arfinoe war ein eitles alexandri— 
niſches Sind und hatte der Armen nad) dem häßlichften 
unter ben vor Ilion Iagernden Hellenen den Spig- 
namen „Fräulein Therfites” gegeben, und Selene hatte 
ihr denfelben manchmal nachgeſprochen. 

Set dachte fie nicht mehr an dieß garitige Wort 
und begegnete dem Bedenken ihrer Pflegerin, indem 
fie fagte: 

„Das Fieber Tann nicht ftark fein. Wenn Du 
mir etwas erzählit, jo brauche ich nicht immer an 
dieſe heillofen Schmerzen zu denken. Ich ſehne mich 

nad Haufe. Haft Du die Kinder gejehen?“ 
„Nein, Selene, ih bin nicht weiter als vor eure 
Wohnung geflommen und die freundliche Thorhüterin 
Hatte mir gleich gejagt, ich würde weder Deinen Vater 
noch Deine Schweiter finden und eure Sklavin wäre 
auögegangen, um Kuchen für die Kleinen zu kaufen.“ 

„Kaufen?“ fragte Selene erftaunt. 
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„Die Alte fagte auch, der Weg zu euch führe durch 
viele Räume, in denen Sklaven arbeiteten, und ihr 
Sohn, ber gerade bei ihr war, follte mid) begleiten. 
Er that e8 auch, aber eure Thür war verichloffen und 
da fagte er, ich möge feiner Mutter anvertrauen, was 
es zu beitellen gäbe. Das that ich, denn fie jah aus, 
als ſei fie Hug und freundlich gefinnt.“ 

„Das ift fle.* 

„Und fie Hat Dich fehr lieb, denn als ich ihr von 
Deinem Leiden erzählte, floffen ihr helle Thränen über 
die Wangen und fie lobte Dich fo innig und war fo 
betrübt, als mwäreft Du ihre eigene Tochter.“ 

„Du Haft doch nicht von unferer Arbeit in ber 
Fabrik geredet?* fragte Selene ängftlid). 

„Gewiß nicht, Du Hatteft mich ja gebeten zu 
ſchweigen. Ih fol Dir im Namen der alten rau 
viel Freundliches jagen. * 

Mehrere Minuten ſchwiegen beide Mädchen, dann 
fragte Selene: 

„Hat auch der Sohn des Thorhüters, der Dich 
begleitete, gehört, wie übel es mir ergangen? 

„Sa. Auf dem Wege in eure Wohnung war er 
voll von Scherzen, aber als ich erzählte, daß Du mit 
dem verlegten Fuß ausgegangen mwäreft und num nicht 
heimkehren dürfteft und der Arzt beforgt fei, da wurbe 
er zornig und führte gottesläfterliche Reden.“ 

„Srinnerft Du Dih noch, was er gejagt bat?“ 

„Nicht recht, aber Eins weiß ih doch noch. Er 
Hagte feine Götter an, daß fie jthöne Werke fchüfen, 
um fie zu beichädigen, ja er [halt auf fie...“ 
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Maria ſchlug bei Diefen Worten die Augen nieder, 
als ob fie etwas Unziemliches erzähle; Selene aber 
erröthete leife vor Vergnügen und fagte eifrig und als 
wolle fie des Bildhauers Läfterung überbieten: 

„Er hat ganz Recht, die da oben treiben's dar⸗ 
nad) . . .* \ 

„Das ift nicht gut!“ rief die Verwachſene vor⸗ 
wurfsvoll. 

„Was?“ fragte die Leidende. „Ihr lebt hier 
ſtill für euch in lauter Frieden und Liebe. Manches 
Wort, das Frau Hanna bei unſerer Arbeit ſagte, hab' 
ich behalten, und nun ſeh' ich, daß ſie auch nach ihren 
freundlichen Neben handelt. Für euch können bie 
Götter wohl gut fein.“ 

„Gott ift e8 für Jeden.“ 

„Auch für Die,“ rief Selene mit brennenden 
Augen, „benen fie jedes Glüd zerftören? Auch für 
da8 Haus mit. adht Kindern, dem fie die Mutter 
rauben? Auch für die Armen, denen fie täglich 
drohen, ihnen den Ernährer zu nehmen?” 

„Auch für fie gibt es einen gütigen Gott,“ unter: 
brach Frau Hanna, welche in das Zimmer getreten 
war, die Leidende. „Ich zeige Dir einmal den freund- 
lihen Vater im Himmel, der für ung alle forgt, al? 
wären wir feine Kinder, aber nicht jegt — Du ſollſt 
ruhen und nichts reden und hören, was Dein fiebern⸗ 
des Blut erregen könnte. Seht Ieg’ ich Dir das Polſter 
unter Deinem Haupte neu zurecht, Maria macht Dir 
einen frifchen Umſchlag und dann verſuchſt Du zu 
ſchlafen.“ 
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„Ich kann nicht,“ entgegnete Selene, während 
Hanna ihr Kopfkiſſen lockerte und behutſam umwandte. 
„Erzähle mir von Deinem freundlichen Gott.“ 

„Später, liebes Mädchen. Suche ihn nur und 
er wird Dich finden, denn von allen ſeinen Kindern 
hat er die, welche Leiden ertragen, am liebſten.“ 

„Welche Leiden ertragen?“ fragte Selene erſtaunt. 
„Was hat ein Gott bei feinen olympiſchen Freuden 
mit Denen zu thun, die Schmerzen erdulden ?* 

„Still, ftil, Kind,” fiel Hanna der Kranken mit 
einer beruhigenden Handbewegung in’? Wort, „Du 
wirft bald erfahren, wie Gott für Did forgt und ein 
Anderer Dich Lieb hat.” 

„Sin Anderer?“ murmelte Selene vor fi hin, 
und ihre Wangen färbten ſich röther. 

Sie dachte an Pollux und fragte fi, warum ihn 
die Nachricht von ihren Xeiden fo fehr erregt habe, 
wenn er ihr nicht gut fei. 

Für das, mad fle vernommen, al? fie an feinen 
Schranken vorbeifam, begann fie nach befchönigenben 
Gründen zu fuchen. 

Er hatte ihr nie deutlich gelagt, daß er fie liebe. 
Warum follte er, der Künftler, der frifche, übermüthige 
Gefell, nicht mit einem Ichönen Mädchen fcherzen 
dürfen, auch) wenn fein Herz einer Andern gehörte? 

Nein, gleichgültig war fie ihm nicht; das hatte 
fie in jener Nacht, als fie ihm Modell geftanden, em⸗ 
pfunden, das lehrte fie Maria’3 Erzählung, dag meinte 
ſie zu ahnen, zu empfinden, au wiſſen. 

Je länger fie an ihn Dachte, deſto mehr begann fie 











ſich nad) ihm, ben fie Ion als Kind fo gern gehabt 
Hatte, zu fehnen. 

Shr Herz hatte noch nie für einen andern Mann 
geichlagen, aber feitdem ihr Pollux in der Mufenhalle 
wieder begegnet war, erfüllte fein Bild ihre ganze 
Seele, und dad, wa fie nun empfand, mußte Liebe, 
£onnte nichts anderes fein. 

Halb wachend, Halb träumend ftellte fie, ſich vor, 
Daß er in dieß ftille Gemach träte, fi) an das Haupt- 
ende ihres Lagers feßte und mit feinen guten Augen 
in die ihren ſchaute. Ad, und nun fonnte fie nicht 
ander?! Sie mußte fih aufrichten und ihm ihre 
Arme entgegenftreden. 

„Ruhig, Kind, ruhig,” fagte Hanna, „es thut 
Dir nit gut, Dich fo viel zu bewegen.“ 

Selene öffnete die Augen, um fie gleich wieder 
zu fchließen, und träumte lange Zeit weiter, biß fie 
pon lauten Stimmen im Garten aus ihrer Ruhe ge 
jchredt wurde. 

Frau Hanna verließ dad Gemach, ihre Stimme 
miſchte fih in Die ber anderen Leute vor dem Haufe, 
und als fie zu der Leidenden zurüdfehrte, waren ihre 
Wangen geröthet und fie fand nicht fogleich paffende 
Worte, um der Kranken mitzutheilen, was fie ihr 
doch wohl erzählen durfte. 

„Ein ſehr großer Menſch in übermüthigftem An: 
zug,“ fagte fie endlich, „verlangte Einlaß zu ung, 
und ala ber Thorhüter ihn abwies, hat er ſich ihn 
erzivungen. Er fragte nad) Dir.“ 

„Nah mir?“ fragte Sclene erröthend. 
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„Ja, mein Kind. Er brachte einen großen, felten 

Ihönen Blumenftrauß und fagte dazu, Dein Freund 
- von der Lochias ließe Dich grüßen.“ 

„Dein Freund von der Lochias?“ murmelte Se- 
lene nachdenklich vor fi) hin. Dann Yeuchteten ihre 
Augen freudig auf und fie fragte ſchnell: „Du fagtelt, 
der Mann, ber den Strauß bracdte, wäre ſehr groß 
geweſen?“ 

„Das war er.“ 

„O bitte, Frau Hanna,“ rief Selene und verſuchte 
ſich aufzurichten, „laß mich die Blumen ſehen!“ 

„Haſt Du einen Bräutigam, Kind?“ fragte die 
Wittwe. 

„Einen Bräutigam? Nein, aber da iſt ein junger 
Mann, mit dem wir immer ſpielen durften, als wir 
noch klein waren, ein Künſtler, ein guter Menſch, 
und von dem wird der Strauß ſein.“ 

Hanna ſah die Leidende theilnehmend an, winkte 
Maria und ſagte: 

„Der Strauß iſt ſehr groß. Du magſt ihn Dir 
anſehen, aber hier bleiben darf er nicht; der Duft von 
ſo vielen Blumen könnte Dir ſchaden.“ 

Maria ſtand von dem Seſſel neben dem Haupte 
der Kranken auf und flüſterte ihr fragend zu: 

„Der große Thorhüterſohn?“ 

Selene nickte lächelnd mit dem Kopfe, und als die 
Frauen ſich entfernten, änderte ſie ihre nach der Seite 
gewandte Lage, ſtreckte ſich gerade auf den Rücken 
aus, preßte die linke Hand auf's Herz, und ſchaute 
tief athmend in die Höhe. Dabei ſang und klang 
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e3 vor ihren Ohren und ihre umfchleierten Augen er: 
blidten bunt flinnmernde Lichttörper von ſchönem Glanz. 
Es wurde ihr Schwer zu athmen, und doch mar es 
ihr, als fei die Luft, Die fie einzog, von Blumen⸗ 
büften durchweht. 

Hanna und Maria braten den gewaltig großen 
Strauß. 

Selenens Augen leuchteten heller, und voller Be⸗ 
wunderung ſchlug ſie ihre Hände zuſammen. Dann 
ließ ſie ſich das herrliche, farbenbunte, duftende Ge⸗ 
ſchenk bald von dieſer, bald von jener Seite zeigen, 
drückte ihr Antlitz in die Blüten und küßte dabei 
heimlich den zarten Rand einer ſchönen, halberſchloſſe⸗ 
nen Rojenfnospe. Sie fühlte fi) wie beraufcht, und 
in langfaner Folge floß eine helle Thräne nad) der 
andern über ihre Wangen. 

Maria war bie Erjte, welche die in das Band an 
ben Stielen des Straußes geftedte Nadel bemerkte. 
Sie löste fie [08 und zeigte fie Selenen, die fie ihr 
Schnell au8 der Hand nahm. Weber und über er: 
röthend heftete fie die Augen auf das in den Stein 
geſchnittene Bild des feine Pfeile fchleifenden Eros. 
Sie empfand feinen Schmerz mehr, fie fühlte ſich 
ganz gefund und dabei fo froh, fo ftolz, fo über- 
glücklich. 

Frau Hanna ſah mit Beſorgniß ihre große Er- 
regung, winkte Maria und ſagte: 

„Run iſt's genug, meine Tochtes; wir ftellen den 
Strauß vor das Fenfter, damit Du ihn fehen kannſt.“ 

„Schon?“ fragte Selene voller Bedauern und 
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brach dabei einige Veilhen und Roſen aus dem über: 
vollen Gewinde. 

Als fie wieder allein war, legte fie die Blumen 
hin und betrachtete dann liebevoll die Figuren auf 
der ſchönen Spange. 

Die hatte gewiß ihres Pollux Bruder Teufer, 
der Steinfchneider, gefertigt. 

Wie fein war der Bilbftih, wie finnig gewählt 
der Gegenftand, den er zur Darftellung bradte! Nur 
die fchwere goldene Einfaffung beunruhigte fie, Die 
jeit mandem Jahr mit dem Gelbe haushalten und 
immer Haushalten mußte. 

Sie fagte fih, daß e8 von den armen Jungen, 
ber auch feine Schwefter zu erhalten hatte, doch un⸗ 
recht jet, fih für fie in fo große Unkoſten zu ftürzen. 
Aber fein Gefchent machte fie darum nicht weniger 
froh; es wäre ihr ja auch von ihrem eigenen Befit 
für ihn nichts zu Eoftbar erjchienen. Später wollte 
ſie ihn ſchon Sparſamkeit Ichren. 

Die Frauen kamen zu ihr zurück, nachdem ſie mit 
vieler Mühe den Strauß vor dem Fenſter aufgeſtellt 
hatten, und erneuerten die Umſchläge, ohne mit ihr 
zu reden. Sie mochte auch gar nicht ſprechen, denn 
fie hörte fo gern den ſchönen Verheißungen zu, Die 
ihr Herz ihr machte, und ihre Augen trafen, wohin 
fie auch fchauten, auf etwas Liebes. Die Blumen 
auf ihrem Bett, der Strauß vor dem Fenfter, Die 
Spange in ihrer Hand, Frau Hanna's gütiges Ge⸗ 
ficht, ſelbſt Maria's unfchöne Züge fah fie gern, denn 
die Verwachſene kam ihr vor wie eine Freundin, eine 
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Bertraute. Pollux war ja der Maria nicht fremd, 
und fie fonnte mit ihr von ihm reben. 

Selene erfannte fich felbft nicht wieder. Es war 
Winter in ihr geweſen, jet war e8 Frühling; es war 
Naht in ihr geweien, nun war e8 Tag; ihr Herz 
war wie verdorrt geweſen, nun glich e8 einem Garten, 
der fih anſchickt, in ber vollen Bracht des Frühlings zu 
grünen und Blüten zu treiben. Früher war es ihr 
ſchwer gefallen, die ausgelaffene Heiterkeit Arſinoe's 
oder ber Kinder zu verftehen, ja fie hatte fich über 
fie geärgert und fie zurechtgewieſen, wenn ihre Heiter- 
feit gar fein Ende nehmen wollte; heute würde fie 
fih gern mit gleicher Hingabe wie fie gefreut haben. 

Da lag das arme, ſchöne Geihöpf und blidte fo 
glüdielig nad) dem Strauß vor dem Fenfter, und 
ahnte nicht, daß ein Anderer ald Der, den fie Yiebte, 
ihn ihr überfandt haben könnte, ein Anderer, nad) 
dem fie noch weniger fragte, als nad) den Chriften, 
melde im Garten der Wittwe des Pudens vor ihrem 
Fenſter auf und nieder wandelten. 

Da ruhte fie, erfüllt von Wonne und einer Liebe 
gewiß, die ihr niemals gegolten, ficher das Herz eines 
Mannes zu befigen, der nicht an fie dachte und noch 
vor wenigen Stunden mit ihrer Schwefter, beraufcht 
von Glück und Freude, dahingerast war. 

Arme Selene! 

Dießmal träumte fie einen Traum von ungetrübter 
Seligfeit, aber den Minuten folgten Minuten, und 
eine jede brachte ihr das Erwachen näher, und welches 
Erwachen! 
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Ihr Vater war nicht, wie er gewollt hatte, vor jeinent 
Gang in die Bräfeftur mit Arfinoe bei ihr geweſen. 

Der Wunſch, fein Kind in einem feiner Herkunft 
würdigen Gewande zu Frau Julia zu führen, hatte 
ihn lange aufgehalten, und es war ihm dod nicht 
gelungen feinen Zweck zu erreichen. 

Alle Webereien und Magazine waren geſchloſſen, 
denn die Arbeiter, Sklaven und Kaufleute nahmen 
Theil an dem Fefte, und als die vom Präfekten bes 
ftimmte Stunde nabhte, ſaß feine Tochter noch immer 
in ihrem einfachen weißen leide und ihrem fchlichten, 
mit blauem Bande bejegten Peplum, das bei Tage 
noch weit unfcheinbarer ausjah als am Abend, in 
threr Sänfte. 

Der Strauß, den Arfinve bon Verus empfangen 
hatte, bereitete ihr Vergnügen, denn Mädchen freuen 
fih immer über fchöne Blumen; es haben ja beide 
auch etwas Verwandtes. | 

Als Vater und Tochter vor der Präfektur als 
Yangten, wurde Arſinoe ängftlich, und ihr Water ber 
ftand es nicht, den Verdruß zu verbergen, fie in jo 
einfacher Kleidung zu Frau Julia führen zu müſſen. 
Seine finitere Stimmung hellte fi keineswegs auf, 
als man ihn im Vorzimmer warten ließ, während 
Frau Julia mit der Gattin des Verus und Balbilla 
für feine Tochter wundervoll gefärbte, koſtbare Stoffe 
von ber feiniten Wolle, von Seide und zartem Bom⸗ 
byrgewebe ausſuchte. Diefe Art von Arbeit hat Die 
Eigenthümlichfeit an fi), daß fie defto längere Zeit 
in Anfpruh nimmt, je mehr Mithelferinnen fih an 
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ihr betheiligen, unb fo mußte es fi) der Verwalter 
gefallen laffen, wohl zwei Stunden in dem mehr und 
mehr mit Klienten und Befuchern ſich füllenden Vor- 
gemach des Präfekten zu warten. — Endlich kam 
Arfinoe zurüd, ganz glühend, ganz voll von den 
glänzenden Dingen, die für fie vorbereitet wurden. 

Ihr Vater erhob fih langſam von feinem Politer, 
und während fie auf ihn zueilte, dffnete fi) die Thür, 
und durch biefelbe wurde ber reihe Plutarch, wieder 
befränzt, wieber mit koſtbaren Blumen geſchmückt, die 
aus den Bruftfalten feines Palliums bervorleuchteten, 
von feinen beiden Yebendigen Stüßen in dag Zimmer 
geichoben. i 

Jedermann erhob fi) bei feinem Nahen, und als 
Keraunus jah, daß ſich der erfte Sachwalter der Stadt, 
ein Mann aus altem Gefchleht, vor ihm verneigte, 
that er es aud). 

Plutarch's Augen waren weit ftärfer als feine 
Beine, und da, wo es fchöne Frauen zu jehen gab, 
erwieſen fie fi immer am ftärfften. 

Schon auf der Schwelle bemerkte er Arfinoe und 
winkte ihr mit beiden Händen zu, als wäre fie eine 
liebe alte Bekannte. 

Das reizende Kind Hatte e8 ihm angethan. In 
jüngeren Jahren würde er alles aufgeboten haben, 
um ihre Gunft zu erringen; jetzt genügte es ihm, fie 
bie feine angenehm fühlen zu Iaffen. 

Nach feiner Gewohnheit Tieß er ſich ganz dicht an 
fie beranführen, berührte ihren Oberarm mehrmals 
mit der Hand und fagte heiter: 
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„Run, Holde Rorane, hat e8 Frau Julia recht 
gemacht mit den Kleidern?“ 

„O, fie haben fo fchöne, jo wunderſchöne Saden 
gewählt!” entgegnete das Mädchen. 

„Haben fie?” fragte Plutarch wieder, um durch 
ein Wort zu verbergen, daß er etwas bei fich erwäge. 
„Haben fie? Wie follten fie nicht?“ 

Arfinve’3 ausgewaſchenes Gewand war dem Alten 
in’3 Auge gefallen, und weil der Kunfthändler Gabi- 
nius heute Morgen zu ihm gefommen war, um ihn 
auszuforſchen, ob Arfinve nicht doch zu feinen Arbei- 
terinnen gehöre, und ihm zu iwieberholen, daß ihr 
Bater ein armer Hochnäfiger Schluder ſei, deſſen 
Raritätenfram, von dem er Einiges höhniſch herborhob, 
nichts werth fei, jo fragte er fich Ichnell, in welcher 
MWeife er feinen hübjchen Liebling vor den neidiſchen 
Zungen ihrer Nebenbuhlerinnen beivahren könne, denn 
es war ihm ſchon manche gehälfige Aeußerung der⸗ 
ſelben zu Obren gelommen. 

„Was die mwürdige Julia in die Hand nimmt, 
dad muß ja trefflih gerathen,“ ſagte er laut und 
fuhr dann flüfternd fort: „Uebermorgen, wenn Die 
Goldſchmiede ihre Werkftätten wieder öffnen, will id) 
fehen, was ih für Did) finde. — Ic falle zufammen. 
Nichtet mich höher auf, Antäus und Atlas! So. — 
Ya, mein Kind, hier oben fieht er noch beſſer aus, 
als da unten. Iſt der ftarfe Herr, der da hinter 
Dir fteht, Dein Vater?“ 

„30.“ 

„Halt Du Feine Mutter mehr?“ 
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„Ste ift geſtorben.“ 

„Oh,“ entgegnete Blutarch im Tone des Bedauerns. 
Dann wandte er ſich an den Verwalter und ſagte: 
„Rimm meinen Glückwunſch zu ſolcher Tochter, Kerau⸗ 
nus. Sch höre, Du mußt auch die Mutter bei ihr 
vertreten.“ 

„Leider, Herr! Mein armes Weib ſah ihr ähn- 
lid. Seit ihrem Tode führ’ ich ein freudloſes Leben.” 

„Aber ich höre, daß Du Did mit dem Sammeln 
von ſchönen Seltenheiten ergögeftl. Wir theilen dieſe 
Neigung. Würdeft Du Di von dem Becher meines 
Namensvetters Plutarch trennen? Es fol ein gutes 
Stüd fein, jagt der Kunfthändler Gabinius.“ 

„Das ift es,“ entgegnete der Verwalter mit Stolz. 
„Ein Geſchenk des Kaiſers Trajan an den Philofophen. 
Schön geihnittes Elfenbein. Ich trenne mich ſchwer 
von diefer Perle, aber —“ und bei diefen Worten 
fenkte er feine Stimme, — „aber ih bin Dir ver: 
pflidtet, Du nimmt Did) meiner Tochter an, und 
um Dir ein Gegengefchent anzubieten, ver— * | 

„Davon kann feine Rede fein,” unterbrad ihn 
Plutarch, der die Menfchen kannte und den die ge: 
ſchwollene Art des Verwalter lehrte, daB der Kumnft- 
Händler ihn nicht mit Unrecht für einen hochmüthigen 
Mann erflärt hatte. „Du erweiſeſt mir eine Ehre, 
indem Du mir geftatteft, das Meine für den Putz 
unferer Roxane beizutragen. Ich bitte Dich, mir den 
Becher zu fenden. Jeden Preis, den Du ftellft, billige 
id) natürlich von vorn herein.* 

Keraunus kämpfte einen Augenblick mit fich felbft. 
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Hätte er nicht jo dringend Geld gebraudit, wäre 
der Wunſch, einen neuen, anfehnlichen Sklaven hinter 
fih herichreiten zu ſehen, nicht gar fo lebendig in 
ihm gemwejen, jo würde er darauf beftanden haben, 
Plutarch feinen Becher zu ſchenken; jo aber räufperte 
er fi, Ichaute zu Boden und fagte verlegen und ohne 
jede Spur feiner früheren Sicherheit: 

- „3 bleibe Dein Schuldner, aber Du wünfcheft, 
wie es fcheint, daß wir dieß Gefchäft nicht mit anderen 
Dingen vermengen. Wohl denn! Sch befam für ein 
Schwert ded Antonius, das ich befaß, zmweitaufend 
Drachmen .. .* 

„Dann hat,” fiel ihm der alte Herr in’d Wort, 
„der Becher Plutarch's, das Geſchenk Trajan's, ben 
doppelten Werth, zumal für mich, der ich mit Dem 
großen Manne verwandt war. Darf ih Dir vier- 
taufend Drachmen für Deinen Schaf bieten?“ 

„Ih wünfhe Dir gefällig zu fein, und fo fage 
ih Ja,“ entgegnete der Verwalter mwürdevoll und 
drüdte Arfinoe, die dicht neben ihm jtand, den Kleinen 
Singer. Ihre Hand hatte ſchon lange die feine be- 
rührt, um ihn zu ermahnen, daß er doch bei feiner 
erſten Abficht, Plutarch den Becher zu fchenfen, bleiben 
möge. ’ 
Als das ungleiche Paar das Vorgemach verlieh, 
Ihaute Plutarh ihm ſchmunzelnd nad) und dachte 
bet fi: 

„Sp war's recht. Wie wenig hab’ ich im Ganzen 
bon meinem Reichthum, wie oft möcht’ ich, wenn ic) 
einen rüftigen Zaftträger jehe, mit ihm taufchen; aber 
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heute war es doch gut, daß ich habe, fo viel ich nur mag. 
Das reizende Kind! Für die Leute braucht es nothwen⸗ 
digerweiſe ein neues Kleid, aber feiner Schönheit that 
das verwaſchene Fähnchen wahrlich feinerlei Eintrag. 
Sie gehört ja zu mir, denn ich habe ſie in der Fabrik 
unter den Kleberinnen geſehen; das weiß ich.“ 

Keraunus war mit feiner Tochter in's Freie ge: 
langt. 

Bor der Präfektur Eonnte er nicht umhin laut 
vor ſich hin zu kichern, feinem Kinde die Schulter zu 
ftreicheln und ihm zuzuraunen: 

„Ich ſagte Dir’s ja, Mädchen. Wir werden noch 
reih, wir kommen wieder empor und brauchen in 
nicht Hinter den anderen Bürgern zurüdzuftehen.”“ 

„3a, Bater, aber gerade weil Du das glaubft, 
fo hätteft Du doch eigentlih dem alten Herrn ben 
Becher ſchenken können.“ 

„Nein,“ entgegnete Keraunus. „Geſchäft iſt Ge⸗ 
ſchäft; aber ſpäter bezahle ich alles, was er für Dich 
thut, zehnfältig durch mein Bild des Apelles. Frau 
Julia erhält den mit ben beiden geſchnittenen Steinen 
befesten Schuhriemen, der von einer Sandale Kleo⸗ 
patra’3 ſtammt.“ 

Arſinoe ſchlug die Augen nieder, denn fie wußte, 
wie viel diefe Schäße werth waren, und fagte: 

„Da3 können wir ja fpäter bedenken.“ 

Dann ftiegen fie und ihr Vater in die auf fie 
wartenden Sänften, ohne weldhe Keraunus ſchon nicht 
mebr beitehen zu können meinte, und ließen ſich zu 
dem Garten der Witte des Pudens tragen. 

Ebers, Der Ralfer. II. 2 
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Selenens glücdjelige Träumerei wurde durch diefen 
Beſuch unterbrochen. 

Keraunus benahm fich gegen Frau Hanna mit 
eifiger Kälte, denn es gereichte ihm zur Befriedigung, 
ihr feine Verachtung gegen alle, was Chrijt hieß, 
fühlbar zu machen. 

Al er ihr fein Bedauern ausſprach, daß Selene 
gezivungen worden fei bei ihr zu bleiben, fagte die 
Wittwe: 

„Es geht ihr doch beſſer hier als auf der Straße.“ 

Als Keraunus ſagte, er nehme nichts geſchenkt 
und werde ihr die Pflege feiner Tochter bezahlen, ent⸗ 
gegnete Hanna: 

„Bir thun gern für Dein Kind, was wir können, 
und ein Anderer lohnt und dafür.“ 

„Das wollt' ih mir verbitien!“ rief der er: 
walter entrüftet. 

„Wir verftehen ung nicht,“ gab die Chriftin 
freundli zurüd. „Ich meine feinen fterblichen Men⸗ 
Then, und der Lohn, den wir erftreben, iſt fein Gelb 
und Gut, jondern das frohe Bewußtſein, den Schmerz 
eines Leidenden gelindert zu haben.“ 

Keraunus zudte die Achleln und entfernte ſich, 
nachdem er Selenen befohlen hatte den Arzt zu fragen, 
warn fie wieder nad) Haus gebracht werden bürfe. 

„Ich laſſe Dich feinen Augenblid länger bier, als 
ed noth thut,” fagte er jo dringend, als gälte es 
fie aus einem verpefteten Haufe zu entfernen, füßte 
ihre Stirn, grüßte Frau Hanna fo berablaffend, als 
habe er ihr eben ein Almofen gereicht, und entfernte 
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fi, ohne Selenens Verſicherung, fie befinde ſich fehr 
wohl bei der Wittwe, zu Ende zu hören, 

Der Boden hatte ihm Yängft unter den Füßen 
und das Geld in der Taſche gebrannt; beſaß er doch 
Mittel in Fülle, fich einen vortrefflichen neuen Sklaven 
zu fanfen. Vielleicht reichten fie fogar, wenn er den 
alten Sebet mit in den Kauf gab, für die Erwerbung 
eine gut ausjehenden Griechen, der feine Kinder im 
Leſen und Schreiben unterrichten fonnte. Auf das 
Heußere des neuen Hausgenoſſen wollte er fein Haupt- 
augenmerf richten; wenn er auch geichult war, fo ließ 
fih damit der hohe Kaufpreis, den er für ihn zu 
zahlen gedachte, entichuldigen. 

als fih Keraunus dem Sklavenmarkt näherte, 
fagte er fih nicht ohne Rührung über jein väterlic) 
gefinntes Herz: 

„Alles zu Ehren des Haufes, alles nur für Die 
Kinder!“ 

Arſinoe blieb feiner Beſtimmung gemäß bei Selene. 
Ihr Vater wollte fie auf feinem Heimwege abholen. 

Nachdem fi der Verwalter entfernt hatte, verließ 
Frau Hanna mit Maria die Schweitern, denn fie 
vermutheten, daß fie den Wunſch hegen müßten, 
mancherlei ohne Zeugen mit einander zu beiprechen. 

Sobald beide Mädchen allein waren, ſagte Arfinoe: 

„Du haft rothe Wangen, Selene, und fiehft heiter 
aus, ah und auh ih, id bin fo glüdiid — fo 
glücklich.“ 

„Weil Du die Rorane darſtellſt?“ 

„Auch das ift ja jchön, und wer hätte noch geitern 


Morgen gedacht, daß wir heute jo reich fein twürben! 
Wir wilfen gar nicht mehr, wohin mit dem Gelde.* 

„Wir?“ . 

„Sa, denn der Vater hat zwei Sachen aus feinem 
Kram für ſechstauſend Drachmen verkauft.“ 

„Oh!“ rief Selene und klatſchte lei in die Hände. 
„Dann laffen fi doch die dringendften Schulden be⸗ 
zahlen.“ 

„Gewiß; aber das ift noch lange nicht alles.“ 

„Nun?“ 

„Wo ſoll ich anfangen? Ach, Selene, mein Herz 
iſt fo voll. Ich bin müde, und doch könnt' ich ta ızen 
und fingen und toben heute und die Nacht durch und 
morgen. Wenn ih an mein Glüd denke, fo braust 
mir ber Kopf und es wird mir, ala müßt’ ih mid) 
fefthalten, um nicht zu taumeln. Du weißt noch nicht, 
wie ed Jemand zu Muth ift, den der Pfeil des Eros 
getroffen. Ah, ich liebe Pollux fo ehr, und er 
liebt mid) wieder !* 

Alles Blut wich bei diefen Worten aus Selenens 
Wangen und von ihren bleichen Lippen fielen die leife 
fragenden Worte: 

„Bolur, des Euphorion Sohn, der Bildhauer 
Pollux?“ 

„Sa, unſer lieber, guter, langer Bollur!* rief 
Arfinoe. „Spike nur Deine Ohren und laß Tir 
erzählen, wie das alles gekommen if. In dieſer 
Nacht, auf dem Wege zu Dir, hat er mir geftanden, 
wie fehr er mid) liebt, und nun folft Du mir rathen, 
‚wie wir den Vater für und gewinnen, recht bald ge⸗ 
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winnen. Später jagt er ſchon Ia, denn Bollur kann 
alles, was er nur will, und wird einmal groß wer⸗ 
den, jo groß wie Papias und Ariſteas und Nealfes, 
zujammengenommen. Den Jungenftreich mit der alber: 
nen Fratze ... aber wie bleih Du ausſiehſt, Selene.* 

„Es iſt nichts, gar nicht. Ich Habe Schmerzen; 
rede nur weiter,“ fagte Selene. 

„rau Hanna bat mih, Dich nicht viel prechen 
zu laſſen.“ 

„Erzähle nur alles, ich bleibe ſtill!“ 

„Du baft ja auch den fchönen Kopf der Mutter 
gefehen, den er gemacht hat,“ hob Arfinoe an. „Bei 
dem fahen und ſprachen wir uns jeit langer Zeit zum 
eriten Mal wieder, und da fühlte ich glei, daß es 
einen lieberen Menichen als ihn auf der ganzen Erbe, 
fo weit und breit fie ift, gar nicht gäbe. Dort vergaffte 
er ih auch in mich dummes Ding. Geftern Abend 
begleitete er mi zu Dir. Ag ih nun an feinem 
Arme in der Nacht dur die Straßen ging, da — 
da — o Selene, wie dad war, wie wunderherrlid); 
Du kannſt e8 nicht glauben! — Thut Dir der Fuß 
fehr weh, Du Arme, Du haft ganz feuchte Augen?“ 

„Weiter, erzähle nur weiter.” 

Und Arfinoe that mie ihr geheißen, und erfparte 
der Unglüdlichen nicht, was bie Wunde in ihrem 
Herzen erweitern und vertiefen konnte. 

In ſüßen Erinnerungen ſchwelgend, befchrieb fie - 
die Stelle auf der Straße, an der Pollux fie zum eriten 
Mal gefüßt Hatte, die Büſche im Garten, in deren 
Schatten fie ihm in die Arme gejunfen war, ihrem 
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befeligten Gang durch die Mondnacht und die fich zum 
Felte fammelnden Menſchen, und endlich auch, wie fie 
„nit ihm, voll des Gottes, dem Zuge gefolgt und durch 
die Straßen geradt war. Sie fchilderte auch mit 
Thränen im Auge, wie ſchwer ihr der Abſchied ge 
worden ſei, und erzählte lachend, daß ein Epheublatt in 
ihren Haaren dem Vater beinahe alles verrathen hätte. 

Sie ſprach und ſprach, und es lag für fie etwas 
Beraufchendes in ihrer eigenen Rede. 

Wie diefe auf Selene wirkte, bemerkte fie nidt. 

Konnte fie denn willen, daß ihre Worte und fein 

« anderer Schmerz e3 waren, die das wehe Zuden um 
den Mund ihrer Schwefter herborriefen? 

Als Arfinoe ſodann von den herrliden Kleidern 
erzählte, welche Frau Sulia für fie anfertigen Iaffe, 
hörte ihr die Leidende nur mit halbem Ohre zu; aber 
fie merfte wieder auf, als fie vernahm, wie viel der 
reihe Plutarch für den Elfenbeinbecher geboten Habe, 
und daß ihr Vater den alten Sklaven gegen einen 
andern, rüftigeren vertaufchen wolle. 

„Unfer guter, ſchwarzer, maufernder Stord) fieht 
mohl recht ftruppig aus,” fagte Arfinoe, „aber es 
thut mir doch leid, daß er fort fol. Wäreft Du zu 
Haufe geweſen, fo hätte ſich der Water doch vielleicht 
noch befonnen.“ 

Selene late troden auf und ihre Lippen zogen 
ſich höhniſch zur Seite, während fie fagte: 

„Kur zu, nur fo weiter! Dann fommt ihr nod), 
zwei Tage bevor man euch auf die Straße ſetzt, zu 

Magen und Pferden.“ 
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„Du glaubjt immer das Schlimmfte,* entgegnete 
Arfinoe unmwillig. „Ih fage Dir, e8 wird alles weit 
ſchöner und befjer und freundlicher fommen, als wir e3 
erwarten. Sobald wir es reichlicher Haben, faufen wir 
aud) den Alten zurüd und füttern ihn, bis er tobt ift.“ 

Die Leidende zuckte Die Achleln, ihre Schweſter aber 
fprang mit Thränen im Auge von ihrem Sike auf. 

Sie hatte fi) fo ſehr gefreut, Selenen mitzutheilen, 
wie glüdlich fie fei, und feit geglaubt, ihre Erzählung 
werde wie Sonnenihein nad) einer finftern Nacht 
die Seele der Kranken erbeitern. Und nun Hatte dieſe 
nichts für fie als höhniſche Worte und Geberden. 

Weigert fih ein Freund, unfer Glück mit uns zu 
genießen, jo verlegt das nicht weniger ſchwer, ala 
wenn er una im Unglüd verläßt. 

„Wenn Du mir nur eine Freude verlalzen kannſt!“ 
- rief Arſinoe. „Ich weiß ja, daß Dir nichts recht ift, 
was ich thue; aber wir find doch Schweitern und Du 
braudteft nicht die Zähne zufammenzubeißen, die 
Worte zu fparen und die Achjeln zu zuden, wenn id) 
Dir Dinge erzähle, über die fi) auch fremde Mäd— 
chen, wenn ich fie ihnen anvertrauen wollte, mit mir 
freuen würden. Du bift fo falt und jo herzlos! Xiel- 
leicht verräthit Du mid gar an den Vater!“ 

Arfinoe vollendete den Sag nit, denn Selene 
fchaute ſchmerzlich und ängftlich zugleich auf fie Hin 
und jagte: 

„sch kann mich nicht freuen, es thut mir zu weh.” 

Dei diefen Worten rannen Thränen über ihre 
Wangen, und fobald Arfinoe das ſah, empfand fie 
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neues Mitleid mit der Kranken, beugte ſich über ſie 
und küßte erſt einmal und dann auch ein zweites und 
drittes Mal ihre Wange; Selene aber drängte ſie von 
ſich und wimmerte leiſe: 

„Laß mich, ich bitte Dich, laß mich, geh' hinaus, 
ich kann es nicht länger ertragen.“ 

Aufſchluchzend wandte ſie ihr Antlitz der Wand zu; 
Arſinoe verſuchte noch einmal, ihr mit Liebesbezei⸗ 
gungen zu nahen, Die Leidende mies fie aber bießmal 
noch heftiger zurüd und rief laut und verzweifelnd: 

„Ich ſterbe, wenn Du mich nicht allein läßt.“ 

Da wandte fi die Glüdliche, deren beite Gabe 
bon ihrer einzigen Freundin verfcehmäht ward, weinend 
der Thür zu, um vor dem Haufe der Wittwe auf 
ihren Vater zu warten. 

Hanna ſah, als ſie neue unſchlge auflegte, 
Selenen an, daß ſie geweint habe, aber ſie fragte 
ſie nicht nach dem Grunde ihrer Thränen. 

Gegen Abend erklärte die Wittwe ihrer Pflege—⸗ 
befohlenen, daß fie fie nun auf eine halbe Stunde 
allein laffen werde, denn fie und Maria wollten fort- 
gehen, um mit ihren Brüdern und Schweftern auch 
für fie zu ihrem Gotte zu beten. 

„Laßt nur, laßt,” fagte Selene, „mie es ift, fo 
ift es; e3 gibt feine Götter.“ 

„Götter?“ entgegnete Hanna. „Nein, aber es 
gibt einen guten, Tiebreihen Vater im Himmel, und 
Du lernit ihn Thon kennen.“ 

„Ich kenne ihn,“ murmelte die Kranke mit ſchnei⸗ 
dendem Spott. 
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Sobald fie allein war, richtete fie fich in ihrem 
Bette auf und warf die Blumen, Die vor ihr gelegen 
Hatten, weit in das Zimmer hinein, drehte an der 
für die Befeftigung der Spange beitimmten Nadel 
fo lange, bis fie zerbrach, und rührte feine Sand, ala 
der goldene Reif mit dem gejchnittenen Steine zwifchen 
Die Wand des Zimmers und ihr Bett fiel. 

Dann ftarrte fie an die Dede des Gemachs und 
regte fih nicht. 

Es wurde Naht. 

Die Lilien und Geidblattblüten in dem großen 
Strauß am Fenfter begannen fräftiger zu duften, und 
ber Pohlgeruch, den fie ausftrömten, drängte fi un- 
erbittlich ihren von fieberhafter Erregung geichärften 
Sinnen auf. Bei jedem Athemzug empfand fie ihn 
und feine Minute verging, in der er fie nicht an ihr 
zertrümmertes Glüd und an das Elend ihres Herzens 
erinnert hätte. So ward ihr ber jüße Odem der 
Blumen unerträgliher als beißender Rauch, und fie 
30g die Dede über den Kopf, um diefer neuen Qual 
zu entgehen. Aber bald befreite fie ſich wieder von 
ihrer Hülle, weil fie unter ihr zu erftiden meinte, 

Eine Unruhe ohnegleichen bemächtigte fich ihrer, 
und dabei hHämmerte der Schmerz in ihrem franfen 
Fuß, ihre Wunde brannte und peinigendes Kopfweh 
pochte an ihre Stirn und kniff die Muskeln über 
ihrem Auge zuſammen. 

Jeder Nerv, ben fie beſaß, jeber Gedanke, den fie 
Hegte, bereitete ihr Qual, und fie fühlte fich dabei 
ganz haltlos, ganz verwahrlost und völlig preißgegeben 
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lauter graufamen Mächten, die ihre Seele hin und 
her rilfen wie der Sturm die Kronen der Palmen. 

Ohne Thränen, unfähig, an derjelben Stelle lie 
gen zu bleiben und doch für jede Bewegung burd) 
neue Schmerzen beftraft, aus ihren Fugen geftoßen, 
nieht ftark genug, um in ihrer Zerfahrenheit einen 
zulamntenhängenden Gedanken zu fallen, und doch feit 
überzeugt, daß der Blumenduft, den fie fort und fort 
einatmen mußte, fie vergiften, zu Grunde richten, 
um den Verſtand bringen würde, hob fie ihren Franken 
Fuß aus dem Bette, ließ den andern folgen und 
feßte fih auf ihren Lager nieder, ohne auf ihre 
Schmerzen und die Warnung des Arztes zu achten. 

Ihr langes Haar floß aufgelöst über ihr Angeſicht, 
über die Arme und Hände, mit denen fie ihr Haupt ftüßte. 

In diefer neuen Stellung gewann die Thätigfeit 
ihres Geiſtes und Herzens eine neue Richtung. 

Berfteinernd war der Blick, mit dem fie auf den 
Eftrih ftarrte, und bittere Feindjeligfeit gegen ihre 
Schweſter, Haß gegen Pollux, Verachtung vor ihres 
Vaters elender Schwäche und ihrer eigenen Verblendung 
trieben mit einander ein wüſtes Wechſelſpiel in ihrer 
Seele. 

Draußen lag alles in ftilem Frieden, und von 
dem Haufe der Wittwe des Pudens her trug der 
Abendwind dann und wann die reinen Klänge eines 
frommen Liedes zu ihren Ohre. Selene beadhtete fie 
nit; ala ihr aber berfelbe Hauch den Blumenbuft 
ftärfer ala vorher in’3 Antlitz wehte, grub fie ihre 
Finger feft in ihr Haar und zog es fo fräftig her- 
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unter, daß fie über den Schmerz, den fie fich ſelbſt 
verurfachte, laut aufjtöhnen mußte. 

Die Frage, ob denn ihr Hauptihmud meniger 
reih und fchön fei als der ihrer Schweiter, drängte 
fih ihr auf, und wie ein Blitz die Nacht, To durch⸗ 
zudte ihre verdüfterte Seele der Wunfch, mit der Hanb, 
bie jeßt ihr felber Schmerzen bereitete, Arfinve an den 
Haaren zu Boden zu ziehen. 

Diefer Duft, dieſer entjegliche Duft! 

Sie vermochte nicht, ihn länger zu ertragen! 

Außer fi ftellte fie fi auf ihr unverlegtes Bein 
und mit Heinen, ganz Heinen Schritten ſchob fie ſich 
wimmernd dem Fenſter entgegen und ftürzte den 
Strauß mitfammt dem großen Kruge von gebranntem 
Thon, in dem er ftand, zu Boden. Das Gefäß zer: 
brad. Es Hatte der armen Hanna vor Kurzem müh- 
fam erfparte Geldftüde gefoftet. 

Auf einem Fuße ftehend lehnte Selene, um fi 
zu erholen, an dem rechten Pfoften ber Zimmeröffnung 
und vernahm bier lauter als auf ihrem Lager bie 
Stimme ber Meereöwogen, bie fih an dem fteinernen 
Uferbau hinter dem Häuschen ihrer Pflegerin brachen. 

Mit biefen Tönen war das Find der Lochiad wohl 
vertraut, aber jo wie heute Hatte bad Geſpüle und 
der Anſchlag des an die Steine klatſchenden feuchten 
und fühlen Elementes noch nie auf fie gewirkt. 

Ihr fieberndes Blut glühte, ihr Fuß brannte, ihr 
Kopf war heiß, wie in langfamem Feuer verzehrte 
ber Haß ihre Seele und es war ihr, alö riefe jede 
neue, fih an dem Uferbau brechende Welle ihr zu: 
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„Ich bin falt, ich bin feucht, ich kann die Flammen 
löſchen, die Dich verzehren, ih kann Dich erquiden 
und fühlen.“ 

Was vermochte die Erde ihr zu bieten, als neue 
Dual und neues Elend! Aber dad Meer — das 
blaue, dunkle Meer war groß, kalt und tief, und feine 
Wogen verfpradhen ihr mit fchmeichelnden Tönen, die 
Glut des Fieberd und die Laft des Lebens mit einem 
Mal von ihr zu nehmen. 

Selene bedadhte nichts, überlegte nichts, erinnerte 
fi) weder an die Kinder, für die fie fo lange mie 
eine Mutter geforgt hatte, noch an ihren Vater, deffen 
Hüterin und Stüße fie geweſen war, aber dumpfe 
Stimmen in threr Seele raunten ihr zu, daß die 
Welt fchleht und graufam und eine Stätte der Qual 
und der Sorgen fei, bie das Herz zernagten. 

Es war ihr zu Sinne, als wäre fie biß an bie 
Schläfen in einen Yeuerpfuhl verfunfen, und wie eine 
Unglüdlihe, deren Gewänder von den Flammen er: 
griffen wurden, trieb es fie in das Waſſer, auf deifen 
Grunde fie Hoffen durfte, ihr höchftes Sehnſuchtsziel 
zu erreichen, den fchönen falten Tod, in dem alled 
vorbei ft. 

Schwankend und ſtöhnend ſchob fie fich durch die 
Thür in den Garten und Hinkte, indem fie beide 
Hände an die Schläfen drüdte, dem Meere entgegen. 








Kuweites Kapitel. 





{ie Alerandriner hatten ſteife Nacken. 

Nur eine weit über das Maß des Alltäg- 
lichen hinausgehende Erſcheinung konnte fie 

veranlaſſen, den Kopf zu menden und ihr nachzu⸗ 

fchauen, gab es doch Ungemöhnliches zu jeder Stunde 

und in allen Straßen ihrer Stadt zu fehen. 

Heute dachte Jeder ohnehin nur an ſich ſelbſt und 
‚feine eigene Luft. 

Cine beſonders fchöne, ftattliche oder gut aufge- 
putzte Geftalt veranlaßte hier ein fchnell verfchwin- 
dendes Lächeln, dort einen Ruf de3 Beifall3; aber 
ehe ein Anblid voll ausgenofjen war, fuchte da nad) 
Neuem begierige Auge ſchon nad) einem andern. 

So gab auch Niemand fonderlih” auf Hadrian 
und feine Begleiter Acht, die fich widerſtandslos von 
dem Strom der Menge durd) die Straßen fortführen 
ließen, und doch bot Jeder von diefen Dreien einen 
in feiner Weiſe merkwürdigen Anblid. Hadrian war 
als Silen aufgepugt, Pollux als Faun. 

Beide trugen Masken, und dem fchlanfen, beweg⸗ 
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lichen Jünglinge ſtand feine Verkleidung nicht weniger 
gut, als der mächtigen Kraftgeitalt des gereiften 
Mannes neben ihm die feine. 

Antinous folgte feinem Gebieter als Eros. 

Er trug einen röthlihen Ummurf und war mit 
Roſen befränzt, und der filberne Köcher auf feinem 
Rüden ſowie der Bogen in feiner Hand beuteten 
finnbildlih an, welden Gott er zur Darftellung zu 
bringen wünſche. 

Auch er trug eine Maske, aber feine Geftalt 309 
viele Blicke auf ſich und mandes: „Es lebe die 
Liebe!” oder „Sei mir günftig, ſchöner Sohn Apbro- 
ditens!“ tönte ihm nad. 

Polur Hatte alle für dieſe Verkleidung nöthigen 
Sadıen der Gewandkammer feines Meifters entnommen. 

Diefer war nit zu Haufe geweſen, aber eine 
Frage um jeine Einwilligung fchien dem jungen Manne 
nit nöthig zu fein, denn ſowohl er als aud die 
anderen Gehülfen Hatten ſich oft und mit Willen Des 
Papias diefer Sahen zu ähnlichen Zwecken bedient. 

Nur als Pollux den für Antinous beftimmten 
Köcher an ih nahm, zauderte er ein wenig, denn 
der beitand aus echtem Silber und mar feinem 
Meifter von eiher reichen Kornhändleröfrau gejchentt 
torden, die er al jagende Artemis in Marmor aus: 
gehauen hatte. 

„Der Ichöne Geführte des Römers,“ dachte der 
Künftler, als er das werthvolle Geräth zu den ans 
deren Gegenftänden in den Korb Iegte, welchen ihm 
fein fchielender Lehrburſch nachtragen follte, „der Ges 
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fährte des Nömerd muß einen prächtigen Eros ab⸗ 
geben, der braucht einen Köcher, und ehe die Sonne 
aufgeht, hängt dad unnütze Geräth wieder an feinem 
alten Hafen.” 

Bollur fand Übrigen? wenig Zeit, ſich an ber 
herrlichen Geftalt de fo reich von ihm aufgepußten 
Liebesgottes zu freuen, denn der Baumelfter aus Rom, 
den er führte, war von ſolchem Wiffensdurft und 
folder bis in's Einzelſte gehenden Neugier befeelt, 
Daß ber in Alerandrien geborene, mit offenen Augen 
herangewachſene junge Mann dem unermüdlichen Fra⸗ 
ger ehr Häufig die Antwort ſchuldig bleiben mußte. 

Der graubärtige Herr wollte alle fehen, über 
alles unterrichtet fein. 

Nicht zufrieden, die Hauptitraßen und Pläße, Die 
öffentlichen Anlagen und Gebäude kennen zu lernen, 
Ihaute er aud in die fchöneren Privathäufer und 
fragte nad) dem Namen, dem Stand und Vermögen 
ihrer Beſitzer. 

Die entichiebene Art, mit der er vorjchrieb, welchen 
Weg er geführt zu werden mwünfche, bewies Bollur, 
daß er mit der Anlage der Stadt gut vertraut jet. 

Wenn der weile, hochangefehene Dann feinen 
Beifall, ja feine Bewunderung über die breiten, ſau⸗ 
beren Straßen des Ortes, die freundlichen Pläße und 
überaus ftattlihen Bauwerke, an denen e3 nirgends 
fehlte, zu erkennen gab, To freute fih der junge, feine 
Vaterftadt Iiebende Alerandriner. 

Zuerft ließ fih Hadrian, den Meere entlang, durch 
da3 Bruhium zu dem Tempel des Poſeidon führen, 
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bor dem er eine Andacht verrichtet. Dann fchaute 
er in die Gärten der Königspaläſte und in die Höfe 
des benachbarten Mufeumd. 

Das Cäfareum mit feinem ägyptiſchen Thor er- 
regte feine Bewunderung nicht weniger als das mit 
mehrftödigen Säulenarfaden umkleidete, rings mit 
zahlreihen Statuen geſchmückte große Theater. 

Bon dort aus wandte er fi) mit einer Schwen⸗ 
fung nad) links wieder dem Meere zu, um dad Em= 
porium, den Maftenwald im Hafen bes Eunoftus und 
die ſchöngemauerten Kais zu betrachten. 

Der Brüdenbau des Heptaftadiums wurde rechts 
liegen gelaffen. Der Hafen Kibotus, der von Kleinen 
Kauffahrern wimntelte, hielt die Wanderer nur furze 
Zeit auf. 

Hier wandten fie der See den Rüden, folgten 
einer Iandeinwärts führenden Straße und durchſchritten 
da3 Viertel Rhakotis, in dem lauter Megypter wohnten 
und der Römer viel Bemerkenswerthes zu fehen be- 
fam. Zuerft begegnete ihm und feinen Gefährten ein 
Seftzug der den Göttern des Nilthal® dienenden 
PBriefter, welche Reliquienkiften, heilige Geräthe, Götter 
und Thierbilder trugen und dem Serapeum zujtrebten, 
das die benachbarten Straßen weithin überragte. Ha⸗ 
drian befuchte es nicht, jah aber den Wagen zu, bie 
auf einem Fahr wege den Hügel, auf dem das Heilig: 
thum ftand, hinauffuhren, und beobachtete die zu Fuß 
gehenden Beter, welche die für fie beftimmte gewaltige 
Treppe hinanftiegen. Dieje verbreiterte ſich nach oben 
hin und enbete bei einer Plattform, auf der vier 
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gewaltige Säulen eine kühn gewölbte Kuppel trugen. 
Unüberjehber war das Tempelgebäude, welches ſich mit 
feinen Sälen, Hallen und Kammern hinter dieſem 
Rieſenbaldachin erhob. | 

Die Priefter mit ihren weißen Gewändern, die 
Hageren, halbnadten Aegypter mit ihren gefalteten 
Schurzen und Ropftüchern, die Thierbilder und wun⸗ 
derlih bemalten Häufer in diefem Quartier nahmen 
Die Aufmerkſamkeit Hadrian's beſonders in Anfprud) 
und veranlaßten ihn zu vielen ragen, auf welche 
Pollur jede Anttvort ſchuldig bleiben mußte. 

Bis zu dem im äußerften Süden der Stadt ge- 
legenen mareotiſchen See erftredte fi bie fih immer 
weiter dom Meer entfernende Wanderung. Nilichiffe 
unb Boote von jeder Form und Größe lagen in dieſem 
geräumigen und tiefen Binnengewäfler vor Unter. 
Hier zeigte der Bildhauer dem Kaiſer den Kanal, durd) 
den man die auf bem Fluß nach Aleranbria gebrachten 
Waaren ben Meerichiffen zuführte. Auch auf die glän- 
zenden LZandhäufer und mohlgepflegten Weinberge anı 
Ufer des See madte er den Römer aufmerfjan, 
welcher nachdenklich fagte: 

„Der Körper diefer Stadt muß mohl gedeihen, 
benn er hat zwei Magen unb zwei Mäuler, durch Die 
er feine Nahrung erhält:. ich meine das Meer, und 
Dielen See.“ 

„Und die Häfen in beiden,“ fügte Pollux Hinzu. 

„Sanz recht; aber nun wird es Zeit zur Um⸗ 
kehr,“ entgegnete Hadrian, und die Wanderer folgten 
bald einer nad Morgen führenden Straße: Ohne 

Ebers, Der Kaiſer. II. 3 
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Aufenthalt fchritten fie durch die ftilleren Gaflen, in 
denen Chriften wohnten, und endlich auch durch das 
Judenviertel. In deffen Innerm waren viele Häufer 
geichloffen und gab es nicht? von dem feſtlichen Treiben, 
das fih in den Quartieren der Heiden den Sinnen 
aufbrängte, zu jehen, denn die Strenggläubigen unter 
den Israeliten hielten fi völlig von ber Feier des 
froben Tages fern, an der die meiften ihrer Glaubens⸗ 
genofjen, die unter den Hellenen wohnten, theilnahmen. 

Zum dritten Male überfchritt Hadrian mit feinen 
Gefährten die kanopiſche Straße, melde die Stadt, 
deren größte Verfehräader fie war, in eine nördliche 
und jüdliche Hälfte zerlegte, denn er wünfchte von dem 
Hügel des Paneums au3 die gefehenen Einzeldinge in 
ihrem Verhältniß zu einander und in ihrer Gefammtheit 
zu überbliden. 

Der diefe Anhöhe umgebende, forgfältig gepflegte 
Garten wimmelte von Menſchen, und der Schneden- 
weg, welcher ſich zu ihrer Spige hinaufwand, war über: 
füllt mit Frauen und Kindern, die von hier auß bag 
glänzendfte Schaufpiel des Tages, dem am Abend 
Aufführungen in allen Theatern folgen follten, zu 
ſehen begehrten. 

Ehe der Raifer mit feinen Begleitern das Paneum 
erreicht hatte, drängte die Menge ſich dichter zufammen 
und Einer rief dem Andern zu: „Sie Tommen!* 
„Heute fängt es früh an!“ „Da find fie!” 

Lictoren mit Nuthenbündeln auf der Schulter 
fäuberten bie breite Straße, welche von ber Präfektur 
im Brudium aus an dem Paneum vorbeiführte, mit 
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ihren Stöckchen und achteten nicht auf die ſpottenden 
und witzelnden Worte, welche ihnen zugerufen wurden 
wo ſie ſich zeigten. 

Eine Frau, die ein römiſcher Sicherheitswächter 
mit feinen Fasces zurüddrängte, ſagte höhniſch: 

„Schenk' mir Deine Ruthen für meine Kinder und 
brauche jie nicht gegen ruhige Bürger.” 

„Es ſteckt ein Beil zwiſchen den Reiſern,“ fügte 
ein äghptifcher Schreiber warnend hinzu. 

„Her damit,“ rief ein Fleifcher, „ih Tann es 
brauden, um meine Ochſen zu Ichlachten.“ 

Den Römern ftieg bei biefen Worten das Blut’ 
in’3 Geficht, aber der Präfekt, der feine Alerandriner 
fannte, hatte ihnen geboten, taub zu fein, alles zu 
fehen, aber nichts zu hören. 

Jetzt zeigte fich eine Eohorte der zwölften, in Aegyp⸗ 
ten lagernden Garnifon im reichften Waffen» und Feſt⸗ 
ſchmuck. 

Hinter ihr her ſchritten zwei Reihen von beſon⸗ 
ders ſtattlichen, bekränzten Lictoren. Ihnen folgten, 
von dunkelfarbigen Aegyptern geführt, mehrere hun⸗ 
dert Thiere der Wildniß, Leoparden und Panther, 
Giraffen, Gazellen, Antilopen und Hirſche. Dann er⸗ 
ſchien unter Tambourin⸗ und Leier⸗, Doppelflöten⸗ 
und Triangelklang ein reich gekleideter und bunt be⸗ 
fränzter dionyſiſcher Chor, und endlich, von zehn Ele⸗ 
phanten und zwanzig weißen Pferden gezogen, ein 
großes, auf Rädern ftehendes, über und über vergol- 
detes Schiff, welches das Fahrzeug daritellte, auf dent 
torrhenifche Sceräuber den jungen Dionyjus entführt 


. 
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haben follten, nachdem fie den fchönen ſchwarzlockigen 
Süngling in feinem Burpurgewande am Ufer geſehen 
hatten. Aber den Uebelthätern, jo erzählte die Mythe 
weiter, war es nicht lange .geftattet geweſen, ſich ihres 
Raubes zu freuen, denn faum hatten fie das offene 
Meer erreicht, als bie Felfeln des Gottes zu Boden 
ſanken, Weinlaub in fchnell aufiprießendem üppigen 
Wuchs die Segel umrankte, Neben die Raa und Ruder 
umfchlangen, Trauben die Taue befchiwerten und Epheu 
den Maft, die Bänke und Wände des Schiffes um: 
wucherte. Auf dem Land und dem Meer ift Diony- 
ſus gleich mächtig. Im Schiff der Seeräuber nahm 
er die Geftalt eines Löwen an. Die Piraten ftürzten 
fih, von Entjegen gefaßt, in die See und folgten, in 
Delphine verwandelt, ihrem verlorenen Fahrzeug. 

Diefeg Hatte Titianus, jo wie die bomerifchen 
Hymnen e3 fchilderten, aus leichten Stoffen beritellen 
und Schön und reih auzfchmüden Iaffen, um den 
Alerandrinern einen Augenſchmaus zu bereiten und 
fih in ihm mit feiner Gattin und den vornehmiten 
Römern, welche die Kaiferin begleiteten, des feitlichen 
Treiben3 in den Hauptitraßen der Stadt zu freuen. 

Jung und Alt, Groß und Klein, Mann und Weib, 
Griehen, Römer, Juden, Aegypter, Fremde mit heller 
und dunkler Hautfarbe, ſchlichtem und wolligem Haar, 
drängten ſich mit gleichem Eifer an den Rand ber 
Straße, um da3 glänzende Schiff zu jehen. 

Habdrian, weit fchauluftiger als fein junger, ſchwer 
erregbarer Liebling, drängte fich in die vorderfte Reihe, 
und al? Antinous ih ihm zu folgen bemühte, rik 
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ihm ein griedhifcher Bube, den er beifeite gefchoben 
hatte, die Maske von dem Geficht, warf ſich zu Boden 
und entichlüpfte behend mit feiner Beute. 

Als Hadrian fi) nach dem Bithynier umfchaute, 
war da3 Schiff, auf dem ber Präfekt zwiſchen ben 
Bildern des Kaiſers und der Kailerin ftand, und 
Frau Julia, Balbilla mit ihrer Gefährtin und anderen 
KHömerinnen und Römern faßen, ganz nahe zu ihm 
berangelommen. Sein fcharfes Auge hatte fie erkannt, 
und weil er fürchtete, daß ihn das unbebedte Antlig 
jeines Lieblings verrathen werde, rief er ihm zu: 

„Wende Dih um und tritt in die Menge zurüd!” 

Der Günftling folgte ſogleich dieſem Gebot und 
fette fi, froh dem Gedränge entgangen zu fein, das 
ihm höchſt widerwärtig war, auf eine Bank neben 
dem Paneum nieder, ſchaute träumend zu Boden, 
dachte an Selene und den Strauß, den er ihr geſandt 
hatte, und jah und hörte nichts von allem, mad um 
ihn Her vorging. 

ALS das geihmüdte Schiff des Präfekten den Pa⸗ 
neumsgarten verließ und in bie kanopiſche Straße 
einbog, folgte ihm die Menge fchreiend und in dichten‘ 
Gedräng. 

Wie ein bei einem Wolkenbruch hoch anfchwellen- 
der Bad riß fie tobend und immer wachjend felbit 
das Widerjtrebende mit fich fort. 

Auch Hadrian und Pollur fahen ſich geziwungen 
ihr zu folgen. | 

Erft in der breiten kanopiſchen Straße gelang es 
ihnen feiten Fuß zu faffen. 
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Eine nnabfehbar lange Kolonnade begrenzte zur 
Rechten und Linken den Yahrdamm der breiten, bes 
rühmten Straße, die von einem Ende der Stadt zum 
andern führte Nach Hunderten zählten die Forinthi- 
ſchen Säulen, welche die Deden diefer Wandelgänge 
trugen. Bei einer von ihnen gelang es dem Kaifer 
und Bolur, feiten Fuß zu fallen und Atbem zu 
Ihöpfen. Ä 
Hadrian's erite Sorge galt feinem Lieblinge, und 
weil er ſich felbft ſcheute, ſich von neuem unter die 
Menge zu milchen, bat er den Bildhauer, ihn zu 
fuchen und ihn zu ihm zurüdzuführen. 

„Willſt Du mich bier erwarten?" fragte Bollur. 
„Ich kenne behaglichere Aufenthaltsorte,“ feufzte 

Hadrian. 

„Ich auch,“ entgegnete der Künſtler. „Uber Die 
hohe, mit Pappel- und Epheulaub umfränzte Thür 
da drüben führt in das Hauß eines Garkochs, bei 
dem ſich's Die Götter felbft wohl fein Iaffen könnten.“ 

„So bleibe id) dort.“ 

„Aber ich warne Dich, viel zu verzehren, denn 
des Korinthers Lykortas ‚olympilhe Tafel! iſt das 
theuerſte Wirthöhaus in der ganzen Stadt. Nur die 
großen Geldfäde find feine Gäſte.“ 

„Schon gut,“ lachte Hadrian. „Schaf nur 
meinem Gehülfen eine neue Maske und bring’ ihn 
mir wieder. E85 macht mid) dann wohl nicht arm, 
wenn ich für uns drei eine Mahlzeit bezahle. Am 
Feittag darf fchon etwas braufgehen.” 

„Wenn's Did nur nicht reut,” entgegnete der 
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Bildhauer. „So ein Langer wie ich ftellt feinen 
Mann beim Mifchkrug und hinter den Schüffeln.“ 

„Zeige nur, was Du vermagft,“ rief der Kaiſer 
dem *Forteilenden nah. „Sch ſchulde Dir ohnehin 
noh eine Mahlzet für das Kohlgericht Deiner 
Mutter.“ 

Während Pollux den Bithynier in der Nähe bes 
Paneums fuchte, trat der Kaiſer in das vornehmfte 
Wirthshaus der wegen ber Hunt ihrer Köche berühmten 
Stadt. 

Der Raum, in welchem die metften Beſucher dieſes 
Hauſes Tpeisten, beſtand aus einem weiten offenen 
Hofe, welcher auf drei ſeiner Seiten von bedeckten 
und an ihren Hinterſeiten verſchloſſenen Säulenhallen 
umgeben war. In dieſen ſtanden Ruhebetten, auf 
denen die Gäſte einzeln, paarweis oder in größeren 
Gruppen lagen und den Gerichten und Getränken zus 
ſprachen, melde die bebdienenden Sklaven, hübſche 
Knaben mit Iodigem Haar und fchönen Gemwändern, 
auf kleine, niedrige Tiſchchen ftellten. 

Hier ging es laut und Iuftig her, da gab fi} ein 
Feinſchmecker jchweigend dem Genuß von forgiam be- 
reiteten Zederbiffen bin; dort drüben ber große Kreiß 
von tafelnden Männern fchien meit eifriger zu reden 
als zu effen oder zu trinken, und aus mandem an 
bie Hinterwände der Säulenhallen grenzenden Neben⸗ 
zimmer tönte Muſik und Geſang und das ausgelaſſene 
Gelächter von Männern und Frauen. 

Der Kaiſer verlangte ein eigenes Zimmer, aber 
alle waren bereit3 vergeben, und man bat ihn ein 
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wenig zu warten, denn ſehr bald würbe eines ber 
Nebengemächer frei werben. | 

Er Hatte feine Maske abgenommen, und oBgleich 
er nicht fonderlih zu fürchten brauchte, in jeiner Ver⸗ 
fleidung erkannt zu werden, fo "wählte er doch ein 
von einem breiten Pfeiler gefchügtes Lager in der an 
der SHinterfeite des Hofes gelegenen Halle, welche 
der hereinbrechende Abend bereit? zu verbunteln be= 
gan. | j 
Dort ließ er fich zunächſt Wein und einige Auftern 
ala Imbiß bringen. Während er fie verzehrte, rief 
er einen der oberen Aufwärter zu fich heran und ver⸗ 
handelte mit ihm über die Mahlzeit, welche für ihn 
und feine beiden Gäfte ‚in Zurzer Zeit aufgetragen 
werben follte. 

Während dieſes Geipräches machte der gefchäftige 
Wirth dem neuen Gafte feine Aufwartung, und als 
er fah, daß er es mit einem in allen Genüſſen der 
Tafel wohlbewanderten Herrn zu thun habe, blieb er 
bei ihm und ging auf die vielen Erkundigungen 
Hadrian’3 mit höflicher Vefliffenheit ein. 

In dem von Hallen umgebenen Hofe gab es auch 
mancherlei zu ſehen, das die Frageluft des neugierig- 
ften und wiffensdurftigften Mannes feiner Zeit an 
regen mußte. 

Vor den Augen der Gäfte wurden in dem weiten 
Raume auf Roften und Herden, an Spießen und in 
Badödfen die Speifen hergeftellt, welche man bei ben 
dienenden Sklaven beftellte, 

Auf großen, fauberen Tiſchen bereiteten die Köche 











3 4 - 


ihre Werke vor, und der durch Seile abgegrenzte, 
allen Bliden offenftehende Schauplag ihrer Thätigfeit 
war ring von einem fleinen, aber nur mit den aus⸗ 
erlefenften Waaren befegten Markte umgeben. 

In zierliher Anordnung waren bier alle Gemüfe- 
arten, welche der ägyptiſche und griechiſche Boden er: 
zeugt, dort tabelloje Früchte von jeder Farbe und 
Größe, an einer andern Stelle fertig gebadene, gold- 
gelb ſchimmernde Baftethen aufgeſtellt. Die mit 
Fleiſch, Fiſchen und kanopiſchen Mufcheln gefüllten 
waren in Mlerandria ſelbſt verfertigt worden, andere, 
welche Früchte und Blumenblätter enthielten, ftammten 
aus Arfinoe am Mörizfee, in beifen Umgebung mit, 
dem beiten Erfolg Obſtzucht und Sunftgärtnerei be- 
trieben wurde, Fleiſchwaaren jeder Art lagen und 
hingen an einer bejonderen Stelle. Da gab es jaftige 
Schinken aus Kyrene, italienifhe Würfte und rohe 
Theile von gefchlachteten Thieren zu fehen. Daneben 
lag und Hing Wild und Geflügel in reicher Auswahl, 
und einen befonder8 großen Raum des Hofed nahmen 
die Wafferbehälter ein, in denen die ebeliten geſchupp⸗ 
ten Bewohner des Nils und der Landſeen im nörb- 
lichen Aegypten, fowie koſtbare Muränen und an- 
dere Fiſche von ttalienifher Zucht umherſchwammen. 
Alerandrinifche Krebfe, Mufcheln, Auftern und Lan⸗ 
guften von Kanopus und Klysma wurden in befon- 
deren Beden friſch erhalten. Die geräucherte Waare 
von Mendes und der Mörißfeegegend hing an me: 
‚ tallenen Stäben, und in einem bededten, aber Iuf- 
tigen Raume lagen, vor der Sonne gefhütt, friſch 
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gefangene Fiſche aus dem mittelländifchen und rothen 
Meere. 

Jedem Gaft der „olympiſchen Tafel“ war es ge 
ftattet, hier dag Fleifch, das Obft, die Spargeln, Filche 
oder Paſtetchen, die er zubereitet zu haben wünſchte, 
felbft auszuſuchen. 

Der Wirth Lykortas zeigte. dem Kaiſer einen ältern 
Herrn, ber ‚in dem mit manchem hübſch geordneten 
Stillleben gefhmüdten Hofe die Rohftoffe zu dem 
Gaftmahl ausſuchte, dad er feinen Freunden am Abend 
dieſes Tages zu geben wünſchte. 

„Alles ſchön, alles vortrefflih,” fagte Habrian, 
„aber die Müden und liegen, welche die Herrlich 
feiten da unten anziehen, find unerträglid. Auch der 
ftarfe Speifegeruch verdirbt mir die Freude am Effen.“ 

„Sn den Settengemächern,“ fagte der Wirth, „ift 
es befler. In dem für Dich beftimmten rüftet man 
ſich bereit3 zum Aufbruch. Hier hinten bewirthen Die 
Sophiften Demetrius und Panfrates von hier einige 
große Herren aus Rom, Rhetoren, Philoſophen oder 
dergleichen. Nun bringen fie ſchon die erften Lampen 
und fie tafeln und ftreiten fich da brin jeit dem Früh 
ſtück. Da treten die Gäfte aus dem Nebengemadh; 
wilit Du es haben?“ 

„Ja,“ entgegnete der Kaiſer. „Wenn ein großer 
junger Mann nad) dem Architekten Claudius Venator 
aus Rom fragt, jo führe ihn zu mir.“ 

„Allo ein Baumeifter und fein Sophilt ober 
Rhetor,“ fagte der Aufwärter, indem er den Sailer . 
aufmerkſam anjah. 
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„Silen, — ein Philoſoph!“ 

„D die beiden fchreienden Freunde da vorn gehen 
auch an anderen Tagen nadt und mit zerriffenen 
Mänteln auf den mageren Schultern einher. Heute 
laſſen fie fi von dem reichen Joſephus füttern.“ 

„Joſephus? Das muß ein Jude fein, und da 
ſchneidet er tapfer in den Schinken.“ 

„Es gäbe mehr Schweine in Kyrene, wenn bie 
Israeliten nicht wären! Sie find griechiſch wie wir 
und effen, was gut fchmedt.” 

Hadrian trat in das frei getvorbene Gemach, Iegte 
fih auf das an der Wand bes Nebenzimmers ftehende 
Volfter und trieb die Sklaven, welche daß von feinen 
Borgängern benüßte und von Fliegen umſchwärmte 
Speifegeräthb abräumten, zur Eile an. Sobald er 
allem war, lauſchte er auf das Geſpräch, welches 
Favorinus, Florus und ihre griechifchen Gaftfreunde 
mit einander führten. 

Er kannte die beiden erfteren gut, und feinem 
ſcharfen Ohre ging fein Wort von dem, was fie 
fprachen, verloren. 

Favorinus Iobte mit hoher Stimme, aber in ſchön 
fließendem, geſchmackvoll betontem Griechiſch die Ale⸗ 
zandriner. 

Er war aus Arelas in Gallien gebürtig, aber 
feinem Hellenen fonnte bie Sprache de Demofthenes 
reiner von den Lippen fließen als ihm. 

Die auf fich felbft geftellten, jcharfen und betrieb- 
famen Bewohner der afrifanifchen Weltftadbt waren 
ihm um Vieles Iieber als die Athener. Dieſe Ieb- 
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ten nur noch von der Vergangenheit, die Alexan⸗ 
driner aber durften fich ihrer Gegenwart freuen. Hier 
lebte noch unabhängiger Sinn, aber am Iliſſus gab 
ed nur Knechte, die mit dem Willen Handel trieben, 
wie die Mlerandriner mit den Waaren Afrifa® und 
den indiſchen Schägen. Als er einmal bei Hadrian in 
Ungnade gefallen war, hatten die Athener feine Bild- 
fäule umgeftürzt. Die Sunft und Ungunft der Mäch—⸗ 
tigen ftand ihnen höher als geiftige Größe, ſchwerwie⸗ 
gende Leiftungen und Hohes Verdienſt. 

Florus ftimmte dem Favorinus im Ganzen bei 
und erklärte, daß Rom ſich von dem geiftigen Einfluß 
Athens befreien müffe; Favorinus aber gab dieß nicht 
zu, erklärte, daß es Jedem, der die Jugend hinter 
fi) Habe, fchiwer werde Neues zu lernen, deutete fo 
mit leifem Spott auf feines Tafelgenofjen berühmteftes 
Wert, in dem Florus bie Gefchichte Roms nad) den 
vier Hauptabichnitten des Menſchenlebens einzutheilen 
verfucht, das Greifenalter vergeffen und nur bie Kind⸗ 
heit, Jugend und ManneSreife behandelt hatte. Favo⸗ 
rinud warf ihm vor, wie fein Freund Fronto Die 
Biegſamkeit des römischen Genius zu hoch anzufchlagen, 
und die des hellenifchen Geiftes zu unterfchägen. 

Florus antwortete dem galifhen Redner mit 
tiefer Stimme derb und mit fo ſchwungvollen Wor⸗ 
ten, daß der laufchende Kaifer ihm gern feinen Bei⸗ 
fall bezeigt Hätte und fi ftil die Trage vorlegen 
mußte, wie viele Becher fein ſchwer erregbarer Lands⸗ 
mann feit dem Frühſtück getrunken haben möchte. 

ALS Florus zu erweijen verjuchte, daß Rom unter 
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Hadrian's Regierung auf dem Gipfel feiner Mannes- 
fraft ftehe, unterbrach ihn fein Gaftfreund Demetrius 
von Alexandria und bat ihn, ihm. Einiges über Die 
Perſon des Kaiſers zu erzählen. 

Florus fam diefer Bitte willig nad) und entwarf 
ein glänzendes Bild von der Regentenweißheit, dem . 
Wiffen und Können bes Kaiſers. 

„Nur Eins,” rief er lebendig, „kann ih nicht 
billigen! Er ift zu wenig in Rom, das nun einmal 
das Herz der Welt ift. Alles muß er ſelbſt fchauen, 
und darum zieht er ruhelos durch die Provinzen. Ich 
möchte nicht mit ihm taufchen.” . 

„Diefem Gedanken haft Du auch in Verfen Aus: 
drud gegeben,“ unterbrad ihn Favorinus. 

„Ein Scherz beim Gaftmahl. Ich Hab’ es mir 
an der ‚olympifchen Tafel‘ diefes vortrefflihen Gar: 
kochs täglich) gut fein Iaffen, fo lange ich in Alexan⸗ 
dria bin und auf den Kaiſer warte.“ 

„Wie lautet Deine Dichtung?“ fragte Pankrates. 

„Ich vergaß ſie, und ſie verdient kein beſſeres 
Loos,“ erwiederte Florus. 

„Ich aber,” lachte der Gallier, „hab' ihren An- 
fang behalten. Die erſten Verſe lauten, denke ich, alſo: 

‚Cäſar fein, das laß ih Andern: 
Um Britannien zu durchwandern 
Und in Schthien einzuſchnein, 

Möcht' ich nimmer Eäjar fein.‘“ 

- Hadrian fchlug bei diefen Worten mit der Fauft 
in die Linke, und während die Schmauſenden Ver⸗ 
muthungen austauſchten, warum er ſo lange von 
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Alerandria fern bleibe, nahm er daS doppelte. Schreib- 
täfelhen, welches er ftet? in feinen Geldbeutel zu 
tragen pflegte, und ritte rafch die folgenden Verſe in 
dad Wachs: 

„Blorus fein, das laß ih Andern: 

Denn die Kneipen zu durchwandern, 

Sich beim Garkoch in Baraden, 

Wo uns fette Müden zwaden, 

Teftzupflanzen, zu begraben, 

Florus Tiebt’8; ich mag's nicht haben.” *) 

Raum hatte er dieſe Worte, ſtill vor fi Bin- 
ſchmunzelnd, vollendet, ald ihm der Aufmwärter den 
Bildhauer Pollux zuführte. 

Der Künftler Hatte Antinous nicht gefunden, 
ſprach die Vermuthung aus, daß der junge Mann 
wohl nah Haufe gegangen ſei, und bat dann den 
Katjer, ihn nicht lange bei der Mahlzeit zurüdzuhalten, 
denn er jet feinem Meifter Papiad begegnet, und 
diejer habe fich über fein langes Ausbleiben fehr un- 
willig gezeigt. 

Hadrian machte fich nichts mehr aus der Gefell: 
Ihaft des Künftlers. Die Unterhaltung im Neben 
zimmer erjchten ihm weit feffelnder, als die des braven 
Burſchen. Er wollte auch felbit früh aufbrechen, denn 
er fühlte fi beunruhigt. Antinous konnte wohl leicht 
den Weg auf die Lochias finden, aber Erinnerungen 
an die ſchlimmen Zeichen, die er in diefer Nat am 


*) Durch Spartian aufbewahrte Verſe des Florus und 
Hadrian. Die Ueberſetzung des Verfaſſers ſchließt ſich eng an 
die freilich nicht gereimten Originale. 
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Himmel gejehen hatte, flogen, wie Fledermäuſe durch 
einen Feſtſaal, mitten in die Luft hinein, der er fidh, 
um feine Freiheit auszugenießen, wieder und wieder 
hinzugeben verfuchte. 

Auch Polur war nicht jo unbefangen heiter wie 
ſonſt. Die lange Wanderung hatte ihn fehr hungrig 
gemadt, und er ſprach den vortrefflichen Gerichten, 
welche auf Befehl ſeines Wirthes ſchnell Hinter ein- 
ander aufgetragen wurden, fo fräftig zu und leerte 
die Becher jo fleißig, daß der Kaiſer erftaunte; aber 
je mehr es für ihn zu bedenken gab, defto weniger 
fam er zum Reden. 

Den Vorwürfen feine Meiſters war er, Bollur, 
vorhin damit entgegengetreten, daß er ihm kurz und 
rund und ohne zu erwägen, wie leicht es für ihn 
gewefen fein würbe, fi in Güte von ihm zu trennen, 
den Dienft gekündigt Hatte. 

Nun ftand er auf eigenen Füßen und es drängte ihn, 
Arfinoe und feinen Eltern mitzutheilen, was er gethan. 

Während des Speiſens fam ihm feiner Mutter 
Rath in den Sinn, fid) um die Gunft und Fürſprache 
des Baumeiſters, deſſen Gaft er war, zu bemühen; 
aber er unterließ e8, denn er war gewöhnt alles ſich 
felbit zu verdanken, und wenn er auch die geiftige 
Meberlegenheit des gewaltigen Mannes ihm gegenüber 
noch immer fühlte, fo hatte ihn fein Gang durch die 
Stadt dem Römer doc) nicht näher gebracht. Zwiſchen 
ihm und dem raftlofen, neugterigen Graubart, der fo 
viele Antworten verlangte, daß fein Anderer zum 
Tragen Zeit behielt, und der, wenn er fchwieg, To 
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unnahbar tieffinnig ausfah, daß man ihn nicht zu 
ftören wagte, erhob fich eine unüberfteigbare Schrante. 
Der Tede Künftler hatte es dennoch zuweilen verjuct, 
fie zu durchbrechen, aber fich jedesmal gleich darauf 
der üblen Empfindung, etwas Unfchidliches gethan zu 
haben, nicht zu entziehen vermodt. Cr fam ſich im 
Verkehr. mit dem Baumeifter vor wie ein recht ftatt- 
licher Hund, der mit einem Löwen fpielt, und biejes 
Spiel Zonnte zu nichts Gutem führen. So waren 
benn Saft und Wirth aus manderlei Gründen zu: 
frieden, als die letzte Schüffel abgetragen wurde. 

Ehe Pollux das Gemach verließ, übergab ihm ber 
Kaifer das Täfelhen mit den von ihm gedichteten 
Verſen, und bat ihn fchmunzelnd, e8 dem Thorbüter 
des Cäfareums für den Römer Annäus Florus zu 
übergeben. Er trug dem Bildhauer noch einmal 
dringend auf, ſich nad) feinem jungen Freunde um⸗ 
zufehen und ihm, wenn er ihn auf der Lochias finden 
follte, zu fagen, daß er, Claudius Venator, bald 
heimfehren würde. 

Der Künftler ging feiner Wege. 

Hadrian Horte noch eine Zeit lang auf Das, 
was man neben ihm redete. Nachdem er eine Stunde 
lang vergebens auf eine neue Erwähnung feiner Berfon 
gewartet Hatte, zahlte er feine Zeche und trat in Die 
feftlich beleuchtete Tanopiiche Straße. Dort miſchte 
er fich unter die jubelnde Menge und fuchte, langſam 
vorwärts fchreitend, mißmuthig und beunruhigt feinen 
verſchwundenen Liebling. 
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Dritits Kapitel. 


ntinous irrte, um feinen Gebieter zu fuchen, 
unter der Menge umber. 

Wo er zwei befonder3 große Männer: 
geftalten ſah, ging er ihnen nad), aber immer nur, 
um bald zu finden, daB er einer falfchen Fährte ge⸗ 
folgt Set. 

Ernſte und andauernde Anftrengungen waren nicht 
feine Sade, und fo gab er denn, fobald er zu er- 
müben begann, das Suchen auf und feßte fih auf 
eine fteinerne Bank im Paneumdgarten nieder. 

Zwei cyniſche Philofophen mit zerzausten Haaren, 
ftruppigem Bart und zerriffenen Mänteln auf dem 
frierenden Leibe, ſetzten fich neben ihn nieder und er- 
gingen fi) in lauten Schmähmorten über die Hulbdi- 
gung, welche heute den äußeren Dingen und gemeinen 
Genüflen widerfuhr, über die elenden Sinnentnechte, 
welche ftatt der Tugend Luft und Glanz für ben 
Endzweck des Dajeins hielten. 

Um von den Lmftehenden gehört zu werben, 
ſprachen fie mit lauter Stimme, und ber Meltere von 

Ebers, Der Kaiſer. II. 4 
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ihnen ſchwang dabei feinen Enorrigen Stab fo heftig, 
ala ob er fich gegen einen Angreifenben zu vertbei« 
digen habe. 

Antinous fühlte ſich von dem häßlichen Ausſehen, 

der rohen Art und den freifchenden Stimmen biefer 
Leute verletzt. 

Als er, auf den die Rede der Cyniker beſonders 
gemünzt zu ſein ſchien, ſich erhob, ſchmähten ſie ihm 
nach und verſpotteten ſeinen Aufzug und fein ge 
falbte8 Haar. 

Der Bithynier entgegnete nichts auf ihre Schelt- 
reden. Sie waren ihm widerwärtig, aber er dachte, 
daß fie den Kaiſer vielleicht ergößt haben würden. 

Gedankenlos fehlenderte er fort. 

Die Straße, in der er fich befand, mußte zum 
Meere führen, und Hatte er dieſes einmal erreicht, fo 
konnte er die Lochiad auch nicht mehr verfehlen. 

Als ed dunkelte, ftand er dann auch vor dem 
Thorhüterhäuschen und erfuhr hier von Frau Doris, 
daß der Römer und Pollur noch nicht zurüdgefehrt 
wären. 

Was follte er allein in dem meiten, öden Palaft? 

Waren denn nicht heute jelbft die Sklaven frei? 

Warum Zonnte er nicht auch einmal ungebunden 
und auf fich felbit geſtellt das Leben genießen? 

Ganz erfüllt von dem MWohlgefühl, fein eigener 
Gebieter zu fein und auf felbitgewählten Wegen wan⸗ 
dern zu können, fchritt er vorwärts, und als er an 
der Bude eines Kranzhändlers vorbei fam, begann 
er wieder lebhafter an Selene und den Strauß zu 
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denken, der ſich nun längſt in ihren Händen befinden 
mußte. 

Er hatte heute Morgen von Pollur gehört, daß 
die Tochter des Verwalter in einem Tleinen Haufe 
unweit bed Meeres im Garten der Wittwe des Pu: 
den3 von Ghriften gepflegt werde. Ja, ber Bildhauer 
war fehr lebhaft geworden, als er ihm erzählt hatte, 
daß er in das erleuchtete Zimmer geblidt und fie 
geſehen habe. Sie fei ein herrliches Geichöpf, Hatte 
er gerufen, und fchöner wäre fie ihm niemals bor- 
gekommen, al3 in der ruhenden Stellung auf ihrem 
Lager. 

Antinous erinnerte ſich jetzt dieſes Berichtes und 
er wollte den Verſuch wagen, die Jungfrau, deren 
Bild ihm Herz und Sinn erfüllte, wiederzufehen. ® 

Es war bunfel geworden und das gleiche Licht, 
welches dem Bildhauer gejtattet Hatte, in Selenens 
Züge zu fchauen, konnte fie auch ihm an diefem Abend 
zeigen. 

Erregt, ſehnſuchtsvoll ftieg er in die erfte Sänfte, 
welche ihın begegnete. 

Die ſchwarzen Träger berjelben waren ihm viel 
zu langjam, und mehr als einmal warf er ihnen fo 
viel Geld zu, wie fie ſonſt in einer Woche verdienten, 
um fie zu rafcherem Laufe anzutreiben. Endlich er- 
reichte er fein Biel; als er aber fah, daß mehrere 
weißgekleidete Männer und Frauen in den Garten 
traten, befahl er den Schwarzen ihn weiter zu tragen. 

Bei einer ſchmalen dunklen Gaffe, welche die Oft: 
feite des großen Grundſtücks der Wittwe des Pudens 
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nad Often Hin begrenzte und zum Meere hinführte, 
ließ er halten, ſtieg aus der Sänfte und befahl ben 
Trägern auf ihn zu warten. 

Bor dem Gartenthor fand er wieder zwei weih- 
gefleidete Männer und einen der cyniſchen Philofophen, 
die mit ihm auf der Banf beim Paneum gefeflen hatten. 

Ungebuldig fchritt er auf und nieder, um ba 
Verſchwinden diefer Leute abzuwarten, und durchſchritt 
dabei häufig das Licht der an der Pforte befeftigten 
Fadeln. 

Des dürren Cynikers weit hervortretende Augen 
waren überall, und fobald er den auf und nieder 
Ichreitenden Bithynier ‘bemerkt hatte, warf er feinen 
fnodhigen Arm in die Luft und rief, indem er mit 
feiRfem lang auögeftredten Zeigefinger auf ihn hinwies, 
halb den Chriſten, mit benen er gerebet hatte, halb 
dem Jüngling zu: 

„Was will der Ged, der aufgepußte Hansnarr? 
Ich kenne den Burſchen! Mit feiner glatten Larve 
und dem filbernen Köcher auf der Schulter meint er, 
er wäre die Liebe in eigener PBerjon. Yort da, Du 
Matte. Die Frauen und Jungfrauen bier drinnen 
wiflen fi vor Straßenläufern in rojenfarbigen Lappen 
zu hüten. Fort da, fonft machſt Du mit den Sklaven 
und Hunden der eblen Paulina Belanntihaft. He, 
Thorhüter, he! Gib ein wenig Acht auf den Burfchen.“ 

Antinoug entgegnete nicht? auf diefe .Worte, fon- 
dern zog ſich langſam zu feiner Sänfte zurüd. 

„Vielleicht morgen, wenn es Heute nicht geht,“ 
dachte er beim Vorwärtsſchreiten, und ſann auf fein 
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neue Mittel, fein Ziel, nad dem er fih doch innig 
fehnte, zu erreichen. 

Das Hinderniß, welches fi ihm in den Weg 
jtellte, war fein Hinderniß mehr, fobalb er ihm aus 
dem Weg ging, und wie ſchon Häufig, fo Hanbelte er 
auch heute nad) dieſer Erwägung. 

Die Sänfte ftand nicht mehr da, mo er fie ver: 
laſſen. Ihre Träger waren mit ihr in die zum Meer 
führende Gaffe getreten, denn das einzige an ihrer 
dftlihen Seite gelegene Häuschen gehörte einem Fifcher, 
deffen Frau dünnes pelufinifches Bier ausfchenkte. 

Antinous ging auf den mit gebogenen Feigenäften 
bebdedten Spaltergang zu, unter dem die Schwarzen 
beim matten Licht einer dampfenden Oellampe faßen, 
um fie zu rufen. " 

E3 war finfter in der Gafle, aber an ihrem Ende 
fchimmerte Hell das vom Mondlicht beglänzte Meer. 
Das Gepläticher der Wogen Iodte ihn an, und fo 
ſchlenderte er bis an das fteinige Ufer vorwärts. Als 
er dort einen Kahn bemerkte, der fich zwiſchen zivei 
Pfählen fchaufelte, fam es ihm in den Sinn, daß es 
vielleicht möglich fein könnte, dag Haus, in dem Selene 
weilte, von der Seefeite her zu erbliden. 

Die Seile, welche das Boot fefthielten, ließen fich 
ohne Schwierigkeit‘ löſen. 

Cr that es, feßte fih in den Nachen, legte 
Köder und Bogen hinein, ftieß ihn mit einem ber 
Riemen, die auf dem Boden bes Fahrzeugs lagen, 
pom Lande ab und fuhr mit gleichmäßigen Ruder⸗ 
Ichlägen dem langen Lichtftreifen entgegen, mit dem 
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der Mondfchein die Spiken der leicht bewegten Wellen 
iwie mit ruhelos zitternden Silberflittern verbrämte. 

Dort lag der Garten ber Wittme bes Pudens! 

In dem weißen Häuschen da drüben mußte wohl 
die fchöne bleiche Selene ruhen; aber obgleich er hier 
hin und bort hin, vorwärts und rückwärts ruberte, 
jo wollte es ihm doch nicht gelingen das Fenfter zu 
eripähen, von dem ihm Pollur erzählt Hatte. 

War ed nicht möglih eine Stelle zu finden, bei 
‚ber er anlegen und von ber aus er in den Garten 
gelangen fonnte? 

Da lagen zwei Kähne, aber der vermauerte Eleine 
Kanal, in dem fie ruhten, war durch ein eifernes 
Gitterthor verſchloſſen. 

Dort die in das Meer vorgebaute und mit einem 
Geländer von zierlihen Säulchen umgebene Plattform 
hatte Hohe, glatte, fteil in das Wafler abfallenbe 
MWände. Aber dad, was unter den beiden, aus ber 
gleihen Wurzel ſchlank hervorgefproffenen Palmen 
glänzte, war das nicht eine in die See hinabführende 
Treppe von hellem Marmor? 

Antinous ſenkte den rechten Riemen in die Wellen, 
um mit geübter Hand feinem Fahrzeug eine neue 
Richtung zu geben, und verkleinerte den Winkel feines 
gebogenen Armes, um die Hanbhabe de Ruders, 
welches das Waller zurücddrängte, an ſich zu ziehen. 
Aber er führte diefe Bewegung nicht zu Ende, ja, er 
hob dur) einen nach der entgegengejekten Richtung 
hin geführten Ruderſchlag ihre Wirkung auf, benn 
eine ſeltſame Erfcheinung feifelte feine Aufmerkffamteit. 
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Auf der vom Monde heil beleuchteten Plattform 
zeigte fich eine weißgekleidete Geftalt mit langen, 
mwallenden Haaren. 

Wie fonderbar fie fi) bewegte! 

Bald ſchwankte fie hier Hin, bald dort hin, bald 
blieb fie ftehen und hob die Hände bis zu ihrem 
Haupte empor. 

Antinous fchauderte, denn er mußte an die Dä- 
monen benfen, von denen der Kaiſer oftmals redete. 
Sie follten Halb zum Gejchlecht der Menſchen, halb 
zu dem ber Götter gehören und fi) zuweilen ben 
Sterblidhen zeigen. 

Oder war Selene geftorben und die weiße Geftalt 
da oben ihr ſchwankender Schatten ? 

Antinous fchmiegte feine Finger fefter um bie 
Handhaben der beiden nun über dem Waffer chweben- 
den Ruder und ftarrte, weit vorgebeugt, mit tiefen 
Athemzügen auf das geheimnißnolle Wefen, welches 
jetzt das Säulengelünder der Plattform erreichte, jebt 
— er ſah es deutlid — beide Hände auf das 
Angefiht preßte, jegt fi) tief über Die Brüſtung 
beugte und nın — 

Wie in hellen Nächten ein Stern vom Himmel, 
wie im Herbft eine Frucht vom Baume fällt, fo ſank 
jegt die weiße Zrauengeftalt von der Plattform her- 
nieder. Ein lauter Angitichrei durchfchnitt die Ruhe 
der ftillen, die Welt mit ihrem Schleier bedeckenden 
Naht, und faft im gleichen Augenblid klatſchte und 
bröhnte das feuchte Clement laut auf, und in taufend 
gen Himmel fprigenden Waflertropfen fpiegelten fich, 
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fühl und glänzend wie immer, die Strahlen des 
Mondes. 

War da der jchläfrige Träumer Antinous, welcher 
jeßt im Nu feine Riemen in's Waſſer fenkte, fie kraft⸗ 
voll an fi) 309, und als die Geftalt der Ertrinfen- 
den wenige Sekunden nad) ihrem Sturze dicht neben 
feinem Nahen auftaudhte, die ihn hindernden Ruder 
bon ſich warf? 

Meit über den Bord des Nachens gebeugt, erfaßte 
er da3 Gewand der Ertrinfenden, die eine Frau war 
und fein Dämon oder Schatten, und zog fie zu fi 
heran. 

Es gelang ihm, fie hoch über dem Waſſer zu halten; 
als er fie aber ihrem feuchten Bett zu entreißen und 
in den Kahn zu heben verfuchte, wurde daS die eine 
Seite des Nachens belaftende Gewicht zu jchwer, das 
Fahrzeug Ihlug um und Antinous glitt in die See. 

Ihm nad ftürzten der filberne Köcher und Bogen. 

Der Bithynier war ein guter Schwimmer. 

Ehe die weiße Geftalt von neuen zu finfen ver: 
mochte, hatte er fie wiederum mit der Rechten er: 
griffen und trieb fie, indem er Sorge trug, daß ihr 
Haupt den Spiegel des Waſſers nicht mehr berührte, 
und indem er mit dem linfen Arm und den Yüßen 
die. Wellen zertheilte, nach derjenigen Stelle hin, an 
der er ein Treppchen zu jehen gemeint hatte. 

Sobald feine Füße feiten Grund fanden, nahm 
er die Gerettete in beide Arme. 

Ein freudiges „Ah!“ tönte von feinen Lippen, 
als die marmornen Stufen dicht vor ihm lagen. 
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Ohne Säumen erftieg er fie und fchritt dann mit 
Teiner naffen, lebloſen Bürde fchnell und elaftiich der 
Plattform entgegen, auf der er Ruhebänte bemerkt hatte. 

Die breite, mit glatten Marmorfliefen belegte 
Dberfläche de3 ftattlichen, in das Meer hineingebauten 
Altanes war hell beleuchtet und dag Weiß des Gefteines 
verftärkte daS Licht der Strahlen des Mondes mit 
ſeiner eigenen Leuchtkraft. 

Da ftanden die Ruhebänke, welche Antinous von 
fern erblidt Hatte. 

Auf die erfte ließ er feine Laft nieder, und ein 
Gefühl von dankbarer Freude durchbebte warm feinen 
frierenden Körper, als die aus dem Wafler Gezogene 
einen leifen, jchmerzlichen Laut außftieß, der ihn Lehrte, 
Daß er nicht vergebens gehandelt habe. 

Behutfam fchob er feinen Arm zwiſchen Die harte 
Seitenlehne der marmornen Bank und ihr Haupt, um 
dieſes weicher zu betten. 

Volles Haar bebedte in naffen Strähnen mie ein 
Dichter, zerriffener Schleier ihr Antlitz. 

Er ſtrich e8 erit nad) der rechten und dann nad) 
der Iinfen Seite langſam zurüd, und jekt — jebt 
ſank er, als habe ihn ein aus bem blauen Himmel 
niederzudender Blitzſtrahl getroffen, vor ihr auf Die 
Kniee, benn da8 waren ihre, das waren Selenens 
Züge, und das bleihe Weib, vor dem er hier Iniete, 
. war fle, die er liebte! 

Außer fi, bebend vom Scheitel bis zur Sohle, 
30g er fie mit feiner Rechten zu fih.heran, um fein 
Ohr ihrem Munde zu nähern, um zu laufen, ob 
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er fih nicht getäufcht Habe, ob fie nicht dennoch ein 
Opfer der Fluten geworben, um zu prüfen, ob fein 
warmer Hauch den Weg über ihre fühlen, bleichen, 
regungsloſen Lippen finde. 

Ya, fie athmete, fie lebte! 

In danfbarer Erregung ſchmiegte er feine Wange 
an die ihre. 

D tie falt fie war, wie eifig, wie todeskalt! 

Die Fadel ihres Leben? war im Berglimmen, 
aber er wollte, er konnte, er durfte fie nicht erlöfchen 
laffen, und fo befonnen, fo raſch und entichloffen wie 
der thatkräftigfte unter den Männern hob er fie wieber 
in die Höhe, Iegte fie, als wäre fie ein Kind, auf 
beide Arme und trug fie zu dem Haufe, deſſen weiße 
Wand aus dem Buſchwerk hinter der Plattform hervor: 
ſchimmerte. 

Das Lämpchen in dem Zimmer Frau Hanna's, 
das Selene vor Kurzem verlaſſen, brannte noch immer; 
vor dem Fenſter, aus dem ſein matter Schein in die 
Mondnacht hinausflimmerte, lagen die Blumen, deren 
Duft der Kranken weh gethan hatte, ſammt dem 
Thonfruge Hanna’3 auch jeßt noch am Boden. 

War diefer Strauß fein eigenes Gefchent? 

Vielleicht. 

Aber das erleucdhtete Gemach, in welches er fchaute, 
£onnte kein anderes fein, als das Krankenzimmer, welches 
ihm durch des Bildhauer Erzählung befannt war. 

Die Pforte des Haufe ftand offen und auch Die 
des Gemaches, in dem er ihr Lager bemerft Hatte, 
war unverichloffen. 





-#3 59 “- 


Gr flug die Thür mit dem Fuß Zurüd, drang 
in dad Zimmer und legte Selene auf da3 leere Bett. 

Da rubte fie wie eine Verftorbene, und ala er 
in ihre ftillen, von dem Ernft eines großen Schmerzes 
geweihten Züge fah, erfaßte ein Kummer, ein Mitleid, 
eine Rührung ohnegleihen fein Herz, und mie ein 
Bruder zu feiner fchlummernden Schmwefter, fo neigte 
er fi zu Selenen hinab und küßte ihre Stirn. 

Da regte fie fih, ſchlug die Augen auf, ftarrte 
ihm in's Antlig, und dabei war ihr Blick fo voll 
Entſetzen, fo wirr, jo gläfern und unheimlich, daß er 
fhaudernd von ihr zurüdtrat und mit erhobenen Hän- 
den nur leife zu jtammeln vermodte: 

„D Selene, Selene, erfennft Du mich nicht?” 

Aengſtlich ſchaute er bei diefer Frage der Ge: 
retteten in's Antlig; aber fie ſchien ihn nicht zu hören 
und es regte fi) an ihr nichts ala die Augen, welche 
langjam jeder feiner Bewegungen folgten. 

„Selenel” rief er noch einmal, erfaßte ihre ſchlaff her⸗ 
niederhängende Hand und 30g fie heftig an feine Lippen. 

Da jammerte fie laut auf, ein Schauber fchüttelte 
ihren Leib, ächzend und ftöhnend wandte fie fih um, 
und im gleichen Augenblid wurde die Thür geöffnet, 
die verwachſene Maria trat in das Zimmer und ftieß 
einen gellenden Angſtſchrei aus, als fie Antinous bei 
dem Lager ihrer Freundin erblidte. 

Der Züngling ſchrak zufammen, und wie ein Dieb, 
der bei feinem Raube überrafcht wird, floh er in bie 
Nacht hinaus, durch den Garten, und ohne aufgehalten 
zu werden big zu der auf die Straße führenden Pforte. 
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Hier trat ihm der Thorhüter entgegen, er aber 
warf ihn mit einem fräftigen Stoße zurüd, und als 
der in feinem Amt ergraute Mann ihn, während er 
die Pforte aufitieß, an feinem naſſen Chiton fefthielt, 
rannte der Süngling weiter, zog feinen Verfolger ein 
Stüd mit fi fort und ftürmte wie beim Wettlauf 
im Gymnafium in langen Sägen bie Straße hinunter, 
als er fühlte, daß fein Verfolger, in deſſen Hand ein 
Theil feines Kleides zurüdgeblieben war, es aufgegeben 
habe ihm nachzueilen. 

Des Pförtnerd Geichrei milchte fih in den from: 
men Gefang der im Landhaufe der Wittwe PBaulina 
verfammelten Chriften, von denen einige hinaußeilten, 
um den Friedensſtoͤrer feitzuhalten. 

Aber der junge Bithynier war jchneller als fie 
und durfte ſich für völlig geborgen halten, nachdem 
e3 ihm gelungen war, fich in einen Feitzug zu drängen. 
Halb freiwillig, halb gezwungen folgte er der trunkenen 
Schaar, die von dem Innern der Stadt aus der See 
azuftrebte, um an ihrem Ufer auf einer einfamen Stelle 
öftlih von Nikopolis nächtliche Myſterien zu feiern. 

Dad Ziel des fingenden, heulenden, tobenden 
Schwarms, bis zu dem Antinous fortgeriffen wurde, 
lag zwifchen Alerandria und Kanopus und war teit 
bon der Lochias entfernt. So fam es, daß Mitter- 
naht längft vorbei war, als der Günftling mit zer: 
riffenen Kleidern, bei hymubt und außer Athem feinem 
Gebieter endlich wieder entgegenzutreten vermochte. 


— nm 








Wiertes Kapitel, 


adrian hatte Antinous feit mehreren Stunden 
erwartet, und die Ungeduld und der Unmille, 
die ihn fchon fo lange erfüllten, fpiegelten fich 
deutlich genug auf feiner ingrimmig zufammengezoge- 
nen Stirn und in dem drohenden Blid feiner Augen 
wieder. 

„Wo warſt Du?“ herrichte er Antinous zu. 

„Ih konnt’ euch nicht finden, und da nahm ich 
einen Kahn und fuhr in die See.” 

„Du lügſt.“ 

Antinous zudte ftatt jeder Antwort bie Achſeln. 

„Allein?“ fragte Hadrian milder. 

„Ja.“ 

„Zu welchem Zweck?“ 

„Ich ſah in die Sterne.“ 

„Du?“ 

„Darf ich nicht auch einmal ihre Bahnen ver- 
folgen?“ 

„Barum nit? Die Lichter da oben leuchten Jo 
gut für Narren wie für Weife. Auch Eſel werden 
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unter guten ober fchlechten Sternen geboren. Das 
eine Srauthier erwirbt ein hungriger Grammatifer 
und füttert’3 mit verbrauchten Papyrus, das andere 
fommt in den Dienft des Kaiferd und wird gemäftet 
und findet Zeit, bed Nachts nad) dem Himmel zu 
ſchauen. Wie Du ausfiehit!* 

„Der Kahn flug mit mir um und ich fiel in's 
Meer.“ 

Hadrian erſchrak, und ald er dad wirre Haar 
feines Lieblings, in dem der Nachtwind da Salz: 
waffer getrodnet hatte, und feinen zerriffenen Chiton 
bemerfte, rief er bejorgt: 

„Sleih geht Du und läßt Dih von Maftor 
trodnen und falben. Der fam aud) zurüd wie ein 
geprügelter Hund und mit gerötheten Augen. Es 
ftellt fich alles auf den Kopf an diefem verwünfchten 
Abend. — Du fiehft aus wie ein Sklave, der mit 
Doggen gehegt ward. Trink’ einige Becher Wein und 
dann lege Dich nieder.” 

„Wie Du befiehlit, großer Cäfar.* 

„Sp feierlih? Mein Eſel Hat Dich geärgert.” 

„Du wußteſt fonft freundlichere Worte für mid 
zu finden.“ 

„Und ich finde fie wieder, finde fie wieder. Nur 
heute nicht; geh’ jetzt in's Bett.“ 

Antinous entfernte fich, der Sailer aber ging mit 
langen Schritten, indem er die Arme über der Bruft 
freuzte und finfter zu Boden fchaute, in feinem Ge: 
made auf und nieder. Sein abergläubilher Sinn 
fühlte fich tief beunruhigt von einer Neihe von böjen 
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Zeichen, die ihm nicht nur in der legten Naht am 
Himmel, fondern auch auf feinem Wege zur Lodias 
begegnet waren und fi jeßt ſchon zu erfüllen be: 
gannen. 

In übler Stimmung Hatte er die Garküche ver: 
Iaffen, die fchlimmen Vorbedeutungen ängftigten ihn, 
und wenn er nach feiner Heimkehr Dinge gethan hatte, 
Die ihm jegt ſchon mißfielen, fo Hatten diefe ficher 
feine böfen Dämonen, fondern fein von Belorgniß 
por ihnen umbüjterter Stun verfchuldet. 

Aeußere Einflüffe waren e3 freilich geweſen, welche 
ihn zum Zeugen eines gegen das Haus eined reichen 
Sraeliten gerichteten Ueberfalls der erregten Menge 
gemacht Hatten, und einem ärgerlichen Ungefähr war 
e3 zuzufchreiben, daß er bei diefer Veranlaffung mit 
Verus zufammengetroffen war, der ihn bemerkt und 
erfannt hatte. 

Die böfen Geifter trieben Heute ihr Spiel, aber 
das, was er fpäter auf der Lochias thun und erleben 
follte, da8 wäre gewiß an einem glüdlicheren Tage 
oder vielmehr bei ruhigerer Stimmung ſeines Gemüths 
ungeichehen geblieben, daran war er ſelbſt Schuld, er 
alfein und fein fchlimmes Ungefähr, feine Tüde hä- 
mifcher Dämonen. Hadrian fchrieb freilich dieſen 
alles zu, was er gethan hatte, und hielt es darum 
für unabänderlih. Gewiß ein gutes Mittel, ſich der 
läftigen Pflicht zu entziehen, ein begangene3 Unrecht 
wieder gut zu machen; aber daß Gewiſſen ift eine 
Tafel, in die eine geheimnißvolle Hand jede unferer 
Thaten unbeſchönigt einträgt, und auf der alles, mas 
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wir begehen, ſchonungslos beim rechten Namen genannt 
wird. 

Manchmal gelingt e8 wohl, die fie bedeckende 
Schrift für furze oder längere Zeit zu verwiſchen und 
zu verdunfeln, oftmals aber leuchten die Lettern in 
diefer Tafel mit unheimlich hellem Glanze auf und 
nöthigen das innere Auge, fie zu fchauen und zu 
beadten. 

Hadrian fühlte fich in dieſer Nacht gezwungen, 
die Aufzeichnung feiner Handlungen zu Iefen, unb 
unter ihnen befand ſich manche blutige Unthat, mancher 
Heinliche, auch eines weit geringeren Mannes unwür⸗ 
dige Frevel; aber die Schrift in ber Tafel erzählte 
auch von ftreng erfüllter Pflicht, von reblicher Arbeit, 
von raftlofem Ringen nad großen Zielen und dem 
nie ermübdenden Streben, die Fühlfäden des Geiftes 
bi3 zu den fernften, für das menfchlihe Sinnen und 
Denken noch erreichbaren Grenzen auszuſtrecken. 

In Ddiefer Stunde dachte Hadrian nur an feine 
üblen Thaten und gelobte den Göttern, über die er 
mit feinen philoſophiſchen Freunden fjpottete und an 
die er fi dennoch wandte, jo oft er das Unzurei⸗ 
chende feiner Kräfte und Mittel empfand, bier einen 
Tempel zu bauen, dort Opfer fchlachfen zu laſſen, 
um alte Verbrechen zu fühnen und ihren Groll zu 
beſchwichtigen. 

Es war ihm zu Sinne wie einem Großen, den 
die Ungnade ſeines Gebieters bedroht und der ihn 
durch Geſchenke für ſich zu gewinnen verſucht. Der 
muthige Römer ängſtigte ſich vor unbekannten Ge⸗ 
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fahren, aber von dem Heilfamen Schmerze der Neue 
blieb er völlig verſchont. 

Bor kaum einer Stunde hatte er, fich felbft ver: 
‚gelfend, feine Macht gegen einen Schwächern ſchmäh⸗ 
fih mißbraudt, und es verdroß ihn, fo und nidt 
anders gehandelt zu haben; aber es fam ihm nicht in 
den Sinn, feinen Stolz zu bemüthigen und durch eine 
dem Gefräntten bewilligte Genugthuung. das verübte 
Unrecht ſtillſchweigend einzugeftehen. 

Oft fühlte er tief ſeine menſchliche Schwäche, aber 
es war ihm auch möglich, an die Göttlichkeit ſeiner 
kaiſerlichen Perſon zu glauben, und das gelang ihm 
ſtets am leichteſten, wenn er Jemand, der kühn genug 
geweſen war, ihn zu verletzen oder ſeine Ueberlegen⸗ 
heit nicht anzuerkennen, zertreten hatte. 

Verhängten nicht auch die Himmliſchen die ſchwerſten 
Strafen über ihre Verächter? 

Heute hatte der ſterbliche Jupiter wieder einmal 
einen allzu kühnen Erdenſohn mit ſeinem Donnerkeil 
zu Boden geſchmettert, und ſein Opfer war dießmal 
der Sohn des Thorhüterpaares geweſen. 

Der Bildhauer hatte freilich das Unglück gehabt, 
Hadrian's empfindlichſte Stelle unſanft zu berühren; 
aber man verwandelt ſich nicht ſo ſchnell aus einem 
freundlich geſinnten Gönner in einen ſchonungsloſen 
Gegner, wenn man nicht, wie das bei dem Kaiſer 
der Fall war, ſich gewöhnt hat, aus einer Stimmung 
in die andere zu ſpringen, und wenn man nicht ſich 
der Macht bewußt iſt, den Willen zum Guten und 
Böſen ſofort in Thaten umzuſetzen. 

Ebers, Der Kaiſer. II. 5 
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Des Bildhauerd Können hatte dem Kaifer Achtung 
eingeflößt, fein frifches, unbefangenes Weſen ihn an- 
fänglih zugefagt und ihn beluftigt; aber ſchon wäh: 
rend feiner Wanderung mit ihm durch die Straßen 
war ihm bie dreifte Art, mit der fich der junge Mann 
ihm gleichftellte, unbequem geworden. % 

An feiner Werkftätte ſah er in Pollux nur ben 
Künftler und freute ſich feiner vollfaftigen, überſpru⸗ 
deinden Kraft; außerhalb berjelben, unter Menfchen 
gewöhnlichen Schlages, von denen er Ehrfurcht zu 
ernten gewohnt war, erihien ihm fein Reden und 
Sein ungziemlich, frech, ſchwer zu ertragen. 

Beim Garkoch hatte der Fräftige Eifer und Trinter, 
der ihn nedend anbielt, auch ſeinerſeits wacker ein- 
zubauen, um dem Wirthe nichts zu ſchenken, ben Kaifer 
mit Abneigung erfüllt. 

ALS Hadrian fodann, verftimmt und von üblen 
Vorzeichen geängftigt, ohne Antinous auf die Lochias 
zurüdfehrte und auch dort feinen Liebling nicht fand, 
ging er ungebulbig in ber Mufenhalle auf und nieber 
und verichmähte es, dem Bildhauer, welcher laut Hinter 
feinen Schranken mirthidaftete, ein Willlommen zu 
bieten. 

Pollur hatte ebenfo fchlehte Stunden verlebt wie 
ber Kaiſer. 

Als er, um Arfinoe wiederzufehen, bi8 an die 
Schwelle der Verwalterwohnung borgedrungen mar, 
hatte Keraunus ihm ben Weg vertreten und ihn mit- 
ſchnöden Worten heimgejandt. 

In der Mufenhalle hatte er feinen Meifter ge: 
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funden und war mit demfelben in einen heftigen 
Streit gerathen; denn Papias, dem erden Dienft von 
neuem gefündigt, war zornig geworben und hatte ihm 
befohlen, fein eigene® Werkzeug jogleich von dem feinen 
zu fondern, dieſes zu ihm zurüdgubringen und fich 
in Zukunft fowohl von feinem Haufe, als von den 
Arbeiten auf der Lochias fernzuhalten. 

Schlimme Worte waren dabei von beiden Seiten 
gefallen, und als Pollur, nachdem fein früherer Lehr: 
herr den Palaſt verlaffen hatte, den Baumeifter Pon⸗ 
tius zu fuchen begann, um mit ihm über feine Zu: 
Zunft zu reden, da erfuhr er, daß berfelbe fich vor 
Kurzem entfernt habe und erft am nächften Morgen 
wiederzukehren gebente. 

Nach kurzem Befinnen faßte er nun den Entichluß, 
dem Befehl des Papias zu folgen und feine eigenen 
Werkzeuge zufammenzupaden. 

Ohne bes Kaiſers Anweſenheit zu bemerken, warf 
er diefe Hämmer, Modellirhölzer und Meißel in einen, 
jene in einen andern Kaſten, und verfuhr dabei fo 
ſchonungslos, als fei er gewillt, die unfchuldigen Ge- 
räthe für die böfen Dinge, meldhe ihm wiberfahren 
waren, zu ftrafen. 

Zulegt fiel ihm. die von Habdrian geformte Bülte 
Balbilla's in’3 Auge. 

Die häßliche Frage, über die er geftern geladıt 
Hatte, ärgerte ihn heute, und nachdem er ſie minuten- 
lang aufmerkfam betrachtet hatte, wallte fein Blut in- 
grimmig auf, und jählings riß er eine Latte von dem 
Berfchlage und ſchlug mit ihr auf das Zerrbild iv 
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wüthend los, daß der trodene Thon zerfprang und 
feine Trümmer- weithin durch die Werkſtätte flogen. 

Der wilde Lärm Hinter des Bildhauer Schranfen 
veranlaßte den Sailer, feine Wanderung zu unter: 
breden und nachzuſehen, was der Künftler dort treibe. 

Unbemerkt ſchaute er feinem Zerſtörungswerke zu, 
und dabei ſchoß ihm das Blut in den Kopf und ber 
Zorn 309 feine Brauen zufammen, trieb eine blaue 
Ader inmitten feiner Stirn hoch auf und furchte über 
feinen Augen drohende Falten. 

Der große Meilter der Staatskunſt hätte es leichter 
ertragen, fich einen fchlechten Regenten nennen zu hören, 
ala feine Kunftleiftungen verworfen zu fehen. 

Wer fiher empfindet, Großes geleiftet zu Haben, 
der lächelt über den Tadel; aber wer ſich ungemwiß 
fühlt, hat Grund ihn zu fürdhten, und läßt fich Teicht 
hinretßen, denjenigen zu haſſen, welcher ihn aus: 
ſpricht. 

Hadrian bebte vor Zorn und ſeine Fauſt war ge⸗ 
ballt, als er fie gegen Pollur erhob und, ganz dicht 
an ihn herantretend, mit grollender Stimme fragte: 

„Was ſoll dag?“ 

Der Bildhauer ſchaute ſich nach dem Kaiſer um 
und entgegnete, indem er ſeine Latte zu einem neuen 
Streiche erhob: 

„Ich ſchaffe die Fratze dort aus der Welt, weil 
ſie mich ärgert.“ 

„Komm her!“ ſchrie der Kaiſer, griff mit ſeiner 
nervigen Hand in den Gürtel, der den Chiton des 
Bildhauers umgab, zog den Ueberraſchten vor ſeine 








-#3 69 8 


Urania, riß ihm bie Latte aus der Nechten, fchlug der 
faum vollendeten Bildfäule die Schulter vom Rumpfe 
und rief dabei, indem er die Stimme bed Jünglings 
nachäffte: | 

„Ih ſchaffe dieß Stümperwerf aus der Welt, weil 
es mich ärgert.“ 

Dem Künftler ſanken die Arme. 

Befremdet, entrüftet ftarrte er den Berftörer feiner 
Arbeit an und rief ihm in’3 Antlig: 

„Berrüdter, nun ift e8 genug. Noch ein Schlag 
und Du machſt mit meinen Fäuften Belanntichaft.* 

Hadrian lachte Falt und fchneidig auf, warf Bollur 
die Latte .vor die Füße und fagte: 

„Urtheil gegen Urtheil; fo iſt es gerecht.“ 

„Gerecht?“ ſchrie Pollux außer fi. „Dein elen- 
bes Pfuſchwerk, da8 mein fchielender Lehrburſch fo gut 
gemacht haben könnte wie Du, und diefer in einer 
Teierftunde entitandene Körper! Pfui über Di! 
Aber noh einmal, Du rührft mir die Urania nicht 
wieder an, fonft follft Du erfahren... .“ 

„Was?“ 

„Daß man in Alerandria Graubärte nur ſo lange 
ſchont, wie ſie es verdienen.“ 

Hadrian kreuzte die Arme, trat ganz nahe an 
Pollux heran und ſagte: 

„Vorſichtig, Burſch, wenn Dein Leben Dir 
lieb iſt.“ 

Pollux trat vor dem gewaltigen Manne zurück 
und wie Schuppen fiel es ihm von den Augen. 

Die Marmorftatue des Kaiſers im Cäfareum 
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zeigte den Herrſcher in dieſer Stellung. Der Bau: 
meifter Claudius Venator war Habrian und Fein 
Anderer. 

Der junge Künftler erbleihte und fagte mit ge 
ſenktem Haupt und leifer Stimme, indem er fi) zum 
Gehen umwandte: 

„Der Mächtigere behält immer Recht. Laß mid 
fort. Ich bin nur ein armer Künftler, Du bift etwas 
Andered. Nun weiß ich's: Du bift der Kaiſer.“ 

„Der bin ih,“ Inirichte Hadrian, „und wenn Du 
als Künftler Dich mehr dünkſt als ich, jo werd' id 
Dir zeigen, wer von uns beiden ber Spab ift und 
wer der Adler.” 

„Du haft die Macht mich zu vernichten, und ich 
will ja...“ 

„Der Einzige, der hier zu wollen hat, bin ich,“ 
rief der Herrſcher. „Und ih will, daß Du dieſen 
Balaft nicht ‘mehr betrittft und mir nicht wieber unter 
die Augen fommft, jo lange ich hier bin. Was mit 
Deiner Sippſchaft werben foll, will ich bedenken. Kein 
Wort mehr! Fort, fag’ ich, und danke den Göttern, 
daß ich den Frevel unreifer Wichte manchmal milder 
hinnehme als Du Di) vermeffen Haft, das Wert 
eined Größeren zu beurtheilen, obgleich Du mwußteft, 
baß er e3 in einer müßigen Stunde mit wenigen 
Griffen ſpielend geformt hat. Hinaus, Burſch, meine 
Sklaven werden Dein Bildwerk da vollends zerfchlagen, 
weil es kein befferes Loos verbient und weil ea — 
wie fagteft Du gleih? Ja, nun weiß ich's, — und 
weil es mich ärgert!“ 
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Ein trodened Lachen Ichallte dem Jüngling nad, 
als er die Halle verließ. 

Bei der im tiefen Dunkel Iiegenden Eingangs⸗ 
pforte fand er feinen Meifter Papias, dem nicht? von 
allem entgangen war, was ſich zwiichen ihm und dem 
Kaifer ereignet hatte. 

Ag Polur bei Frau Doris eintrat, rief er 
ihr zu: 

„O Mutter, Mutter! Welch ein Morgen und 
welh ein Abend! Das Glüd ift nicht? als bie 
Schwelle des Unglüds.” 


— 


Fünftes Kapitel. 


ährend Pollux mit feiner betrübten Mutter 
auf die Heimkehr Euphorion’3 wartete und 

Y der Bildhauer Papias fih in die Gunft des 
Kaifers Ichlih, Indem er fi) das Anfehen gab, Ha: 
drian immer noch für den Baumeifter Claudius Ve— 
nator zu halten, Hatte Aureliuß Verus, den die Aleran- 
driner ben „falfhen Eros“ nannten, einfte Dinge 
erlebt. 

Am Nachmittag war er bei der Kailerin geivefen, 
um fie zu veranlaffeit, wenn auch unerfannt das hei- 
tere Treiben des Volkes mit anzufehen; Sabina aber 
war mißmuthig, erklärte leidend zu fein, und ver: 
fiherte, daß der Lärm der tobenden Menge fie um's 
Leben bringen würde, 

Wer, ſagte fie, einen fo lebhaften Berichterftatter 
habe, wie fie in Veruß, der fünne es fparen, fi) dem 
Staube, dem Qualm der Stadt und dem Gebrüll ber 
Menfchen in eigener Perſon auszuſetzen. 

Sobald Lucilla ihren Gatten bat, feiner Würde 
zu gedenken und fid) mwenigftend nicht in der Nacht 
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unter die erregten Schaaren zu miſchen, beauftragte 
die Kaiſerin ihn geradezu, alles in Augenſchein zu 
nehmen, was das Felt Bemerkenswerthes biete, und 
beſonders eifrig Acht auf ſolche Dinge zu haben, Die 
eigenthümlich alerandriniih und in Nom nicht zu 
finden wären. 

Nah Sonnenuntergang befuchte Verus zuerft die 
Veteranen ber zwölften Legion, welche mit ihm gegen 
die Numidier in's Feld gezogen waren, und denen er 
als feinen alten Kampfgenoſſen ein Gaftmahl bei 
einem Garkoche gab. 

Fine Stunde lang trant er mit den tapferen 
Alten, dann verließ er fie, um die wenige Schritte 
vom Schauplat ber Gafterei entfernte fanopifche Straße 
bei Nacht zu betrachten. 

Sie war mit Lichtern, Fackeln und Lampen hell 
erleuchtet und Die großen Häufer Hinter den Kolon= 
naben prangten im reichſten Feitihmud; nur das 
ſchönſte und ftattlihfte von allen zeigte keinerlei 
Ausputz. 

Es gehörte dem Juden Apollodor. 

Sn früheren Jahren hatten aus feinen Fenſtern 
die fchönften Teppiche gehangen, war es ebenfo reich 
mit Blumen und Lampen verziert geivefen, wie bie 
der anderen in der kanopiſchen Straße mohnenden 
Seraeliten, melde das heitere Felt mit ihren heid- 
niſchen Mitbürgern fo munter feierten, ala ob fie nicht 
meniger eifrig befliffen wären, dem Dionyſus zu hul⸗ 
digen als diefe. 

Apollobor hatte feine befonderen Gründe, ſich Dieß- 
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mal von allem fernzuhalten, was mit dem feftlichen 
Treiben der Heiden zulammenhing. Ohne zu ahnen, 
daß ihn feine Enthaltfamfeit in ernite Gefahr ftürzen 
fönnte, verweilte er ruhig in feiner mit fürjtlicher 
Pracht ausgeitatteten Wohnung, die weit eher für 
einen Griechen, als für einen Israeliten hergeftellt 
worden zu fein ſchien. Dieß galt befonder8 von dem 
Männerfaale, in dem Apollodor fi) befand, benn bie 
Gemälde an den Wänden und auf dem Fußboden 
dieſes jchönen Raumes, deſſen halb geöffnete Dede 
von Säulen aus edlem Porphyr getragen ward, be _ 
zogen fih auf Eros’ und Pſyche's Liebe, zwiſchen den 
Säulen ftanden die Büften der größten heidniſchen 
Bhilofophen, und im Hintergrunde des Saale war 
eine jchöne Statue des Plato zu jehen. 

Unter lauter, Hellenen und Römer darftellenden 
Bildniffen befand fih nur ein? eines Israeliten, und 
zwar das jenes Philo, beffen bedeutende und reine 
Züge denen des vornehmften unter feinen griechiſchen 
Geiſtesverwandten glichen. 

In diefem fchönen, mit filbernen Lampen beleuch- 
teten Raume fehlte ed nicht an bequemen Bolftern, 
und auf einem bderfelben lag Apollodor, ein wohl: 
erhaltener Fünfziger, und fchaute mit feinen milden 
und Doch Eugen Augen einem ftattliden, hochbetagten 
Glaubensgenoſſen nad, der Iebhaft rebenb vor ihm 
auf und nieder ſchritt. Dabei blieben Die Hände biefes 
Greifes niemals ruhig. Bald brauchte er fie zu rafchen 
Bewegungen, bald um feinen langen, fchneetweißen 
Bart zu ftreichen. 
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Ein junger, hagerer Mann, mit bleihen, äußert 
regelmäßig und fein geformten Zügen und raben- 
Ihwarzem Haar auf dem Haupt und am Sinn faß 
auf einem Nuhefig, dem Hausherrn gegenüber, fchaute 
mit feinen dunklen, brennenden Augen zu Boben und 
zog mit dem Stabe in feiner Hand Striche und Kreiſe 
über ben Eſtrich, mährend ber erregte Alte, fein 
Oheim, mit heftigem, glatt dahinrinnenbem Nebefluffe 
auf Apollodor eindrang. 

Diefer jchüttelte oft zu den Worten des Greifes 
den Kopf und manchmal trat er ihnen auch mit kurzen 
Ertviederungen entgegen. 

Es war leicht zu ſehen, daß Apollodor fi) von 
bem, was er hörte, peinlich berührt fühlte, und daß 
dieſe fo ganz verfchiedenen Menfchen einen Streit aus⸗ 
fochten, der zu feinem befriedigenden Ende zu führen 
vermochte. Denn wenn fie auch die gleiche griechiiche 
Sprache rebeten und fich zu derfelben Religion be- 
fannten, fo gingen fie boch bei allem, was fie fühlten 
und dachten, von fo weit außeinander liegenden An⸗ 
Ihauungen aus, als wären fie aus grundverjchiedenen 
Kreilen Herborgegangen. 

Wenn zwei Kämpfer zu weit außeinander ftehen, fo 
fchlagen fie einander auf die Waffen, aber es kommt nicht 
zu biutenden Wunden, zur Niederlage oder zum Siege. 

Um des Greifes und feines Neffen willen war 
das Haus Apollodor’3 heute ungeſchmückt geblieben, 
benn der Rabbi Gamaliel, der geftern aus Paläftina 
bei feinen alerandrinifchen Verwandten angekommen 
war, verdammte jede Gemeinihaft mit.den Heiden 
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und hätte gewiß die Wohnung ſeines Gaſtfreundes 
verlaſſen, wenn dieſer es gewagt hätte, um eines 
Feſtes der falſchen Götter willen dieſelbe zu ſchmücken. 
— Der Neffe Gamaliel's, Rabbi Ben Jochai, genoß 
eines Ruhmes, der dem ſeines Vaters Ben Akiba 
nur um Weniges nachſtand. Wie dieſer der größte 
Weiſe und Ausleger des Geſetzes — ſo war ſein Erſt⸗ 
geborener der vorzüglichſte Sternenkundige und beſte 
Kenner der myſtiſchen Bedeutung des Standes der 
Himmelslichter unter ſeinem Volke. 

Den hochweiſen Greis Gamaliel und den berühm⸗ 
ten Sohn eines großen Vaters unter ſeinem Dache 
beherbergen zu dürfen, gereichte Apollodor, der ſich 
in ſeinen Mußeſtunden gern mit gelehrten Dingen 
beſchäftigte, zu hoher Ehre, und er hatte gethan, was 
er vermochte, um ihnen den Aufenthalt in ſeinem 
Hauſe angenehm zu machen. 

Ein mit allen Anforderungen des israelitiſchen 
Speiſegeſetzes vertrauter, ftreng jüdifcher Küchenſklave 
war bejonder für fie gefauft worden und follte während 
ihrer Anweſenheit an Stelle der griechifchen , Köche, 
deren er ſich fonft bediente, am Herde walten und 
nur reine Speifen nad) jüdifchem Ritus bereiten. 

Den erwachſenen Kindern Apollodor’8 wurde ber= 
boten, während der Anmefenheit des berühmten Paares 
ihre griehifhen Freunde in's Haus zu führen und 
über da8 Felt zu reden. Es ſollte auch vermieden 
werben, fih im Gefpräcd der Namen heidnifcher Götter 
zu bedienen, aber er ſelbſt war der Erfte, welcher ſich 
gegen dieſe Vorſchrift verſündigte. 
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Er wie alle feine alerandrinifhen Glaubens⸗ und 
Standesgenoſſen Hatten eben griechiiche Bildung em: 
pfangen, fühlten und dachten in hellenifcher Weile 
und waren nur dem Namen nad Juden geblieben ; 
denn wenn fie auch ftatt an die Götter des Olymp, 
an den einigen Gott ihrer Väter glaubten, jo war 
doch der Eine, zu dem fie beteten, nicht mehr der ge- 
maltige, zürnende Gott ihres Volkes, ſondern ber die 
Welt bildende und befeelende GBeift, den die Griechen 
durch Plato Tannten. 

Mit jeder neuen Stunde des Beiſammenſeins hatte 
ſich die Kluft, welche Apollodor von Gamaliel trennte, 
vergrößert, und das Verhältniß des Alexandriners zu 
dem Weiſen aus Paläſtina war an Peinlichkeit ge: 
wachen, nachdem es fich herausgeftellt Hatte, daß der 
mit feinem Gaftfreunde verwandte Greis mit feinem 
Neffen nach Aegypten gefommen ſei, um für dieſen 
die Tochter Apollodor’3 zum Weibe zu begehren. 

Aber die ſchöne Ismene war nichts weniger als 
geneigt, den erniten, jtrenggläubigen Freier zu erhören. 
Die Heimat ihres Volkes erichien ihr wie ein bar- 
bariſches Land, der junge Gelehrte flößte ihr Furcht 
ein, und zu alledem war ihr Herz nicht mehr frei. 
Es gehörte dem Sohne des Alabarchen, des Mannes, 
der das Oberhaupt aller Israeliten in Yegypten var, 
und dieſer SJüngling befaß die ſchönſten Noffe in der 
ganzen Stabt, Hatte mit ihnen manden Sieg im 
Hippodrom errungen und zeichnete fie vor allen ans 
deren Jungfrauen auß. 

Wenn einem, fo wollte fie ihm ihre Hand reichen. 
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Dieß hatte fic auch ihrem Water erklärt, nachdem 
fie durch ihn von der Werbung Ben Jochai's unter: 
richtet worden war, und Apollodor, der feine Gattin 
vor mehreren Jahren verloren, befaß weder die Kraft 
noch den Willen, feinem fchönen Liebling Zwang an⸗ 
zuthun. 

Freilih wurde es der vermittelnden Natur bes 
bequemen Mannes recht ſchwer, dem würdigen Greife 
ein entſchiedenes „Nein“ zu jagen; aber einmal mußte 
dieß geiprodhen werben, und der heutige Abend fchien 
ihm mohlgeeignet zu fein, Diefe unangenehme Aufgabe 
zu löſen. 

Er befand ſich ganz allein mit feinen Gäften. 

Seine Tochter jchaute im Haufe einer Freundin 
dem bunten Treiben auf ber Straße zu, feine brei 
Söhne waren ausgegangen, ſämmtliche Sklaven hatten 
die Erlaubniß erhalten bis um Mitternacht ihre Frei⸗ 
heit zu genießen, keine Störung war zu erwarten, und 
jo fand er den Muth, feinen Gäften nad) mander 
warmen Betheuerung feiner tiefen Verehrung zu er⸗ 
öffnen, daß er die Werbung Ben Jochai's nicht zu 
unterftügen vermöge. 

Sein Kind, fagte er, hänge zu feit an Mlerandria, 
um es verlaffen zu wollen, und feinem gelebrten jun- 
gen Freunde würde eine Frau wenig zufagen, bie, an 
freiere Sitten und Gebräuche gewöhnt, fich ſchwer in 
einem Haufe wohlfühlen fönnte, in dem da Geſetz 
der Väter mit Strenge gehandhabt werde und in 
welchem bemzufolge feine - freie Regung des Lebens 
Billigung fände. 
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Gamaliel Hatte den Alerandriner auöreben laſſen. 
Als dann fein Neffe fih anſchickte, feines Gaftfreundes 
Bedenken entgegenzutreten, fchnitt ihm der Greis das 
Wort ab und fagte, indem er feine leicht gebeugte Ge- 
ftalt "höher aufrichtete und mit der Hand über Die 
blauen Adern und feinen Falten auf feiner Hohen 
Stirn ftrid : 

„Sn unferen Stiegen gegen bie Römer warb unfer 
Haus gelitet, und aus dem Blut unjerer Ahnen 
fand Ben Atiba in PBaläftina feine Jungfrau, die 
ihm würdig erfchlenen wäre, fie mit diefem da zu 
verbinden. Aber die Kunde von dem alerandrinifchen 
Zweige unfered Stammes und feines Glüded war zu 
und nad Judäa gedrungen; nun dadte Ben Akiba 
e3 dem Abraham gleihzuthun, und fandte mich, feinen 
Gliefer, in ein fremdes Land, um für feinen Iſaak 
um die Tochter eine Blutfreundes zu werben. Wer 
diefer da iſt, was er und fein Vater unter den Men⸗ 
fhen gelten... .“ 

„Ih weiß es,“ unterbrad ihn Apollobor, „und 
durch nichts ift meinem Haufe jemals größere Ehre 
widerfahren, als durch euren Beſuch.“ 

„Und dennoch,“ fuhr der Rabbi fort, „werden 
wir heimziehen, wie wir gekommen, und ſo geſchieht 
nicht nur Dir, ſondern auch mir und Dem, der mich 
ſandte, der Wille, denn nach dem, was ich in der 
letzten Stunde von Dir vernommen, müſſen wir unſere 
Werbung zurückziehen. Unterbrich mich nicht! Deine 
Ismene verſchmäht es ihr Geſicht zu verſchleiern, und 
es iſt ja auch lieblich anzuſchauen; — Du haſt ihren 
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Geift wie ben eine® Mannes genährt, und fo ſucht 
fie denn ihre eigenen Wege. Das mag fi für eine 
Griedin ſchickken; im Haufe Ben Akiba's muß das 
Weib, wie das Schiff dem Steuer, ohne eigenen Willen 
dem Willen ihre Gatten folgen, und dieſer fällt 
ftet3 zufammen mit dem, was und das Geſetz ge 
bietet, dem ihr euch zu fügen verlernt Habt.“ 

„Wir erkennen feine Trefflichfeit an,” entgegnete 
Apollodor; „aber wenn auch die Gebote, welche Moſe 
auf dem Sinai empfing, Gültigkeit für alle fterblichen 
Menſchen befigen, fo paſſen doch die Vorſchriften, 
welche weislich gegeben wurden, um das äußere Leben 
der Väter zu regeln, nicht mehr überall für die Kin⸗ 
ber unferer Tage. Am mwenigiten läßt es fich bier, 
wo wir, treu unferm alten Glauben, Griechen find 
unter Griechen, nad ihnen leben.“ 

„Das ſeh' ich,“ gab ihm Gamaliel zurüd. „Selbft 
die Sprade, das Gewand ber Gedanken, die Sprache 
ber Väter, ber Schrift, des Geſetzes habt ihr mit 
einer andern vertaufcht, für eine andere preiögegeben.* 

„Auch Du und Dein Neffe reden griehilch.” 

„Wir thun es Hier, weil die Heiden, weil Du 
und die Deinen Moſe's und der Propheten Sprade 
nicht mehr verftehen.“ 

„Ueberall, wohin auch ber große Alexander feine 
Waffen getragen, wird helleniſch geredet, und enthält 
benn bie griechifche Meberfegung der Schrift, melde 
die fiebenzig Dolmetfcher unter Gottes Beifland ver: 
faßten, nicht das Gleiche wie der hebräiihe Grund» 
tert?“ 





-5 81 &- 


„Bertaufcheit Du den von Bryaris geſchnittenen 
Stein an Deinem Finger, den Du mir geftern, voller 
Stolz auf feinen Befig, zeigteft, mit einem Wachs⸗ 
abdrude deffelben Steines?“ 

„Die Sprade des Plato ift fein gemeiner Stoff, 
fondern fo edel wie der koſtbare Saphir.” 

„Aber die unfere ftammt aus des Höchften eigenem 
Munde. Wie nennft Du das Kind, welches, bie 
Sprache des Vaters mißachtend, nur auf den Nachbar 
hört und fi, um Die Gebote der Eltern veritehen zu - 
fönnen, eine Dolmetfcherd bedient?“ 

„Du ſprichſt von Eltern, die vor langer Zeit das 

heimifche Land verlaffen haben. Der Ahn fol ben 
Nachkommen nit zürmen, melde fih der Sprache 
ihrer neuen Heimat bedienen, wenn fie nur fortfahren 
in feinem Sinne zu handeln.“ 
. „Es gilt nit nur im Sinne, fondern nad) den 
Worten des Höchſten zu leben, denn fein Laut ertönt 
vergeblih aus feinem Munde, Se höher der Sinn 
einer Rede ift, deſto mehr fommt es an auf bie 
Worte und Sylben. Ein einziger Buchſtabe ändert 
oft die Bedeutung von Sätzen. — Wie bie Leute ba 
draußen toben! Der mwüfte Lärm dringt bis in dieß 
weit von der Straße entfernte Gemach und Dein 
Sohn findet Gefallen an dem Unfug der Heiden; Du 
aber hältft ihn nit mit Gewalt ab, die Zahl der 
wahnfinnigen Knechte der Luft zu vermehren!” 

„Ih war ja felbft einmal jung und benfe, e3 
fei feine Sünde die allgemeine Freude zu thelien. 

Eberß, Der Kaiſer. U. 
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„Sage lieber, die ſchmählichſte Abgötterei ber 
Dionyfusverehrer. Nur noch dem Namen nad ge 
hörft Du, gehören die Deinen zu dem auserwählten 
Volke des Herrn; dem Weſen nach ſeid ihr Heiden!“ 

„Rein, Vater!“ rief Apollodor lebhaft. „Umge⸗ 
fehrt ift das Verhältniß. Im Herzen find wir Juden, 
aber wir tragen griechiſche Kleider.“ 

„Du heißeft Apollodor — Geſchenk des Apollon.* 

„Ein Name, gewählt, um Einen von dem Andern 
- zu unterfcheiden. Wer fragt wohl immer bei einem 
Worte, das angenehm Klingt, nad) feiner Bedeutung?“ 

„Du, ihr, Jedermann, der nicht blöden Geiftes 
ift,“ rief der Rabbi. „Braucht denn, fo denkt ihr, 
Benodot oder Hermogenes, der Grieche, dem man im 
Bade begegnet, gleich zu willen, daß ber reiche Herr, 
mit dem er von der neueften Auslegung hellenifcher 
Mythen rebet, ein Jude ift? Und wie angenehm it. 
euh der Mann, der euch fragt, ob ihr nicht aus 
Athen ftammt, denn euer Griechiſch Habe einen fo 
reinen attifehen Klang! Was und felbft lieb ift, das 
gönnen wir auch unferen Kindern, und darum wählt 
ihr. für fie die Namen, die eurer eigenen Eitelfeit 
ſchmeicheln.“ 

„Beim Herakles, Vater.“ 

Um den klugen Mund Gamaliel's flog ein übers 
legenes, fpöttiiches Lächeln, und den Alexandriner 
unterbrechend, fragte er: 

„Heißt ein beſonders würdiger Mann unter un 
feren alexandriniſchen Glaubensgenoſſen Herakles?“ 

„Niemand,“ rief der Alexandriner, „denkt bei 
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dielem Schwur an ben Sohn der Alkmene; er bes 
deutet jo viel wie wahrhaftig.” 

„treilich, ihr nehmt es eben mit den Worten und 
Namen nicht allzu genau, und wo es fo viel zu fehen 
und zu genießen gibt wie bier, hält man die Gebanfen 
niht immer zufammen.. Das ijt begreiflih, ganz 
außerordentlich begreiflih! Man ift auch fo höflich in 
diefer Stadt, daß man die Wahrheit gern zierlich be⸗ 
mäntelt. Darf ich, der Barbar aus Judäa, fie Dir 
ohne Gewand, nadt und fchmudlos vor die Augen 
führen?” 

„I bitte Dich, rede.“ 

„Ihr jeid Juden, aber ihr möchtet eö lieber nicht 
jein und ertragt eure Herkunft wie ein unabmenbbares 
Uebel. Nur da, wo ihre die gewaltige Hand bes 
Höcjften empfindet, erfennt ihr ihn an und nehmt das 
Recht in Anſpruch, zu feinem auserwählten Volk zu 
gehören. Im glatten Lauf bes Alltagslebens zählt 
ihr euch ſtolz zu feinen Feinden. Unterbrich mid) 
nicht und beanttvorte offen, was ih Di frage. In 
welchem Augenblid Deines Lebens fühlteft Du Dich 
zur mwärmften Dankbarkeit gegen ben Gott Deiner 
Väter verpflichtet?“ 

„Warum follte ich's verfchweigen? damals, als 
mir meine verftorbene Frau meinen Erftgeborenen 
ſchenkte.“ | 
„Und ihr nanntet ihn?“ 

„Du weißt e3 ja, daß er Benjamin heißt.“ 

„Wie der Lieblingsſohn des Erzvaters Jakob, denn 
in ber Stunde, in der Du ihn fo benannteft, warft 
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Du ber, der Du bit, fühlteft Du dankbar, daß es 
Dir vergönnt fei in die Kette Deines Geſchlechts ein 
neues Glied zu fügen, warft Du ein Jude und unjer 
Gott gewiß, ja gewiß auch der Deine. Deines zweiten 
Sohnes Geburt griff Dir ſchon weniger tief in die 
Seele und Du gabit ihm den Namen Theophilus. 
Als Dir Dein lekter männlicher Erbe geichenft war, 
dachteſt Du gar nit mehr an den Gott Deiner 
Väter, denn er heißt ja nach einen heidniſchen Gögen 
Hephäftion. Alles in allem: Juden feid ihr, wenn 
der Herr euch am höchſten begnadigt oder am ſchwerſten 
zu prüfen bedroht, Heiden zu jeder Zeit, wenn eud) 
euer Pfad nicht über die höchiten Höher und durd) 
die tiefen Abgründe des Lebens führt. Ich kann euch 
nit ändern, aber das Weib ded Sohnes meines 
Bruders, Ben Akiba's Tochter ſoll ſich als Kind’ihres 
Volkes fühlen am Morgen, Mittag und Abend. Sch 
Jude für meinen Saat eine Rebekka und feine Is⸗ 
mene.“ 

„Ich rief euch nicht zu uns,“ gab Apollodor 
zurück; „doch wenn ihr uns morgen verlaßt, ſo folgt 
euch unſere Verehrung. Denkt nicht ſchlechter von uns, 
weil wir uns vielleicht mehr als billig in das Thun 
und Denken des Vollkes, unter dem wir groß gewor⸗ 
den find und in deſſen Mitte es und wohlergeht, ein 
gelebt haben. Wir willen, wie hoch unjer Glaube 
über dem ihrigen fteht. Im Herzen bleiben wir Juden, 
aber jollen wir unfern Geift, den der Herr wahrlich 
nit aus weniger feinem Stoffe ſchuf als den ber 
anderen Völker, nicht zu ſchärfen, auszubilden und zu 
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veredeln ſtreben, wie und wo es nur angeht? Und 
in welcher Schule würde wohl das Denken beſſer und 
nach feſteren Geſetzen erzogen, als in der unſeren — 
ich meine der der helleniſchen Lehrer? Die Erkennt⸗ 
niß des Höchſten ...“ 

„Dieſe Erkenntniß,“ rief der Greis, ſeine Arme 
heftig bewegend, „die Erkenntniß des Höchſten und 
alles, was die lauterſte Philoſophie zu ergründen ver⸗ 
mag, was die Gewaltigſten und Reinſten unter den 
Denkern, welche Du meinſt, durch ernſtes Sinnen und 
Grübeln nur immer zu erfaſſen vermögen, das hat 
jedes Kind unſeres Volkes von ſeinem Gotte zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten. Die Schätze, die eure Weiſen mühe- 
voll ſuchen, wir befiten fie in unferer Schrift, in 
unferen Geboten und unſerem Sittengefeß. Wir find 
das Bolt der Völker, die Erftgeborenen bes Herrn, 
und menn aus unferer Dlitte der Meſſias erfteht...“ 

„Dann,* unterbrach ihn Apollodor, „wird ſich er: 
füllen, was ich mit Philo wünſchte, daß wir Priefter 
und Propheten fein follen für alle Nationen. Dann 
werben wir in Wahrheit ein prieiterliches Volk fein, 
das berufen tft, auf alle Menfchen ben Segen bes 
Höchſten herabzuflehen.“ 

„Für uns, für uns allein erſcheint Gottes Ge⸗ 
ſandter, um uns aus Knechten zu Königen der Völker 
zu machen.“ 

Avpollodor ſchaute dem erregten Greiſe verwundert 
in's Antlitz und fragte ungläubig lächelnd: 

„Der gekreuzigte Nazarener war ein falſcher Mef- 
ſias; mann aber wird der rechte erfcheinen?“ 


-% 86 &- 


„Bann er ericheinen wird?“ rief der Rabbi. 
„Wann? Bermag ic) es zu jagen? Eines nur weiß 
id. Der Wurm erhebt jett fchon den Stachel, um 
Den, der ihn tritt, in die Ferje zu ftechen. Haft Du 
den Namen Bar Kochba vernommen ?* 

„Oheim,“ unterbrad; Ben Jochai die Rebe des 
alten Rabbi, indem er fih von feinem Site erhob, 
„ſprich nit aus, was Did) reuen könnte.“ 

„Nicht Doch,“ entgegnete ibm Gamaliel ernit. 
„Was göttlich ift, ziehen dieje hier zum Menfchlichen 
hinab, aber fie find feine Verräther.“ 

Dann wandte er fi wieder an Upollodor und 
fagte: 

„Die Gemwaltigen in Israel errichten Gößenbilder 
an unferen heiligen Stätten, fie wollen das Wolf von 
neuem zwingen, vor ihnen anzubeten, aber eher lafjen 
wir und den Nüden zerbreden, ald daß mir ihn 
beugen.” 

„Shr denkt wiederum an eine gewaltfame Er⸗ 
hebung?“ fragte der Alerandriner ängftlid. 

„Antworte mir: Haft Du den Namen Bar Kochba 
gehört?“ 

„Sa, als den eines verwegenen Führers beivaff- 
neter Schaaren.“ 

„Er ift ein Held, vielleicht der Erretter.“ 

„Und für ihn trugit Du mir auf, in mein nad) 
Joppe ſegelndes Kornſchiff Schwerter, Schilde und 
Lanzenſpitzen zu laden?“ 

„Soll e8 bem Römer allein geftattet fein, Eiſen 
zu tragen?“ 
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„Nein, aber e8 würde mir. übel anftehen, ben 
Freund mit Waffen zu rüften, wenn er fie gegen 
einen übermächtigen Widerſacher, der ihn vernichten 
wird, zu gebrauchen gedenkt.“ 

„Der Herr der Heerichaaren ift ftärfer ala tau⸗ 
fend Legionen.” 

„Hüte Di, Oheim!* rief Ben Jochai wiederum 
mit warnender Stimme. 

Gamaliel wandte ſich erzürnt nach feinem Neffen 
um, aber bebor er die Mahnung bes jüngeren Mannes 
zurüdmweifen fonnte, ſchrak er zujammen, denn wildes 
Geheul und das Gebröhn von heftigen Schlägen, bie 
das eherne Thor des Haufes trafen, drang in die 
Halle und erjchütterte ihre marmornen Wände. 

„Sie überfallen mein Haus,“ jchrie Apollodor. 

„Der Bank Derer, für die Du dem Gott Deiner 
Väter die Treue gebrochen,“ fagte der Alte dumpf. 
Dann erhob er Augen und Arme und rief: „Höre 
mi, Adonai! Meiner Jahre find viel und ich bin 
reif für die Grube, aber verfchone Diefen ba, erbarme 
dich feiner!“ 

Den Jochai firedte wie fein Obeim die Arme 
flehend in die Höhe und feine ſchwarzen Augen leuch- 
teten dabei düfter glühend aus dem bleichen Antlig. 

Sein und des Rabbi Gebet waren kurz, denn die 
Gefahr rückte näher und näher. | 

Apollodor rang die Hände und flug die Stirn 
mit der Fauft. i 

Heftig, frampfhaft war jede feiner Bewegungen. 

Die Angſt beraubte ihn völlig der fchönen, ge- 
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meſſenen Haltung, die er unter feinen hellenifchen Mit⸗ 
bürgern angenommen hatte. 

Griechiſche Flühe und Beſchwörungen unter An- 
rufungen des Gottes feiner Väter milchend, ftürzte er 
hierhin und dorthin. 

Er fuchte die Schlüffel zu den unterirdiichen Räu⸗ 
men feines Hauſes, aber er fand fie nicht, denn fein 
Schaffner hielt fie verwahrt, und wie alle feine Diener, 
ſo befand auch er fih auf der Straße ober in einer 
Schenke beim vollen Becher. 

Gert ftürzte der neu gekaufte jüdiſche Küchenſklave, 
bem bie Feier des dionyſiſchen Feſtes ein Greuel war, 
in das Gemach und kreifchte, indem er fein Haar und 
feinen Bart zerraufte: 

„Die Philiſter find über un? gefommen, rette ung, 
Nabbi, großer Rabbi! Schreie Du für uns auf zum 
Herrn, Mann Gottes! Sie kommen mit Stangen und 
Spießen und fie werben und zertreten wie Gras, und 
wie Heuſchrecken, die man in den Ofen wirft, in 
diefem Haufe verbrennen.“ 

In Todesangft wand ſich der Sklave zu Gama- 
liel's Füßen, Die er mit den Händen umflammerte; 
Apollodor aber rief: 

„Folgt mir, folgt mir hinauf auf das Dad!“ 

„Nein, nein,“ beulte der Sklave, „Amalek bereitet 
Feuerbrände, un fie in unfere Zelte zu werfen. Die 
Heiden fpringen und toben, Die Flamme, die fie ſchleu⸗ 
bern, wird uns verzehren. Rabbi, Rabbi, befchwöre 
Du die Heerichaaren des Herrn! Gott, gerechter, jet 
wird Die Pforte gefprengt. Herr! Herr! Herr!“ 


289 8- 


Die Zähne des Geängftigten fchlugen in fchneller 
Folge Happernd aufeinander und ftöhnend und heu⸗ 
end bededte er die Augen mit den Hänben. 

Ben Jochai war völlig ruhig geblieben, aber er 
bebte vor Ingtimm. Sein Gebet war vollendet und 
mit tiefer Stimme fagte er, indem er fi an Ga» 
maliel wandte: | 

„Ih mußte, daß es fo fommen würde und hab’ 
es Dir nit verfchtwiegen. Unter jchledhten Sternen 
begannen wir unfere Wanderung. Dulden wir nun, 
was der Herr über un? verhängt hat. Au ihm wird 
es fein uns zu rächen.“ 

„Die Rache ift fein,“ mieberholte der Alte 
und verhüffte mit feinem weißen Oberfleide fein 
Haupt. nn 

„In das Schlafgemah! Folgt mir! Verſtecken 
wir und unter die Betten!“ ſchrie Apollodor, ichleu- 
derte mit einem Fußtritt den Koch zurüd, ber des 
Rabbi Füße umfpannte, und erfaßte die Schulter des 
Greifed, um ihn mit fi) fortzuziehen. 

Aber es war zu ſpät, denn ſchon fprangen die - 
Thüren des Vorgemaches auf und Waffengeraffel ließ 
fih vernehmen. 

„Berloren, alles verloren!” jchrie Apollodor. 

„Adonai, Hilf, Adonai!“ murmelte der Alte und 
ſchmiegte fi an feinen ihn um eines Hauptes Länge 
überragenden Neffen, der ihn mit feiner Rechten um- 
faßt hielt, als wollt! er ihn jchügen. 

Die Gefahr, welche dad Leben Apollodor's und 
feiner Gäfte bebrohte, war dringend, und durch ben 





90 


Verdruß der erregten Menge über das ungeihmüdte 
Haus des reihen Israeliten entitanden. 

Taufendmal hatte ein Wort genügt, um das heiße 
Blut der Alerandriner zum Aufruhr zu entflanmen, 
fie die Schranken des Geſetzes durchbrechen und zum 
Schwert greifen zu laffen. 

Blutige Händel zwifchen den heidnifchen und den 
ihnen an Zahl gleich kommenden jüdiſchen Bewohnern 
des Ortes waren an der Tagesordnung, und es traf 
diefe nicht viel weniger oft der Vorwurf, Die Ruhe 
geitört zu haben, als jene. 

Seitdem in mehreren Provinzen des Neiches, be: 
fonder8 in ber Kyrenaifa und auf Kyprus, Die 
Israeliten fih mit graufamem Ingrimm auf ihre 
fie drüdenden Mitbürger geftürzt hatten, war der 
Groll und dag Mißtrauen der andersgläubigen Ale: 
randriner gegen fie Yebendiger geworben, als in 
früheren Tagen. 

Außerdem erfüllte der Wohlitand vieler und Die 
großen Neichthümer einzelner Juden das Herz ber 
ärmeren Heiden mit Neid und dem Wunfch, die Beſitz⸗ 
thümer berjenigen an fich zu reißen, welche — das war 
nicht zu leugnen — mehr als einmal ihren Götter 
mit offen zur Schau getragener Verachtung begegnet 
waren. 

Gerade in ben allerjüngften Tagen hatten bie 
Zwiſtigkeiten wegen der zu Ehren bes kaiſerlichen Be: 
fuches zu veranftaltenden Feſte den alten Groll ver- 
ſchärft, und fo Zonnte es gejchehen, daß das ſchmuck⸗ 
Iofe Haus des Apollodor in der kanopiſchen Straße 
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dag Volk zu einem Angriff auf feine palaftartige 
Wohnung reizte. | 

Wiederum war ed ein einzige® Wort geweſen, 
welches die Wuth der Menge erregt Hatte. 

Zuerft war der Gerber Melampus, ein in feinem 
Geſchäft zurüdgelommener Trunfenbold, an der Spike 
feiner beraufchten Zechgenoffen die Straße hinunter: 
gezogen und Hatte, indem er mit feinem Thyrfusftabe 
auf ba3 völlig unausgeihmüdte Haug wies, gerufen: 

„Seht die nadte Barade! Was der Jude fonft 
für den Schmud der Straße auögab, das ſcharrt er 
jett da drin in feinen Truhen zuſammen!“ 

Diefes Wort zündete und 30g bald andere nad) fid). 

„Der Schuft beftiehlt unfern Vater Dionyſus,“ 
fchrie ein zweiter Bürger; und ein dritter kreiſchte, 
indem er eine Yadel hoch bob: 

„Nehmen wir ihm die Drachmen ab, die er dem 
Gotte abfnaufert; wir können fie brauchen!“ 

Der Wurſtmacher Glaufus riß feinem Nachbar 
das mit Pech gefteifte brennende Tau aus der Hand 
und brüllte: | 

„Mir nach, zünden wir ihm das Haus über dem 
Kopfe an!“ 

„Halt, halt!“ rief ein Schufter, der für die Skla⸗ 
ven Apollodor's arbeitete, Indem er fi) dem wüthen⸗ 
den Metzger in den Weg ſtellte. „Vielleicht beklagen 
fie einen Todten da drin. Der Jude hatte fonft 
immer fein Haus geihmüdt.” 

„Richt? da!“ entgegnele mit Iaut erhobener, hei⸗ 
ferer Stimme ein Flötenbläfer. „Der Sohn des alten 
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Geizhaljed zog vorhin mit Tuftigen KRumpanen und 
Ioderen Dirnen durch da Bruchium und fein Purpur—⸗ 
mantel flatterte lang hinter ihm ber.“ 

„Laßt una jehen, was röther ift, ber phönizifche 
Stoff des Jungen oder die Slut, die es gibt, wenn 
das Haus des Alten in Brand ſteht!“ fchrie ein ma- 
gerer Schneider und ſchaute rüdmwärts, um fich über 
die Wirkung feines Witzes zu vergewiſſern. 

„Laßt es und verfuchen!“ tönte e8 aus einem, und 
dann aus manchem anderen Munde: 

„Hinein in dad Haus!” 

„Der lumpige Gelbproß foll an den heutigen Tag 
benfen!“ 

„Holt ihn heraus!“ 

„Reißt ihn auf die Straße!“ 

& rief es Hier und ba und dort unter der bichter 
und dichter zum Auflauf fih zufammenballenden Menge. 

„Reißt ihn heraus!“ fchrie nochmals ein ägypti⸗ 
fcher Sklavenvogt, und fogleich Freifchte eine Frau ihm 
daffelbe Wort nad. Sie 30g fi das Nehfell von ber 
Schulter, ſchwang es über ihrem zerzaußten ſchwarzen 
Haar in wirbelnden Kreiſen und brüllte dann wüthend: 
„Reißt ihn in Stüde!* 

„Mit den Zähnen in Stüde,” fchrie eine trunfene 
Mänade, bie wie die meiften unter den zufanımens 
gelaufenen Leuten nicht das Geringfte von dem Anlaß 
der gegen Apollodor und fein Haus fih richtenden 
Volkswuth mußte. 

Schon war man von Worten zu Thaten übers 
gegangen. Füße, Fäufte und Stöde ftampften, poch⸗ 
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ten, ſchlugen gegen das feſt verſchloſſene eherne Thor 
des ungeſchmückten Gebäudes, und ein vierzehnjähriger 
Schiffsjunge ſprang einem großen ſchwarzen Sklaven 
auf die Schulter und verſuchte es, das Dach der Ko⸗ 
lonnade zu erſteigen und die Fackel, welche der Wurſt⸗ 
macher ihm reichte, in den unbedeckten Vorraum des 
ſchwer gefährdeten Hauſes zu ſchleudern. 
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Sehstes Kapitel. 






vs a8 Waffengeraffel, welches Apollodor und feine 
8 Gäſte in dem Vorgemach vernommen, ging 

9 nicht von den Widerſachern der Israeliten, 
fondern von römifchen Kriegern aus, die den Gefähr⸗ 
deten Rettung braten. 

Verus war, ala er, von dem Gaftmahl der Be: 
teranen fommend, mit einem Sriegstribunen der zwölften 
Legion und feinen britannifchen Sklaven die kanopiſche 
Straße durchſtreift Hatte, von der zufammengelaufenen 
Menge, die das Haus Apollodor’8 umlagerte, aufs 
gehalten worden. 

Der PBrätor war diefem bei dem Präfekten begeg- 
net und hatte ihn als einen der reichften und klüg⸗ 
ften Mlerandriner fennen gelernt. 

Der Angriff auf feinen Befig empörte ihn, aber 
er würde fiher auch nit müßig zugeichaut haben, 
wenn das gefährdete Haus ftatt bem angefehenen Mann, 
dem ärmiten und veradtetiten unter den Chriſten 
gehört hätte, 

Jede Gefeklofigfeit, jeder Eingriff in die beftehende 
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Ordnung war dem Römer verhaßt und unerträglich, 
und er wäre nicht derjenige gemwejen, welcher er 
war, wenn er müßig zugefehen hätte, daß der Möbel 
mitten im Frieden dag Eigentum und das Leben 
ruhiger und angejehener Bürger antaftete, 

Der zügellofe, jeder erfchlaffenden Luft ergebene 
Genußmenſch war im Sriege und überall, wo es galt, 
ein ebenfo umfichtiger wie muthiger Mann. 

Jetzt erfuhr er, was die erregte Menge im Schilde 
führte, und fogleih fann er auf Mittel und Wege, 
ihr Vorhaben zu vereiteln. 

Schon wurde an bie Thür des Juden gejchlagen, 
ihon ftanden mehrere Burſchen mit brennenden Yadeln 
auf dem Dad der Kolonnade. 

Was gethan werden follte, mußte im Augenblid 
geihehen, und zum Glück befaß Verus die Fähigkeit, 
raſch zu denken und zu handeln. 

Mit wenigen entichiedenen Worten bat er feinen 
Begleiter, den Kriegötribunen Lucius Albinus, zu 
den Veteranen zu eilen und fie zu feiner Hülfe her- 
beizuführen. Dann befahl er feinen Sklaven, ihm 
mit ihren Kraftgeftalten den Weg zum Thore des 
gefährdeten Haufes zu bahnen. In der fürzeften Zeit 
war biefe Aufgabe gelöst; wie groß aber war fein 
Erftaunen, als er den Kaiſer bier fand. 

Hadrian ftand mitten unter der Menge und riß 
gerade, als Verus erichien, dem mwüthenden Schneider 
die Tadel aus der Hand. 

Gleich darauf befahl er mit weithin tönender 
Stimme den an fein Eaiferlihes Machtwort gewöhn⸗ 
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. ten Alerandrinern, von ihren unfinnigen Vorhaben 
abaulajjen. 

Pfeifen, Grungen und höhniſche Worte übertönten 
die Worte des Herrſchers. 

ALS Verus mit den Sklaven an feine Seite gelangt 
war, hatten ſich ihm ſchon einige trunfene Aegypter 
genähert, um Hand an den unmwillfommenen Mahner 
zu legen. 

Der Prätor trat ihnen in den Weg. 

Zuerft flüfterte er Hadrian zu: Zeus regiere bie 
Welt; ein Judenhaus zu retten, möge er Slleineren 
überlaffen. In mentgen Augenbliden würden Sol- 
daten ericheinen. | 

Dann rief er laut: Ä 

„Hort, Du Sophift! Du gehörit in’ Mufeum 
oder in den Serapiötempel zu Deinen Büchern, aber 
nit unter verftändige Leute. Hab’ ih Recht, ihr 
macebonifhen Bürger, oder habe ich Unrecht?“ 

Ein beifälliges Gemurmel erhob fi) und verwan⸗ 
delte fi in lautes Gelächter, ala Verus, nachdem 
Hadrian fi entfernt hatte, fortfuhr: 

„Er hat einen Bart wie der Kaiſer und geberdet 
fi darum als Träger des Purpurs! Ihr thatet Recht 
ihn laufen zu laflen, denn feine Frau und Finder 
warten auf ihn mit ber Suppe.“ 

Verus Hatte fich bei Inftigen Abenteuern oft unter 
das Volk gemifcht, und veritand es mit ihm zu ver⸗ 
fehren. Gelang es ihm jekt, es bis zum Gintreffen 
der Soldaten aufzuhalten, dann durfte er fein Spiel 
für gewonnen erklären. 
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Hadrian war ein Held, wo es galt; hier aber, 
wo fein Ruhm zu gewinnen war, überließ er Verus 
gern die Aufgabe das Volk zu beruhigen. 

Sobald er fih entfernt hatte, befahl der Prätor 
feinen Sklaven, ihn auf ihre Schultern zu nehmen. 

Sein ſchönes, freundliches Antlig überfagte mweit- 
hin die Dienge. 

Bald wurde er erfannt, und mehrere Stimmen 
aus bem Volke riefen: 

„Der tolle Römer! Der Prätor! Der faliche 
Eros!“ 

„Der bin ich, macedoniſche Bürger, der bin ich,“ 
entgegnete Verus laut, „und ich will euch eine Ge⸗ 
ſchichte erzählen.” 

„Hört, hört!“ — „Hinein in das Haus des Juden!“ 
— „Später, fpäter; gebt jeßt dem faljchen Eros das 
Wort." — „IH ſchlag' Dir die Zähne entzwei, Junge, 
wenn Du nicht ſtill biſt!“ schrie es in wüthendem 
Durcdeinander unter ber Menge. 

Die Neugier, den vornehmen Herrn reden zu 
hören, und bie wenig begründete Wuth des Volkes 
tangen minutenlang miteinander. 

Endlih ſchien die erftere fiegen zu wollen, ber 
Lärm legte fi und der Prätor begann: 

„Es war einmal ein Kind, daß bekam zehn Schäf. 
Ken von Baumwolle geſchenkt, niedliches Zeug, fo wie 
die alten Weiber auf dem Emporium es feil bieten.“ 

„Hinein, zu dem Juden! Wir brauchen feine Kinder⸗ 
geſchichten.“ — „Still da!" — „Gebt Acht, von ben 
Schafen geht der Römer gleich zu den Wölfen über. * 

Ebers, Der Kaiſer. II. 7 


——— 
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— „Rein Wolf, eine Wölfin wird’3 werden!“ fchrie 
es laut aus dem Gebränge. 

„Ruft nit den zottigen Geſellen,“ lachte Verus, 
„und hört mich weiter. — Der Bube ſtellte alſo ſeine 
Schäfchen hübſch auf, eins dicht neben das andere. 
Er war der Sohn eines Webers. Iſt ein Weber 
unter euch? Du? Du? Und auch Du da hinten? — 
Wär ich nicht meines Vaters Sohn, ſomöcht' ich ein 
alerandrinifcher Weber fein. Ihr braucht nicht zu 
laden! Aber nun zurüd zu den Schäfchen. — Die 
ntedlihen Dinger waren alle ſchön weiß; nur eins 
hatte garftige ſchwarze Fleden und es mollte bem 
Buben gar nicht gefallen. Da ging er an ben Herd, 
holte eine glühende Kohle herunter und mollte das 
fleine Unthier verbrennen, um lauter ſchöne Schafe zu 
haben. Das Lämmchen fing auch Teuer, und gerade 
al8 ber Brand dad hölzerne Gerippe des Spiel: 
zeugs erfaßt hatte, da brauste der Zugwind durch's 
Senfter und trieb die Flamme auf die anderen 
Schäfhen hin ımd im Nu waren fie alle in Aſche 
verwandelt. Da dachte der. Junge: Hätt' ich doch 
das häßliche Lamm in Ruhe gelaffen! Womit joll 
ich jest Tpielen? Nun gab es aud) Thränen. Aber eö 
follte noch befjer kommen, denn mährend der Kleine 
Geſell ſich Die Augen trodnete, fraß die Flamme weiter 
und verzehrte den Webſtuhl, die Wolle, den Flachs, 
die fertigen Zeugftüde, das ganze Haus feines Vaters, 
die Stadt, in der der Bube geboren war und mit ihr, 
glaub’ ich, fogar den Knaben jelbft. — Nun, lieben 
Freunde und macedontihen Bürger, denkt ein wenig 
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nad. Wer von euch etwas befigt, der verfteht den 
Sinn meiner Geichichte.* 

„ort mit der Fackel!“ kreiſchte die Frau eines 
Kohlenhändlers. 

„Er hat Recht; um des Juden willen bringt ihr 
die ganze Stadt in Gefahr!” ſchrie der Schuſter. 

„Die Unfinnigen haben ſchon Brände geichleudert.* 

„Werft ihr da oben noch einmal, fo ſchlag' ich 
euch die Knochen entzwei,” drohte ein Flachsver⸗ 
fäufer. 

„Laßt denn das Brennen,“ gebot der Schneider, 
„aber fprengt die Thür und holt den Juden heraus.“ 

Diefe Worte erwedten einen Sturm bed Beifalld 
und die Menge drängte den: Haufe des Israeliten ent- 
gegen. 

Keiner hörte mehr auf Verus. 

Diefer glitt von den Schultern feiner Sklaven 
nieder, ftellte fich gerade vor das Thor Apollodor's 
und rief: 

„Im Namen des Kaiſers, im Namen des Ge- 
feßes! Laßt diefes Haus unberührt.“ 

Des Römer? Mahnung Hang jehr ernft, und der 
falſche Eros fah aus, ala wäre es in dieſer Stunde 
Ichledht geraten, mit ihm zu jpaßen. 

Aber nur Wenige hatten in dem allgemeinen Lärm 
feine Worte vernommen und der heißblütige Schneider 
wagte es, die Hand an feinen Gürtel zu legen, um 
ihn mit Hülfe feiner Genoffen von der Thür fortzus- 
ziehen. Aber er jollte feine Kühnheit theuer bezahlen, 
denn des Prätord Fauſt fiel ihm jo wuchtig auf Die 
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Stirn, daß er wie vom Blitz getroffen zuſammenſank. 
Einer der Britannier fchlug den Wurſtmacher zu Boden, 
und es würde zu einem entjeglichen Handgemenge ge⸗ 
fommen fein, wenn dem bedrängten Römer nicht bon 
zwei Seiten her Hülfe erichienen wäre. 

Die Veteranen, unterftüßt von mehreren Lictoren, 
erihienen zuerft, und bald darauf Apollodor's ältefter 
Sohn Benjamin, ber mit feinen Zechgenoffen durch 
die kanopiſche Straße gezogen war und nun fehen 
mußte, was dem Haufe feines Vaters drohte. 

Wie der Wind flüchtige Wolfen, fo zertheilten 
die Soldaten die Dienge, und der junge Israelit 308 
feinen Genoffen voran und brah und hieb fi mit 
feinem ſchweren Thyrfusftabe fo muthig und Fräftig 
einen Weg durh dad von plößlidher Angit ergriffene 
Volt, daß er nur um Weniges ſpäter als Die 
Veteranen zu ber Thür feines väterlichen Hauſes ge= 
langte. 

Die Lictoren pochten an die Pforte, und als 
Niemand fie öffnete, Tprengten fie diefelbe mit Hülfe 
der Soldaten, um in dem bedrohten Haufe Wache zu 
halten und es vor der mwüthenden Menge zu fchüten. 

Der Genturio und Verus traten mit ben Be— 
waffneten in die Wohnung des Juden und bald nad 
ihnen Benjamin mit feinen Freunden, jungen Griechen, 
mit denen er täglih im Bade oder im Gymnaſium 
zufammenzutreffen pflegte. 

Apollodor und feine Gäfte bezeugten Verus ihre 
Erkenntlichkeit, und al3 die alte jüdiſche Schaffnerin, 
welde auß einem Verſteck unter ben Dad alles 
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mitangefehen und gehört hatte, was vor dem Haufe 
ihres Gebieters gelchehen war, in das Männergemach 
trat und über den Beginn und das Ende bes Auf: 
ruhrs Bericht erftattete, tourde der Prätor mit Tant- 
fagungen überhäuft. Mit wie glühenden Farben 
veritand es aber auch die Alte, ihre Erzählung zu 
fchmüden. 

Mährend derfelben fehrte Apollodor's ſchöne Toch: 
ter Ismene heim, und nachdem fie ihrem Water mei- 
nend vor Erregung um den Hals gefallen var, 
faßte die Schaffnerin ihre Hand, führte fie zu Verus 
und rief: 

„Dieler edle Herr, — der Segen des Höchſten fei 
über ihm! — hat jein Leben auf’3 Spiel gejekt, um 
das unjere zu retten. Dieß jchöne Gewand ließ er 
für uns zerreißen, und jede Tochter Israels follte, 
wie ich es thue, feinen zerfegten Chiton, der vor den 
Augen des Herrn köſtlicher ift als das retchite Feier: 
fleid, inbrünftig füffen.“ 

Die Alte preite des Prätors Kleid an ihren 
Mund und wollte Ismene nöthigen das Gleiche zu 
thun, Verus aber duldete es nicht, fondern rief lachend: 

„Wie kann ih das meinem Node gönnen, halt’ 
ih mich doch felbft kaum für würdig, von folchen 
Lippen berührt zu werden!“ 

„Küß' ihn? küß' ihn!“ rief Die Alte; der Prätor 
aber nahm der erröthenden Jungfrau Haupt zmwijchen 
feine Hände, drüdte feine Lippen mit einem keines— 
wegs väterlihen Blid auf ihre Stirn und ſagte 
Heiter: 


„Run bin ih für alles reichlich belohnt, was 
nir für Did zu thun vergönnt war, Apollodor!“ 

„Bir, aber wir,“ rief Gamaliel, „ih und meines 
Bruders eritgeborener Sohn, legen e8 in die Hand 
des großen Gottes unjerer Väter Dir zu vergelten, 
was Du an uns gethan haft.“ 

„Wer feid Ihr?“ fragte Verus, ben die Propheten: 
geftalt des ehrwürdigen Greifes und das burchgeiftigte 
bleidhe Haupt feines Neffen mit Bewunderung er: 
füllte. 

Apollodor übernahm es, ihm mitzutheilen, mie 
hoch ber Rabbi in der Kenntniß des Geſetzes und 
der Deutung der fih von Mund zu Mund fort- 
pflanzenden Geheimfehre feines Volkes, der Kabbala, 
feine Glaubensgenoſſen überrage, und wie weit Simeon 
Den Jochai ſämmtlichen Sterndeutern feiner Zeit 
überlegen fei._ Er ſprach von des jüngeren Mannes 
vielbewundertem aftrologifchen Werke Sohar, und ließ 
nicht unerwähnt, daß Gamaliel’3 Neffe die Fähigkeit 
befike, den Stand der Sterne ſelbſt in künftigen 
Nächten vorherzufagen. 

Verus hörte Apollodor immer aufmerkjamer zu 
und faßte den jungen Mann, welcher bie lebhafte 
Rede feine Gaftfreundes mit manchem Einwande ber 
Beicheidenheit unterbrach, ſcharf in’? Auge. 

Er Hatte fich feines immer näher fommenben 
Geburtstages erinnert und daß der Stand der Ge: 
ftirne in der ihm vorangehenden Naht von Hadrian 
beobachtet werden würde. Was dieſer den Kaiſer lehrte, 
follte über das Geſchick feines Lebens enticheiden. 
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Mar die verhängnißvolle Nacht beftimmt, ihn dem 
höchſten Ziele feines Chrgeizeß näher zu bringen ober 
ihn von ihm zu entfernen? 

Als Apollodor ſchwieg, reichte Veruz Simeon Ben 
Jochai die Hand und fagte: 

„Ih freue mid, einem Manne von Deiner Be: 
Deutung und mit Deinem Wiffen begegnet zu fein. 
Was gäb’ ich darum, wenn ich nur wenige Stunden 
Deine Kenntniſſe beſäße!“ 

„Sie ſind die Deinen,“ entgegnete der Aſtrolog. 
„Verfüge über mein Wiſſen, meinen Fleiß, meine Zeit; 
lege mir Fragen vor, ſo viel Du nur willſt. Wir 
ſtehen fo tief in Deiner Schuld ...“ 

„Ihr follt mich nicht als Euren Gläubiger betrad)- 
ten,“ unterbrach der Prätor den Gelehrten, „und Ihr 
feid mir nit einmal Dank ſchuldig. Erſt nad) Eurer 
Rettung lernt’ ih Euch fennen, und ich trat feinem 
Menſchen, Tondern der Ordnung und dem Gefeß zu Ge⸗ 
fallen der Menge und ihren Ausschreitungen entgegen.” 

„Du warſt gütig genug und zu fchügen,“ rief 
Ben Jochai, „fo ſei auch nicht fo Hart, unſern Dant 
zu verſchmähen.“ 

„Er ehrt mich, mein gelehrter Freund; bei allen 
Göttern, er ehrt mich,“ entgegnete Verus. „Und in 
der That, es wär' wohl möglich, es könnte wohl 
fein... Willſt Du die Güte haben, mir zur Büſte 
Hipparch's zu folgen? Mit Hülfe der Willenichaft, 
die ihm jo Großes verdanft, kannſt Du mir vielleicht 
einen wichtigen Dienft erweiſen.“ 

Als beide Männer, abgelondert von den anderen 


Antvefenden, vor dem Marmorbildniß bes großen 
Aftronomen jtanden, fragte Verus: 

„Weißt Du, in melder Weile der Kaiſer die 
Schidjale der Menſchen aus den Sternen vorauszu⸗ 
bejtimmen pflegt?“ 

„Genau.“ 

„Dur wen?“ 

„Durch Aquila, den Schüler meines Vaters.“ 

„SKaunit Du berechnen, was ihn bie Geftirne in 
der, dem breißigfiten Dezember vorausgehenden Nacht 
über da3 Schidfal eine Menſchen lehren werden, der 
in eben diefer Nacht geboren murde und deſſen Horo⸗ 
ſkop ich beſitze?“ 

„Dieſe Frage vermag ich nur mit einem bedingten 
„Ja'‘ zu beantworten.“ 

„Was hindert Dich ſie unbedingt zu bejahen?“ 
„Unvorhergeſehene Erſcheinungen am Himmel.“ 
„Treten ſolche häufig ein?“ 

„Nein, ſie ſind vielmehr ungewöhnlich.“ 

„Vielleicht iſt auch mein Glück kein alltägliches, 
und ich bitte Dich nun, für mich in Hadrian's Weiſe 
zu berechnen, was in der angegebenen Nacht der 
Himmel demjenigen verkünden wird, deſſen Horoſkop 
Dir morgen in aller Frühe mein Sklave überbringt.“ 

„Es Toll mit Freuden geſchehen.“ 

„Bann fannft Du mit diejer Arbeit fertig fein?“ 

„Späteſtens in vier Tagen; vielleiht auch noch 
früher.” 

„Herrlich! Aber noch Eind. Hältit Du mid) für 
einen Mann, ich meine für einen rechten Mann?“ 
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„Hätt' ih Grund, Dir dankbar zu fein, wenn 
Du feiner wärſt?“ 

„Wohl denn, jo verfchweige mir nichts, aud) nicht 
das Entſetzlichſte, Grauenvollite, das Andern das 
Leben vergiften und den Muth brechen könnte. Was 
Du aud immer im Buche des Himmels liest, das 
Sleine und Große, Gute und Schlimme, verlang’ ich 
zu hören.” 

„Sch werde Dir nichts, gar nichts verſchweigen.“ 

Der Prätor reichte Ben Jochai die Rechte und 
drüdte fräftig bie zarte, ſchön geformte Hand des 
Juden. 

Ehe er ſich entfernte, verabredete er mit dem⸗ 
ſelben, in welcher Weiſe er ihn von der Vollendung 
ſeiner Arbeit in Kenntniß zu ſetzen habe. 

Der Alexandriner, feine Gäſte und Kinder be⸗ 
gleiteten den Prätor bis an das Thor. Nur der 
junge Benjamin fehlte. Er ſaß mit ſeinen Freunden 
im Speiſeſaal ſeines Vaters und bewirthete ſie zum 
Dank für die Hülfe, die fie ihm geleiſtet, mit edlem 
Kein. 

Samaliel hörte ihr Jauchzen und Singen, wies 
in das Gemad und fagte, indem er die Achſeln zudte 
und fih an feinen Gaftfreund wandte: 

„Sie danten dem Gott unjerer Väter in aleran- 
driniſcher Weiſe.“ 

Beim Hauſe Apollodor's ward jetzt die Ruhe nur 
noch von dem feſten Schritt der Lictoren und Soldaten 
unterbrochen, die bewaffnet vor ihm Wacht hielten. 

In einer Nebenſtraße begegnete der Prätor dem 
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Schneider, den er zu Boden gefchlagen Hatte, dem 
Wurſtmacher und anderen Anftiftern des Angriffs auf 
die Wohnung des Israeliten. 

Man führte fie als Gefangene vor den Nadt: 

ftrategen. 
Verus hätte ihnen von Herzen gern die Tyreiheit 
gegeben, aber er mußte, daß der Sailer morgen 
fragen werde, was mit den Unrubeftiftern geichehen 
fei, und fo unterließ er es. 

Zu jeder andern Zeit hätte er fie gewiß ftraflos 
nad Haufe gefandt, jekt aber wurde er von einem 
großen Wunfche beherricht, der mächtiger war, als 
feine Gutherzigfeit und fein Leichtfinn. 


Sag? 





Siebentes Rapitel. 


—* „m Cäfareum erwartete der Oberfämmerer den 

cr” Prätor, um ihn zu Sabina zu führen, bie ihn 

troß der fpäten Stunde zu Sprechen mwünfchte. 

AL Verus in das Gemad) feiner Gönnerin trat, 
fand er fie in großer Erregung. 

Sie lag nicht wie fonft gewöhnlich in ihren Polſtern, 
fondern durchmaß mit unmweiblih langen Schritten 
ihr Zimmer. 

„Gut, daß Du kommſt,“ rief fie dem Prätor ent: 
gegen. „Lentulus will dem Sklaven Maftor begegnet 
fein, und Balbilla behauptet... aber es ift ja nicht 
möglich.” 

„Sie glauben, der Kaifer ſei hier?“ fragte Verus. 

„Haben fie es Dir auch) gelagt?“ 

„Rein. Ih Halte mid nicht auf, wenn Du 
rufft und es Wichtiges zu erzählen "gibt. Alfo vor⸗ 
Hin, — aber Du darfit nicht erfchreden.* 

„Nur kein unmüßes Gerede.“ 
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„Vorhin begegnete mir und zwar in eigener 
Perſon —“ 

„Wer?“ 

„Hadrian.“ 

„Und Du irrſt Dich nicht, haſt ihn geſehen?“ 

„Mit dieſen Augen.“ 

„Unerhört, nichtswürdig, ſchmählich!“ rief Sabina 
ſo laut und heftig, daß ſie vor dem kreiſchenden Ton 
ihrer eigenen Stimme erſchrak. Ihre dürre, hochge⸗ 
wachſene Geſtalt bebte vor Erregung und dabei würde 
ſie jedem Andern im höchſten Grade anmuthslos, un⸗ 
weiblich und abſchreckend erſchienen ſein; Verus aber 
war gewöhnt, ſie von Kind an mit freundlicheren 
Augen anzuſehen als andere Menſchen, und ſie that 
ihm leid. 

Es gibt Frauen, die hinſinkenden Blumen, er⸗ 
löſchenden Lichtern oder verwehenden Schatten gleichen, 
und ſie ſind nicht die am wenigſten reizenden ihres 
Geſchlechts; aber die ſtarkknochige, ſteifnackige Sabina 
beſaß nichts von der biegſamen Zartheit dieſer lieb⸗ 
lichen Weſen. 

Die Hinfälligkeit, die ſie zur Schau trug, ſtand 
ihr übel und kleidete ſie beſonders ſchlecht, wenn, wie 
in dieſer Stunde, die herbe Schroffheit ihrer ver—⸗ 
bitterten Seele mit häßlicher Offenheit an den Tag trat. 

Sie war tief empört über die Schmach, welche 
ihr Gatte ihr anthat. 

Nicht zufrieden, ein von dem ihren gefondertes 
Haus für fi) einrichten zu laffen, hielt er fih in 
Alerandria auf, ohne fie von feiner Ankunft zu be= 
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nachrichtigen. Ihre Hände zitterten vor Entrüſtung, 
und mehr ftammelnd als fprechend, befahl fie dem 
Brätor, die beruhigende Arznet für fie zu beftellen. 

Als Verus zurüdfam, lag fie in ihren Polftern, 
wandte den Kopf nad) der Wand und fagte klagend: 

„Mich friert. Breite die Dede dort über mid) 
aus. Ich bin ein elendes, mißhanbeltes Weſen.“ 

„Du bift empfindlih und nimmſt die Dinge zu 
ſchwer,“ wagte der Prätor ihr zu eriiedern. 

Da fuhr fie entrüftet auf, fchnitt ihm das Wort 
ab und nahm mit ihm ein jo ſcharfes Werhör vor, 
ala ob er ein Angeflagter wäre und fie fein Richter. 

Balb wußte fie, daß auch Verus dem Sklaven 
Maſtor begegnet fei, daß ihr Gatte auf der Lochias 
mwohne, daß er verkleidet an dem Feite theilgenommen 
und fi) vor dem Haufe Apollobor’3 einer ernften 
Gefahr ausgeſetzt habe. 

Auch in welcher Weiſe der Israelit gerettet, und 
wem ihr Freund in feiner Wohnung begegnet fei, ließ 
fie fi mittheilen, und tadelte Verus mit bitteren 
Worten megen des unverantwortlichen, närrilhen 
Leichtſinns, mit dem er fein Leben um eined elenden 
Juden willen auf's Spiel geſetzt und vergeſſen habe, 
daß er für dad Höchſte beftimmt fei. 

Der Prätor Hatte fie nicht unterbrochen, jett aber 
beugte er fich zu ihr hernieder, füßte ihre Hand und fagte: 

„Dein freundliches Herz flieht für mich voraus, 
was ich felbft nicht zu Hoffen wage. Es fchimmert 
etwas am Horizont meiner Zukunft. Sit es das 
Abendglühen meines untergehenden Glückes, ift es das 
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Morgenroth künftiger, glänzender Tage? Wer kann 
e3 wilfen? Ich warte gebuldig ab, was verhängt ift; 
die nächſte Zeit wird es ja enticheiden.* 

„Sie wird e3 gewiß, fie macht dieſer Ungeroißheit 
ein Ende,“ murmelte Sabina. 

„Ruhe jett und verjuche zu fehlafen,“ bat Verus 
mit der ſeiner Stimme eigenen, zum Herzen gehenden 
Innigkeit. „Mitternacht iſt vorbei und der Arzt hat 
Dir oft das lange Wachen verboten. Leb' wohl, 
träume ſchön und bleibe dem Manne, was Du dem 
Kind und dem Jüngling geweſen.“ 

Sabina entzog ihm die Hand, die er ergriffen 
hatte, und ſagte: 

„Du darfſt mich nicht verlaſſen, ich brauche Dich; 
ich kann Deine Gegenwart jetzt nicht entbehren.“ 

„Bis zum Morgen, immer, immer bleib' ich bei 
Dir, wenn Du es erlaubſt.“ 

Die Kaiſerin ſtreckte ihm von neuem die Rechte 
hin und ſeufzte leis auf, als er feine Lippen wies 
derum zu ihrer Hand herniederneigte und fie lange 
auf ihr ruhen Tieß. | 

„Du bilt mein Freund, Verus, mein Freund; ja, 
ih weiß es,“ unterbrach fie endlich dag Schweigen. 

„D Sabina, meine Mutter,“ entgegnete er herz- 
lich. „Wie Haft Du mich Thon als Knabe mit Güte 
verwöhnt, und was kann ich thun, um Dir für dieß 
alles zu danken?“ . 

„Bleibe mir, was Du mir Heute biſt. Wirft 
Du mir's auch bleiben, immer, zu jeder Zeit, wie ſich 
Dein Geſchick auch geſtalte?“ 
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„Sm Glück und im Unglüd, immer derfelbe, im: 
mer Dein Freund, der fein Leben für Dich zu lafjen 
bereit iſt.“ 

„Troß meines Gatten, immer, auch wenn Du 
glaubft, meiner Gunft nicht mehr zu bedürfen?” 

„Immer, denn ohne fie bin ich nichts, bin ich 
elend.“ 

Die Kaiſerin ſchöpfte tief Athem und richtete ſich 
hoch in ihren Kiſſen auf. 

Sie Hatte einen großen Entſchluß gefaßt und ſagte 
fanglam und jedes Wort gemwichtig betonend: 

„Wenn nicht Unerhörte® in Deiner Geburt3- 
naht am Himmel vorgeht, jo bift Du unfer Sohn, 
fo wirft Du Hadrian's Nachfolger und Erbe; id 
ſchwör' es.“ 

Es lag etwas Feierliches in ihrer Stimme und 
ihre kleinen Augen waren weit geöffnet. 

„Sabina, Mutter, Schutzgeiſt meines Lebens!“ 
rief Verus und ließ ſich vor ihrem Lager auf die 
Kniee nieder. 

Sie ſchaute ihm bewegt in das ſchöne Antlitz, 
legte die Hände an ſeine Schläfen und drückte die 
Lippen auf ſein dunkles Haar. 

In ihren trockenen, der Thränen ungewohnten 
Augen leuchtete ein feuchter Glanz, und ſo weich und 
bittend, wie ſie nie Jemand hatte ſprechen hören, 
ſagte ſie: 

„Auch im Glück, auch nach der Adoption, auch 
im Purpur wird zwiſchen uns alles ſo bleiben wie 
heute. Wird es? Sage mir, wird es?“ 
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„Immer, immer!“ rief Verus, „und wenn unfer 
Wunſch fih erfüllt... .“ 

„Dann, dann,“ unterbrad) ihn Sabina und ein 
Froſt überlief fie, „dann bleibft Du mir dennod, 
was Du mir heute bift; aber freilich, freilich — bie 
Tempel werden leer, wenn die Sterblichen nichts mehr 
zu wünſchen haben.“ 

„D nein, man bringt aladann den Himmlifchen 
Dankopfer dar,” entgegnete Verus und ſchaute zu der 
Kaiferin auf; aber Sabina wich feinem lächelnden 
Blick aus und rief abwehrend und ängitlid: 

„Kein Spielen mit Worten, fein leere Neben 
und Spaßen! Um der Götter willen, jest nicht! Denn 
diefe Stunde, diefe Nacht ift unter ihresgleichen das⸗ 
felbe, was der gemweihte Tempel unter den Häufern, 
ja, was die wärmende Sonne unter den andern Kid 
tern des Himmels ift. Du weißt nicht, wie ich mich 
fühle, ich weiß es ja felbit kaum! Jetzt, nur jekt 
feine leeren Worte !* 

Verus ſchaute Sabina mit wachſendem Erſtau⸗ 
nen an. 

Sie hatte ſich gegen ihn ſtets gütiger gezeigt als 
gegen. alle anderen Menſchen, und er fühlte fi) durch 
Bande der Dankbarkeit und fchöner Kindheitserinne⸗ 
rungen mit ihr verbunden. Schon als Knabe war 
er unter jeinen Gejpielen der einzige geweſen, ber, 
weit entfernt fie zu fürchten, ſich an fie geichlojjen 
hatte. Aber jo? Wer Hatte Sabina wohl jemals fo 
geliehen ? ' 

War dag die herbe, bittere Frau, deren Herz mit 
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Galle erfüllt zu fein fchien, deren Zunge wie ein 
Dolch Jeden verlegte, gegen den fie ji) wandte? War 
dad Sabina, die ihm wohl freundlich gefinnt war, 
“aber fonft Niemand liebte, nicht einmal fich felbft? 

Sah er recht, oder täufchte, er ſich? 

Thränen, echte, rechte, unverfälichte Thränen füll- 
ten ihr Auge, als fie nun fortfuhr: 

„Da lieg’ ih, ein armes kränkelndes Weib; fo 
empfindlich an Seele und Leib, als wär’ ich mit Wun⸗ 
ben bedeckt. Jede Berührung, felbft die des Blickes 
. und’ der Stimme der meiften Menſchen thut mir 
weh. Ich bin alt, viel älter als Du denkt, und fo 
“ elend, fo elend, ihr Könnt e8 alle nicht ahnen! Nicht 
als Kind, nicht als Jungfrau bin ich glüdlich ges 
weien, und ala Yrau, — ewige Götter, — jebeß gü- 
tige Wort, das Hadrian mir gönnte, hab’ ich mit 
taufend Demüthigungen bezahlt.” 

„Er begegnet Dir ftet8 mit hoher Achtung,” uns 
terbrach fie Verus. 

„Bor euch, vor den Leuten! Aber was frag’ ich 
nad) Achtung! Ich darf von Millionen Verehrung, 
Anbetung fordern, und fie wird mir zu Theil. Liebe, 
Liebe, ein wenig ſelbſtloſe Liebe begehr’ ih, und 
mwüßt'.ich nur ficher, dürft’ ich nur hoffen, daß Du 
fie mir ſchenkſt, dann wollt’ ih Dir danken mit 
allem was ich habe, dann follte dieſe Stunde ge 
fegnet fein vor allen andern Stunden.“ 

„Wie kannit Du an mir zweifeln, Mutter, meine 
innig geliebte Mutter!“ 

Edberz, Der Kaiſer. U. 8 
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„Das that wohl, das that gut,” enigegnete Sa- 
bina. „Deine Stimme ift mir niemals zu-laut, und 
ih glaube Dir, darf Dir glauben. Diefe Stunde 
macht Dih zu meinem Sohne, madht mid zur 
Mutter.“ 

Rührung, das Herz erweichende Rührung belebte 
Sabina’3 verborrtes Gemüth und leuchtete aus ihren 
Augen. 

Ihr war zu Muthe wie der jungen Stau, ‘die 
ein Rind geboren hat, und der ihres Herzen Stimme 
mit wonnigen Tönen zufingt: „ES lebt, es ift meis 
ned, und ich bin eines Menfchen Vorfehung, bin eine 
Mutter.“ 

Glückſelig Ichaute fie Verus in's Antlig und rief 
dann ; 

„Sib mir die Hand, mein Sohn, Hilf mir auf, 
denn ich will nicht mehr liegen. Wie wohl mir zu 
Muth ift! Ia, das ift die Wonne, die andern Weibern 
befcheert wird, bevor fie ergrauen! Aber Kind, Lieber, 
einziger Junge, ganz jo wie eine Mutter darfft Du 
mi) doch nicht Lieben! Zu zärtlichem Getänbel bin 
ih zu alt, aber ich werd’ es auch nicht ertragen, 
wern Du mir nichts gewährft als lauter kindliche 
Ehrfurdt. Nein, nein, Du ſollſt mein Freund fein, 
dem fein Herz jagt, was ich begehrte, ber Heute mit 
“mir lachen, morgen mit mir trauern kann, und dem 
ih anfehe, daß er fich freut, wenn fein Blid mir be- 
gegnet. Du biſt nun mein Sohn und, bald follft 
Du's auch heißen, "Für einen Abend war das genug 
des Guten. Sein Wort mehr! Diefe Stunde ift wie 
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da3 vollendete Meiſterwerk eined Maler. Jeder 
Strid, deu man hinzufügt, fann feine Schönheit ver- 
derben. Du darfft meine Stirn küſſen, ich £üfle die 
Deine, und num geh’ ich zur Ruhe, -und morgen, wenn 
id) erwache, dann werde ich. mir .jagen, daß ich etwas 
befige, für das es werth ift zu leben, — ein Sind, 
einen Sohn!” 

Als die Katjerin allein war, erhob fie die Hand, 
um au beten, aber fie fand feine Worte. des Dankes. 

Wohl hatte fie eine Stunde reinen Glücks ges 
nofjen, aber wie viele Tage, Monden und Jahre der 
Treudlofigfeit und des Leides lagen Hinter ihr! 

Sobald die Erfenntlichkeit freundlich an ihre Seele 
pochte, regte fi, in ihr bitterer Trotz. Was wollte 
eine gute Stunde neben einem verdorbenen Daſein 
fagen. 

Thörichtes Weib! Es Hatte niemals Liebe gefät, 
und Schalt nun Die Götter karg und graufam, weil 
fie ihm bis dahin verjagt hatten, Liebe zu ernten. 
Und auf welchen Boden war das Korn ihrer mütter- 
lichen Zärtlichkeit gefallen? 

Wohl verließ fie Verus froh und reih an Hoff: 
nung, wohl Hatte Eabina’3 verändertes Wefen fein 
Herz bewegt, — wohl war er willens, auh nad 
der Adoption treu an ihr zu hängen; aber feine Augen 
glänzten doch nicht wie die eines beglüdten Sohnes, 
fie funfelten vielmehr mie die eines Kämpfers, der 
hoffen darf den Sieg zu erringen. 

Seine Gattin war troß der fpäten Stunde noch 
nicht zur Ruhe gegangen. 
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Sie hatte gehört, daß er nad) feiner Heimkehr zur 
Kaiferin berufen worden fei, und twartete nicht ohne 
Beforgniß auf ihn, denn fie war nicht gewöhnt, bon 
Sabina Freundliches zu erfahren. 

Der raſche Schritt ihres Gemahls hallte Taut an 
ben fteinernen Wänden des jchlummernden Palaftes 
wieder. 

Sie vernahm ihn von fern und ſchritt Verus bis 
zur Schwelle entgegen 

Strahlend, erregt, mit gerötheten Wangen ftredte 
er ihr beide Hände entgegen. 

Ste war fo jhön in ihrem Nachtgewand von 
feinem weißen Gewebe, und fein Herz war fo voll, daß 
er fie fo.hingebend zärtlich an’8 Herz 30g, wie an bem 
ihrer Hochzeit folgenden Abend; auch fie liebte ihn Heute 
nicht weniger al3 damals und empfand zum Hunbert- 
ften Mal mit dankbarem Glück, daß der treulofe 
Wildfang doch immer wieder wie ein die Qänder durch⸗ 
fchweifender Schiffer in den heimiſchen Hafen, in ihre 
Arme, an ihr unmandelbar treueß Herz zurückkehrte. 

„Lucilla,“ rief er, indem er feinen Hals von ihren 
Armen befreite, „o Zucilla, dag war eine Nacht! 
Ich Habe Sabina immer anders beurtheilt als ihr, 
und dankbar empfunden, baß fie mir gut fei. Sept 
tft alle rein zwifchen ihr und mir! Gie hat mid 
ihren Sohn, und fi meine Mutter "genannt. Ich 
will es ihr banken, und der Purpur, der Purpur ift 
unjerk Du bift bie Gattin des Cäfar Verus, Du bift 
es gewiß, wenn feine Wunberzeichen ben Kaifer er: 
ſchrecken!“ 
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Mit rafhen Worten, aus denen nicht nur ber 
Webermuth des glüdlichen Spieler, fondern auch Rühr 
rung und Dankbarkeit Hang, fchilderte er ihr alles, 
was er bei Sabina -erlebt Hatte, 

Seine frifche, zuverfichtliche Freubigteit brachte ihre 
Bedenken, ihre Furt vor dem Ungeheuren, das ihr 
mwinfend und doch drohend näher und näher trat, zum 


Schweigen. 


Bor, ihrem innern Auge ſah fie den geliebten 
Mann, fah fie ihren Sohn auf dem Kaiferthrone, und 
ſich feldft mit dem weithin ftrahlenden Diadem des 
Weibes geihmüdt, das fie mit aller Kraft ihrer Seele 
haßte. 

Ihres Gemahls freundliche Geſinnung gegen die 
Kaiſerin, die treue Anhänglichkeit, die ihn ſeit ſeiner 
Kindheit an ſie knüpfte, beunruhigten ſie nicht; aber 
die Frauen gönnen dem Manne ihrer Wahl jedes 


Glück, jedes Geſchenk, nur nicht das der Liebe eines 


andern Weibes, und ſie vergeben einem ſolchen eher 
Haß und Verfolgung ala dieſe Liebe. 

Lucilla war tief erregt, und ein Gedanke, den ſie 
ſeit Jahren in dem tiefſten Schrein ihres Herzens 
verſchloſſen hatte, erwies ſich heute ſtärker als ihre 
Kraft, ihn zurückzuhalten. 

Hadrian galt für ihres Vaters Mörder, aber Nie⸗ 
mand vermochte mit Sicherheit zu behaupten,. ob er 
oder ein Anderer den edlen Nigrinus getöbtet habe. 

In diefer Stunde erregte der alte Verdacht mit 


‚erneuter SHeftigfeit ihre Seele, und ihre Rechte mie 


zum Schmwur erhebend rief fie: 
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„O Schickſal, Schidfal! Mein Gatte der Erbe des 
Mannes, der meinen Vater ermordet hat!“ 

„Lucilla!“ fiel ihr Verus in's Wort, „Dieß Gräßs 
liche zu denken ift Unrecht, es über Die Lippen zu 
bringen Wahnſinn. Sprih das zum zweiten Mal 
nicht aus, das nicht, und am mwenigiten heute. Was 
früher geſchehen fein könnte, fol ung nicht Die Gegen: 


wart und Zukunft verderben, die uns und umnferen ' 


Kindern gehören.” 
„Nigrinus iſt der Großvater diefer Finder ge 
wefen,“ rief die Römerin mit flammenden Augen. 
„Das Heißt, Du möchteſt den Wunſch in ihre 
Seele flößen, Deinen Vater an dem Kaijer zu rächen!“ 
„Ih bin, des Erbroffelten Tochter!“ 
„Aber Du kennſt nicht den Mörder und der. Purs 
pur muB Doc wohl mehr wiegen ald ein Leben, denn 


mit vielen taufend Leben ward er häufig bezahlt. Und, 


dann, Lucilla, Du weißt ja, ich liebe heitere Geftchter, 
und bie Rache hat eine finftere Stirn. Laß ung glüds- 
lich fein, Du Gattin des Cäfar! Morgen hab’ ich 
Dir noch viel zu erzählen; jet muß ih zu einem 
föftlihen Nachtfeft, daS der Sohn des reichen Plu- 
tar) für mich gibt. Ich kann nicht bei Dir bleiben, 
wahrhaftig, ich kann nicht, denn ich werde ſchon lange 
erwartet. Wenn mir wieder in Nom find, fo ſprichſt 
Du mir nie zu den Sindern von ben alten finfteren 
Geſchichten, ich will es nicht haben!“ 


* 
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Als Verus mit feinen Fadeln tragenden Sklaven 
Durch den Garten des Cäſareums fchritt, fah er Licht 
in dem Zimmer, das die Dichterin Balbilla bewohnte, 
und munter rief er hinauf: 

„Guten Abend, ſchöne Mufe!* 

„Gute Nacht, falſcher Eros,” gab fie zurüd. 

„Du ſchmückſt Dich mit fremden Federn, Poetin,“ 
entgegnete er lachend. „Nicht Du, ſondern die bös⸗ 
artigen Alexandriner haben dieſen Namen erfunden. 

„O, und noch ſchönere,“ rief ſie herunter. „Was 
ich heute alles geſehen und gehört habe: es iſt nicht 
zu glauben.“ 

„Und Du wirft es in Deinen Gedichten ver⸗ 
werthen?“ 

„Nur Einiges, und zwar in dem Spottlied, das 
ich gegen Dich zu richten gedenke.“ 

„Ich zittere.“ 

„Hoffentlich vor Freude. Mein Gedicht wird Deinen 
Namen auf die Nachwelt bringen.” 

„Das ift wahr, und je bögartiger Deine Verſe außs 
fallen, je ficherer werden die Folgegefchlechter denken, 
Berus jei der Phaon der Sappho Balbilla gewejen, 
und verihmähte Liebe Habe die fanfte Sängerin mit 
Ingrimm erfüllt.“ 

„Dank für diefe Warnung. Heute bilt Du übris 
gens ſicher vor meinen Werfen, denn id) bin zum Um⸗ 
finten müde.“ 

„Du Haft Di auf die Straße gewagt?“ 

„Es war ungefährlich, denn ich hatte einen fiches 

ren Begleiter.“ 
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„Darf man fragen, wen?” 

„Warum nit? Der Architekt Pontius ging mit 
uns.“ 

„Er kennt die Stadt.“ 

„Und in ſeiner Begleitung würde ich mich getrauen, 
wie Orpheus in den Hades zu ſteigen.“ 

„Glüdlicher Pontius!“ 

„Slüdjeligerer Verus!“ 

„Wie fol ich dieß Wort verftehen, reizende Bal⸗ 
billa?“ 

„Den armen Baumeiſter läßt man, ſich ui guten 
Führer gefallen, Dir aber gehört das ganze Herz 
Deiner ſchönen, Gattin Lıfcilla:* 

„IUnd ihr das meine, ſoweit es Balbilla nicht aus⸗ 
füllt. Schlafe gut, ſpröde Muſe.“ 

„Schlafe ſchlecht, Du unverbeſſerlicher Plagegeiſt,“ 
rief das Mädchen und zog den Vorhang an ihrem 
Feniter zufammen. 





Achtes Mapifel. 


em Schlaflofen, den ein Unglück betroffen, er⸗ 
ſcheint fein- zufünftige Leben, To lange die 

T° Nacht ihn umgibt, wie ein Meer ohne Gren- 
zen, in bem er als Schiffbrüdiger umhertreibt; 
wenn aber das Dunkel weicht, jo zeigt ihm ber neue 
freundliche Tag in feiner Nähe einen rettenden Kahn 
und in der Ferne gaftlihe Küften. 

Auch der arme Bollur hatte mit offenen Augen 
. unb manchen fchweren Seufzer dem Morgen entgegen 
gewacht, denn es wollte ihm fcheinen, als Habe der 
geftrige Abenb feine ganze Zukunft verdorben. 

Die Werkitätte feines früheren Meifter war ihm 
verſchloſſen und er befaß nicht einmal mehr alle Werf- 
zeuge, die er zur Uebung feiner Kunſt bedurfte. 

Geftern hatte er noch mit freudiger Zuverſicht ge⸗ 
Hofft fi auf’ eigene. Füße ftellen zu können, heute 
erihien ihm dieß unmöglih, denn ihm fehlten dazu 
bie unentbehrlichiten Hülfsmittel. 

Als er jein Geldbeutelhen, das er unter fein 
Kopfkiſſen zu legen pflegte, betaftete, mußte er troß 
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all feine® Kummers lächeln, denn feine Finger ver⸗ 
ſanken tief in das fchlaffe Leder und fanden nichts 
als zwei Münzen, von benen er leider wußte, daß 
fie aus Kupfer? beftanben, und den getrodneten Bruſt⸗ 
Inochen eines huhnes, den er ſeinen kleinen Richten 
mitbringen mollte. 

Woher follte er nun das Gelb nehmen, welches 
er feiner Schwefter am Erſten eine jeben Monats 
zu bringen pflegte? 

Bapiad war mit allen Bildhauern der Stadt, 
denen er fchöne Gaftmähler zu geben pflegte, befreuns 
det, unb e8 war zu erwarten, daß er fie vor ihm 
warnen und e3 ihm, wie er nur Zonnte, erſchweren 
würde eine neue Gehülfenftelle zu finden. 

Sein alter Meifter war Zeuge der gegen ihn ges 
richteten Wuth des Kaiſers geweſen, und ganz ber 
Mann das Erlaufchte gegen ihn zu benußen. 

Es gereicht Niemand zur Empfehlung, von den 
Mädhtigften gehaßt zu werden, und am menigjten 
gegenüber Denen, die Gunft und Gaben von den Großen’ 
der Erde erwarten. 

Wenn Habrian es für gut hielt aus feiner Ver⸗ 
borgenheit hervorzutreten, fo konnte e8 ihm leicht in 
den Sinn kommen ihn feine Macht fühlen zu Iaffen. 

That er nicht Hug, wenn er Alexandria verließ 
und in irgend einer andern Griechenftadt Arbeit und 
Brod juchte? 

Aber um Arfinde’3 willen Eonnte er feinem Heimats⸗ 
ort nicht den Rüden fehren. 

Er liebte fie mit der ganzen Leidenichaft - feiner 
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Künftlerfeele, und fein frifcher Muth Hätte gewiß nicht 
fo fchnell und tief getrübt werden können, wenn es 
ihm möglich geweſen wäre fich zu verhehlen, daß bie 
Hoffnung fie zu befißen, durch die Ereigniffe des geftris 
gen Abends in meite Ferne gerüdt worden war... 

Wie durfte er e8 wagen, fie an fein unficheres 
und bebrohtes Schickſal zu feſſeln? 

Welchen Empfang bätte er wohl bei ihrem Vater 
gefunden, wenn 'er jet verſucht Haben würbe, fie von 
ihm zum Weibe zu begehren? 

Wenn diefe Gedanken ſich feiner Seele bemäch- 
tigten , fo wollt es ihm vorkommen, als wäre ihm 
Staub in’3 Auge geflogen, fo ſah er fi) gezwungen 
aus dem Bett zu Ipringen, jein Känmerchen mit langen 
Schritten zu durchmeſſen und feine Stirn an die Wand 
zu drüden. 

Die Dämmerung bed neuen Tages erjchten ihm 
wie ein willlommener Tröfter, und ald er Die Morgen: 
fuppe gegeſſen Hatte, die feine Mutter ihm mit ver: 
meinten Augen vorfeste, da fam ihm ber Gebanfe, 
fih an den Baumeifter Pontius zu wenden. Das 
war der Rahn, der ihm winfte! 

Frau Doris theilte dad Frühmahl ihres Sohnes, 
fprad) ganz gegen ihre Gewohnheit fehr wenig und 
ftrid) nur manchmal Pollux über die Loden. 

Der Sänger Euphorion durdhmaß mit langen 
Shritten das Zimmer und fuchte nach Gedanken für 
eine Ode, in der er den Raifer befingen und ihn an 
flehen wollte feinem Sohne zu vergeben. 

Kurz nad) Beendigung des Frühmahls ſchlich fich 
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Pollux auf das Rondel mit den Büften ber Konigin⸗ 
nen, um Arſinoe wiederzufehen. 

Ein laut gefungener Vers lodte fie auf den Altan. 

Sie grüßten einander und Pollur bat fie durch 
Winfe, zu ihm hinunter zu kommen. 

Sie hätte ihm mehr als gern den Willen gethap, 
aber ihr Water hatte des Bildhauers Stimme ver⸗ 
nommen und fie in das Zimmer zurüdgezogen. 

Dem Künftler hatte der Anblid feiner fchönen 
Geliebten wohl gethan. 

. Raum war er wieder in bie Wohnung feiner 
Eltern zurücgefehrt, als fih Antinous in dad Thors 
wächterhäuschen ſchlich. 

Das wor .die gaſtliche Küſte, auf dic der Bildhauer 
nun feine Augen richtete. Die Hoffnung «kehrte in 
feine Seele zurüd, und Hoffnung ilt- die Sonne, vor 
der die Verzweiflung flieht, wie die Schatten der Nacht 
vor dem Geftirn bes Tages. 

Sein fünftkeriiche® Vermögen ward wieder in 
Anſpruch genommen und fand ein Feld ſich ſchön 
zu bethätigen, nachdem ihm Antinous mitgetheilt 
hatte, daß er ſich ihm bis um Mittag zur Verfügung 
ſtellen könne, weil ſein Meiſter, oder vielmehr der 
Kaiſer, wie er ihn nun. nennen durfte, beſchäftigt fet. 
Der Präfelt Titianus war mit einem ganzen Stoße 
von Schreiben zu ihm gefommen, um mit ihm nnd 
feinen Geheimfchreibern zu arbeiten. 

Bollur zog den Günftling foglei in das nad) Nor: 
den gelegene Seitengemach feiner elterliden Wohnung. 

Hier lag das Wachs und das Eleinere Werkzeug, 
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welches ihm felbft gehörte, ſeit geftern Abend auf 
einem Tiſchchen. 

Sein Herz that ihm weh und feine Nerven waren 
auf's Außerite angeſpannt, als er zu arbeiten begann. 

- Allerlei fremde Gedanken beunrubigten feine Seele 
und doch wußte er, daß er nur, wenn er ganz bei 
. ber Sache war, etwas Rechtes zu leiften vermochte. 
- Und gerade heute mußte er feine befte Kraft aufbieten, 
und fürdtete er das Mißlingen wie ein Unglüd, denn 
ein Modell wie daß, welches da vor ihm ftand, gab 
es auf Erden nicht zum zweiten Male wieder. 

Er brauchte auch nicht lange nah Sammlung zu 
ringen, benn des Bithynierd Schönheit erfüllte ihn 
mit tiefer Andacht, und voll von frommer Erregung 
griff er in den geidhmeidigen Stoff und gab ihm eine 
feinem Vorbilde ähnliche Geftalt. 

Zwiſchen diefem und dem Künftler warb eine 
Stunde lang fein Wort gewechfelt, aber Bollur feufzte 
mandmal tief auf und dann und wann Hang ein 
ängftlicher Klagelaut von feinen Lippen. 

Antinous brach das Schweigen‘, um mit PBollur 
von Selene zu reden. 

Sein Herz war ganz voll von ihr, und es gab 
feinen andern Menfchen, der fie kannte, und ben er 
zum Vertrauten feine Geheimniffes machen durfte. 
Nur um von ihr reden zu können, war er fo bald 
zu dem Künftler gekommen. 

Während Pollur formte und formte, erzählte Ans 
tinous, was ihm in der vergangenen Nacht begegnet. 
war. Er bedauerte, bei dem Sturz in's Waffer ben 
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filbernen Köcher verloren zu haben, und daß feine 
Verfolger fpäter den rofenfarbenen Chiton kurz und 
fein geriffen hätten. ° 

Ein Ausruf des Staunens, ein anderer der Theil- 
nahme, eine furze Ruhe der Hände und Werkzeuge 
war alles, wozu den Künftler die Erzählung von Se: 
lenens Schickſal und der Verluſt der Eoftbaren Beſitz⸗ 
thümer feine Meifterö veranlaßte, denn fein Schaffen 
nahm ihn volffommen in Aniprud. Se weiter feine 
Arbeit fortichritt, deſto höher ftieg die Bewunderung 
vor feinem Vorbilde. Wie beraufct von edlem Wein 
fühlte er fih, ala er biefe, Verförperung ber Idee 
untabeliger männlicher Jugendſchönheit nachſchuf. Die 
Reidenichaft des künſtleriſchen Zeugens durchglühte fein 
Blut und zog alles andere, jelbft die Kunde von 
Selenen? Sturz in die See und ihrer Rettung, "in’3 
Reich der gewöhnlichen Dinge. 

Trogdem war er nicht unaufmerffan gewejen und 
bad Gehörte mußte wohl in ihm fortwirfen; benn 
lange nachdem Antinous feine Erzählung beendet hatte, 
fagte er leife und ala ob er zu dem Bildwerke rede, 
das ſchon entfchiedene Formen annahm: 

„Wunderliches Ding,“ und ein wenig fpäter: „Es 
ſteckt doch etwas Großes in diefem unglüdjeltgen 
Geſchöpfe.“ 

Beinahe vier Stunden hatte er ohne Unterbrechung 
gearbeitet, dann athmete er tief auf, trat von dem 
Tiſch zurück, ſchaute geſpannt bald auf ſeine Arbeit, 
bald’ auf Antinous, und fragte dieſen: 

„Wird es was Rechtes?“ 
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Der Bithynier gab ſeinem Beifall Iebhaften Aus⸗ 
drud, und Pollur hatte in ber That Sehr viel in der 
furzen Zeit zu Stande gebradt. 

Sein Wachs begann in jtarfer Berfleinerung die 
ganze Geitalt des ſchönen Jünglings zu zeigen, und 
zwar in derſelben Stellung, welche geftern der junge 
von den Seeräubern fortgeführte Dionyfus auf dem 
Weinſchiffe des Präfekten eingenommen hatte. 

Die unvergleihlich ſchönen Formen bes Günſtlings 
waren weich und doc) nicht unfräftig. Kein Künftler, 
das hatte Bollur ſich ſchon geftern gefagt, konnte in 
feiner beiten Stunde ben nyfätfchen Gott fi anders 
benten als ihn. 

Während der Bildhauer, um ſich über die Nichtig- 
feit feiner Arbeit Gewißheit zu verjchaffen, die ein⸗ 
zelnen "Glieder ſeines Mobell3- mit einem hölzernen 
Zirkel und leitienen Bändern vermaß, ließ fid) Wagen: 
geraffel an dem Thore des Palaftes und bald darauf 
das Gelläff der Grazien vernehmen. 

Frau Doris rief die Hunde zur Ruhe, und eine 
andere hohe Frauenftimme miſchte fih in die ihre. Ei 

Antinous laufchte, und was er vernahm, ſchien 
nichts Alltägliches zu fein, denn er verließ plöglich 
bie Stellung, weldye ihm der Künftler erſt vor einigen 
Augenbliden gegeben, trat an's Fenſter und rief 
Pollux von bier aus mit gedämpfter Stimme zu: 

„Wabrhaftig, ich irre mich nicht! , Hadrian’s Gattin 
Sabina redet da draußen mit Deiner Mutter.” 

Er Hatte recht gehört; die Kaiferin war auf bie 
Lochias gelommen, um ihren Gemahl dort aufzufuchen. 
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Bor dem Thore de alten Palaftes Hatte fie ihren 
Wagen verlaffen, denn die Pflafterung des Hofes 
follte erft an diefem Abend vollendet werben. 

Die Hunde, denen ihr Gatte jo holb war, waren 
ihr zuwider, und bie Eugen Thiere vergalten ihre Ab⸗ 
neigung mit der gleichen Empfindung. Darum wollte 
es Frau Doris noch ſchwerer als fonft gelingen, ihre 
ungehorfamen Lieblinge, welche die fremde Matrone 
ingrimmig anftelen, zur Ruhe zu bringen. 

Sabina befahl der Alten, geängitigt und mit 
heftigen Worten, fie von ihren Angreifern zu befreien, 
der Kämmerer aber, welcher mit ihr gelommen war 
‚und auf ben fie fich ftügte, trat mit ben Füßen nad) 
den unbändigen Kräffern und ſteigerte dadurch ihre 
Bosheit. 

Endlich zogen ſich die Grazien in das Häuschen 
zurück; Frau Doris aber athmete auf und wandte 
ſich an die Kaiſerin. 

Sie ahnte nicht, wer die Fremde war, denn ſie 

hatte Sabina noch nie geſehen und ſich ein ganz an⸗ 
deres Bild von ihr gemacht. 
WVverzeihe mir, gute Frau,“ fagte fie in ihrer zu- 
trquliden Weife, „die Leinen Schelme find Herzens: 
gut und beißen nicht einmal einen Bettler; ältere 
rauen fönnen fie‘ aber Nun einmal nicht leiden. Wen 
ſuchſt Du denn bei ung, meine Mutter“ 

„Das follft, Du bald erfahren,” entgegnete Sa⸗ 
bina herb. „Welches Leben, Lentulus, madtet ihr 
bon ber Thätigkeit des Baumeiſters Pontigs! Wie 
wird es ba drinnen außfehen, wenn biefe Barade 
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ftehen bleiben fonnte, bie ben Eingang des Echloffes 
verunziert! Sie muß fort mitfammt ihren Bewoh—⸗ 
nern. — Befehl diefem Weibe, ung zu dem römi- 
hen Herrn, der bier wohnt, zu führen.“ 

Der Kämmerer that, wie ihm geheißen, Frau 
Doris aber begann zu ahnen, wen fie vor ſich habe, 
und fagte, indem'fie ihr Gewand glatt ſtrich und ih 
tief verneigte: 

„Welche große Ehre widerfahhrt uns, hohe Frau! 
Vielleicht biſt Du gar die Gattin des Kaiſers? Wenn 
bag der Fall ift. 

Sabina wintte dem Kämmerer mit einer unge⸗ 
duldigen Handbewegung, und dieſer unterbrach die Alte 
und rief: 

„Schweig und zeig uns den Weg.“ 

Doris war heute nicht die Stärkſte und ihre von 
den Thränen um ihren Sohn gerötheten Augen wurden 
wiederum naß. 

So hatte noch Niemand mit ihr geredet, und doch 
durfte ſie um ihres Sohnes willen die ſchnöde Anrede 
nicht mit gleicher Münze, die ihr doch reichlich zu Ge⸗ 
bote ftand, bezahlen. 

Schweigend hinkte fie Sabina voran und führte 
fie bis in die Mufenhalle. Dort nahm ihr der Ardi- 
teft Pontius ihre Aufgabe ab, und bie Ehrfurcht, 
welche er der Fremden erwies, lehrte fie, daß Diefelbe 
in der That feine Andere fei als die Kaiſerin felbft. 

„Ein widerwärtiges Weib,“ fagte Sabina, wäh— 
rend fie fih entfernte, und zeigte dabei mit dem Fin: 
ger auf Doris, der feines ihrer Worte entgehen Fonnte, 

Ebers, Ter Kaiſer. II. 9 
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Das war zu viel für die Alte, 

Faſſungslos warf fie fich auf einen der vor wenigen 
Stunden dort aufgeftellten Seffel, verbarg ihr Geſicht 
in die Hände und begann bitterlich zu weinen. 

Es war ihr, als werde der Boden unter ihren 
Füßen meggezogen. 

Ihren Sohn bedrohte der Kalfer, und die mäch— 
tigfte Frau in der ganzen Welt fie ſelbſt und ihr 
Haus. 

Sie ſah fih ſchon mit Euphorion und ihren 
Thieren auf die Straße geftoßen und fragte fi, was 
denn aus ihnen allen werden follte, wenn fie ihre 
Stellung und ihr Obdach verlören. Ihres Diannes 
Gedächtniß warb "immer ſchwächer, bald fonnte aud 
- feine Stimme nicht mehr genügen, und wie fehr Hatten 
ihre eigenen Kräfte in den letzten Jahren nachgelaffen, 
wie Hein war der Sparpfennig, den fle in ihrer 
Truhe verftedt hielt! 

Die muntere, frifche Alte fühlte fich wie gebrochen. 

Was fie ſchmerzte, war nicht bloß die fie bebrohende 
Noth, Sondern auch der Schimpf, der ihr zugefügt 
werben follte, da8 Mibfallen, das fie, ber doch Jeder 
feit ihrer Jugend freundlich begegnet war, erregt hatte, 
und die Fräufende Empfindung, von der mächtigen 
Sau, auf deren Gunft fie gehofft Hatte, mit Ver⸗ 
achtung behandelt und vor Anderen gefhmäht worden 
zu fein. 

Sabina’ Ankunft vertrieb die guten Geifter von 
der Lochias. 

Das empfand Doris, aber fie war feine von 
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denen, die fi feinblihen Mächten widerſtandslos 
unterwerfen. 

Einige Minuten Yang Hatte fie fich ihrem Leid 
hingegeben und wie ein Kind geſchluchzt. Jetzt trod- 
nete fie ihre Augen und empfand in ihrem erleidh- 
terten Herzen die Wohlthat der Thränen. Nach und 
nad) gelang es ihr auch, wieder ruhig zu denken. 

„Am Ende,” fagte fie fih, „hat bier nur ber 
Raifer felbft zu gebieten, und es beißt, daß er mit 
feiner böfen Frau ſchlecht auskomme und wenig nad) 
ihren Wünſchen frag. Hadrian Hat Pollur feine 
Macht fühlen Iaflen, aber mit mir war er doch immer 
freundlid. Meine Hunde und Vögel gefallen ihm, 
und hat er nicht fogar dad Effen aus meiner Küche 
fih wohl fchmeden Iaflen? Nein, nein, wenn ed mir 
nur gelingt ihn allein au Sprechen, jo wendet ſich 
vielleicht noch alles zum Guten.” 

So denkend ftand fie von ihrem Sike auf. 

Als fie das Vorzimmer verlaflen wollte, trat der 
Runfthändler Gabinius aus Nicäa, dem Keraunus ab⸗ 
geichlagen hatte, ihm da3 dem Palaft gehörende Mofaif- 
bild zu verkaufen, und deſſen Tochter durch Arfinoe um 
Die Rolle der Rorane gefommen war, in daſſelbe ein, 

Bontius hatte ihn in den Palaft beitellt, und er 
war ſogleich erfchienen, denn feit dem geftrigen Abend 
flog das Gerücht, daß der Kaifer in Alerandria weile 
und in dem Scloffe auf der Lochias mohne, von 
Mund zu Mund. Bon wen e8 außgehe, auf melde 
Thatſache es ſich ftüße, vermochte Niemand zu jagen. 
Es war eben da, verbreitete fich durch alle Kreife und 
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nahm von Stunde zu Stunde an Sicherheit zu. Bon 
allem Wachſenden auf Erben wächst nichts ſo ſchnell 
als das Gerücht, und dennod) ift es ein armer ind: 
ling, der jeine eigenen Eltern nicht kennt. 

Der Runfthändler drang mit einem verwunderten 
Blid auf die Alte weiter in den Palaſt vor, Doris 
aber überlegte, ob fie den Kaiſer hier auffuchen oder 
in ihr Häuschen zurüdkehren und abwarten folle, big 
Hadrian einmal ben PBalaft verlaffen und an ihrer 
Wohnung vorbeikommen würde. 

Ehe ſie zu einer Entſcheidung gelangte, erſchien 
der Baumeiſter Pontius. Er hatte ſich ſtets ſehr freund⸗ 
lich gegen ſie erwieſen, und darum wagte fie es ihn 
anzureden und ihm zu erzählen, was ihrem Eohne 
von Seiten ded Kaiſers begegnet var. 

Der Architekt hörte nicht? Neues, rieth ihr fi 
zu gedulden, bis Hadrian fi) beruhigt habe, und ver: 
ſprach ihr, fpäter alle, wa er nur immer vermöge, 
für Pollux zu thun, den er lieb habe und achte. — 
Heute fei er gezwungen, im Auftrag des Kaiſers jo- 
gleih auf längere Zeit zu verreifen. Das Ziel feiner 
Fahrt war Belufium. Dort follte dem großen Pom⸗ 
pejus ein Denkmal an derjenigen Stelle gefeßt werden, 
an der er ermordet worden war, Hadrian hatte bei 
feiner Wanderung vom Berge Kaſius nad) Aegypten 
gegenüber dem alten verfallenden Monumente den Ent- 
Ihluß gefaßt, es durch ein neues erlegen zu laſſen, 
und hatte Pontius, deſſen Arbeiten auf der Lochias 
ihrer Vollendung entgegengingen, mit feiner Herftellung 
beauftragt. 
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Was noch in dem erneuten Edhloffe an Aus: 
ftattung3ftüden fehlte, wünfchte Hadrian felbft auszu⸗ 
fuden und anzufchaffen, und bei biefer feinen Nei⸗ 
gungen zufagenden Thätigfeit follte ihm der Kunſt⸗ 
händler Gabinius hülfreihe Hand elften. 

Während Frau Doris noch mit Pontius fprach, 
näberten fih Hadrian und feine Gemahlin dem Bor: 
raume. 

Der Baumeifter hatte faum die Stimme Sabina’z 
erfannt, als er der Alten leife und eilig zurief: 

„Auf fpäter, Mütterchen. Tritt zur Seite, ber 
Raifer. und die Kaiferin kommen.“ 

Dann entfernte er fich fchnell. 

Doris trat in die Pforte eines Nebenzimmerz, 
welche nur durch einen ſchweren Vorhang verfchloffen 
war, denn fie wäre jeßt ebenfo gern einem reißenden 
Thiere begegnet, wie der ftolzen Frau, bon der fie 
nicht? ala Kränkungen und üble Dinge erwarten konnte. 

Hadrian’3 Unterrebung mit feiner Gattin Hatte 
faum eine Biertelftunde gedauert und fie mußte nicht 
freundlich geweſen fein, denn fein Antlig glühte, Sa⸗ 
bina aber hatte völlig biutlojfe Lippen und über ihre 
geihminkten Wangen flog ein unruhiges Zuden. 

Doris war zu erregt und ängjtigte ſich viel zu 
ſehr, um das fürftlide Paar zu belaufchen, aber fie 
vernahn doch die von dem Kaiſer mit großer Ent- 
ichiedenheit außgefprochenen Worte: 

„In Meinen Dingen laſſe ih Dir, wo es angeht, 
den Willen; Größeres entſcheid' ich dDießmal wie immer 
nad) meinem, ausfchließlich nah meinem Ermeſſen.“ 
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Diele Worte waren verhängnißvoll für dag Thor: 
wärterhäuschen und feine Bewohner, denn zu den 
Kleinen Dingen, von denen Hadrian redete, gehörte bie 
Befeitigung der häßlichen Barade beim Cingang des 
Palaſtes. Sabina Hatte fie von ihrem Gatten gefor- 
dert, weil es Niemand angenehm fein könne, bei jebem 
Beſuch der Lochias von einer Unglüd verheißenden 
alten Megäre empfangen und von wüthenden Hunben 
angefallen zu werden. 

Doris ahnte fo wenig, was des Kaiſers Nebe bes 
beute, daß fie fich über ihren Inhalt freute, denn fie 
erfuhr durch diefelbe, wie wenig geneigt Hadrian war, 
feiner Gattin in großen Dingen nachzugeben, und wer 
fonnte ihr verbenfen, daß fie ihr Schidfal und das 
ihres Haufes zu den großen und zwar zu ben aller: 
größten zählte? 

Sabina hatte, auf ihren Kämmerer gejtügt, das 
Vorgemach verlaffen, und Hadrian ftand nun mit 
feinem Sklaven Maftor allein in demfelben. 

Einen fo günftigen Augenblid fand die Alte jo 
leicht nicht wieder, um den gewaltigen Mann, der ba 
vor ihr ftand, ohne hHindernde Zeugen anzuflehen, 
Großmuth an ihr zu üben und ihrem Sohne zu ver 
geben. Er wandte ihr den Rüden zu. Hätte fie feben 
fönnen, mit wie furdtbaren Bliden er zu Moden 
fhaute, fo würbe fie gewiß an die Mahnung bes 
Baumeiſters gedacht und ihre Anrede bis auf fpätere 
Tage verichoben haben. 

Wie Viele verderben ihre gute Sache, indem fie 
dem treibenden Drange, bald eine Entfcheidung gu er: 
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zielen, folgen und nicht ftarf genug find, den Beginn 
ihres Handeln? bi auf einen für ihr Vorhaben gün- 
ftigen Augenblid zu verjchieben! Ungewißheit in ber 
Gegenwart erfcheint und oftmal3 weniger erträglich, 
ala widriges Geichid in der Zukunft. 

Doris trat aus dem Seitengemadhe hervor. 

Maftor, der feinen Gebieter fannte, und freund: 
lich gefinnt wie er war, ber guten Alten gern eine 
Demüthigung erfparen wollte, deutete ihr mit lebhaften 
Winken an, baß fie zurüdtreten und den Kaiſer jekt 
nicht ftören möge; fie aber war von ihrer Angft und 
ihren Wünichen fo ganz in Anſpruch genommen, daß 
fie ihn nicht bemerfte. 

Als der Kaifer ſich anſchickte, dad Vorgemach zu 
verlaffen, faßte fe fich ein Herz, trat in die Pforte, 
welche er durchſchreiten mußte, und verfuchte es fich 
vor ihm auf die Kniee niederzulaffen. Das wollte 
den alten Beinen nur ſchwer gelingen, und Doris 
mußte den Pfoften ber Thür zu Hülfe nehmen, um 
nicht das Gleichgewicht zu verlieren. 

Hadrian erkannte die Bittftellerin fogleich, aber heute 
fand er für fie fein freundliches Wort, und der Blick, 
ben er auf fie niederwarf, war nicht? weniger als 
gnädig. Wie hatte er nur jemals an diefem traurigen, 
alten Gefchöpfe Wohlgefallen zu finden vermocht? 

Ad, die arme Doris war auch eine ganz Andere 
in ihrem Häuschen, unter ihren Blumen, Vögeln und 
Hunden, als bier in ben weiten Räumen bes präd)- 
tigen Palaſtes. Diefer große glänzende Rahmen paßte 
nicht für eine fo befcheidene Geſtalt. 
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Taufende, die in ihrer täglichen Umgebung Ad: 
tung gebieten und Gefallen erweden, geben, losgelöst 
von dem Kreis, in den fie gehören, zu ganz anderen 
Empfindungen Anlaß. 

Doris hatte Hadrian noch nie einen fo unerquick⸗ 
lichen Anblid geboten, als gerade heute, als in bieler 
ihr Lebensgeſchick enticheidenden Stunde. Vom Küchen: 
herde war fie, wie fie ging und ftand, ber Raiferin 
gefolgt, nach einer fchlaflofen Nacht Hatte fie, ganz 
bon ihren Sorgen in Anipruch genommen, ihr graues 
Haar faum geordnet, und ihre guten Haren Augen, 
fonft die Zierde ihres Angefihts, waren heute vom 
vielen, Weinen geröthet. Das faubere, freundliche 
Mütterlein fah heute nichts weniger als ſchmuck und 
heiter aus und unterfchieb fih in feiner Hinfiht von 
jenen anderen alten Weibern, die der Kaiſer für un: 
glüdverheißend hielt, wenn er ihnen bei feinen Aus: 
gängen begegnete. 

„D Cäfar, großer Cäſar,“ rief Doris und erhob 
die Hände, an denen noch mande Spuren ihrer Ar: 
beit am Herde zu fehen waren, „mein Sohn, mein 
unglücklicher Pollux!“ 

„Aus dem Wegel!“ ſagte Hadrian ſtreng. 

„Er iſt ein Künſtler, ein guter Künſtler, der ſchon 
jetzt manchen Meiſter übertrifft, und wenn. ihm bie 
Götter. 

„Aus dem Mege, hab’ ich gefagt. Ich. will von dem 
frechen Buben nichts hören,“ rief Hadrian untillig. 

„Aber großer Cäſar, er tft doch mein Sohn und 
Du weißt, eine Mutter . 
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„Maſtor,“ unterbrad) fie der Herricher, „bebe Die 
Alte auf und verichaffe mir Platz.“ 

„D Herr, Herr,“ meinte das geängftigte Weib, 
während ber Sklave es nicht ohne Mühe aufrichtete. 
„O Herr, wie kannſt Du auf einmal fo hart fein! Bin 
ich denn nicht mehr die alte Doris, mit der Du ge- 
Tcherzt haft und deren Koft Dir doch ſchmeckte?“ 

Diefe Worte riefen dem SKaifer dad Bild der 
Stunde feiner Ankunft auf der Lochias in die Vorftel- 
lung zurüd. Er empfand, daß er der Alten etwas 
ſchuldig fei, und gewohnt mit fürftlicher Freigebigfeit 
zu zahlen, fiel er ihr in's Wort: 

„Für Dein gute Gericht wirft Du eine Summe 
erhalten, von der ihr euch ein neued Haus Faufen 
fönnt. Euer Gehalt wird euch auch in Zukunft aus- 
gezahlt werden, aber in brei Stunden Habt ihr die 
Lochias verlaffen.” 

Der Kaiſer ſprach fo ſchnell, als gälte es, ein un⸗ 
angenehmes Geſchäft zu Ende zu führen, und ſchritt an 
Frau Doris vorüber, die wieder auf ihren Füßen ſtand 
und ſich nun wie betäubt an den Thürpfoſten lehnte. 

Wäre Hadrian auch nicht fortgegangen und hätte 
er ihr auch bemilligt fie weiter anzuhören, jo würde 
fie jet do nicht im Stande geweſen fein, ihm aud) 
nur ein Wort zu entgegnen. 

Dem Imperator gebührten die Ehren des Zeus, 
und ‚wie der Blitz, den ber Water der Götter ſchleu⸗ 
dert, hatte fein Machtſpruch das Glück eines fried⸗ 
lichen Hauſes zerſchmettert. 

Dießmal fand Doris keine Thränen. 
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Der furdtbare Schred, ber ihre Seele erfehüttert 
hatte, machte ſich auch an ihrem Körper fühlbar. 
Ihre Kniee wankten, und unfähig ſich ſogleich auf 
den Heimweg zu begeben, ließ fie fih auf einem 
Seſſel nieder und ftarrte angitvoll vor ſich hin, ine 
dem fie bedachte, was nun werden follte und kommen 
konnte. 

In dem hinter dem Vorgemach gelegenen, vor 
wenig Stunden völlig vollendeten Raume blieb der 
Kaiſer ftehen. Seine Härte gegen die Alte begann ihn 
zu reuen, hatte fie fich Doch, ohne zu wiſſen wer er war, 
fehr freundlich gegen ihn und feinen Liebling erwiefen. 

„Wo ift Antinous?“ fragte er Maſtor. 

„Er ging in dag Thorhüterhäuschen.”“ 

„Was thut er da?“ 

„Ih glaube, er wird... er hat dort vielleicht..." 

„Die Wahrheit, Burſche!“ 

„Er iſt bei dem Bildhauer Bollur.” 

„Schon lange?” 

„Ich weiß nicht genau.” 

„Wie lange, frage ich!“ 

„Nachdem Du Did mit Titianus eingefchloflen 
hatteft, ging er.“ 

„Drei Stunden, drei volle Stunden bei dem 
Prahlhans, dem ich die Wege gewieſen!“ 

Hadrian’® Augen funkelten zornig, während er 
dieß rief. Sein Verdruß über feinen Liebling, deſſen 
Gejellfchaft er feinem Andern und am lekten einem 
Pollux gönnte, erftidte jeden freundlichen Gedanken in 
ihm und unwillig bis an die Grenze bed Zornes befahl 
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er Maftor, Antinous fogleih zu ihm zu rufen und 
fodann die Thorhüterwohnung ausräumen zu laſſen. 
„Nimm ein Dutzend Sklaven zu Hülfe,* rief er. 
„Meinetwegen mögen fie den Leuten ihren Kram in 
ihr neue Haus tragen, aber ich will weder die heulende 
Alte noch ihren blödfinnigen Dann jemals wiederjehen. 
Dem Bildhauer geb’ ich zu miffen, daß der Kaifer 
einen feften Schritt bat und leicht unverfehens die 
Schlange zertritt, die ihm über den Weg kriecht.“ 
Maftor entfernte fi) traurig. 
Hadrian begab fi in fein Arbeitszimmer zurüd 
und rief dort feinem Geheimfchreiber Phlegon zu: 
„Schreibe! Für dieſen PBalaft tft ein neuer Thor: 
hüter zu beftellen. Euphorion, der alte, bezieht feine 
Beioldung fort und ed wird ihm auf der Präfektur 
ein halbes Talent ausgezahlt. So. Theile dem 
Manne ſogleich was nöthig ift mit, in einer Stunde 
finde ich ihn und die Seinen nicht mehr auf der 
Lochias. Bon nun an foll mir Keiner mehr von 
ihnen reden oder Bittfchreiben von ihnen überreichen. 
Werfen wir diefe Sippſchaft zu den anderen Todten.“ 
Phlegon verneigte fih und fagte: 
„Der Runfthänbler Gabinius wartet draußen.“ 
„Er kommt zur gelegenen Stunde,” rief der Kaiſer. 
„Nach allen diefen Verbrießlichkeiten thut es gut, von 
ſchönen Dingen zu hören.“ 


rer 


Rennes Kapitel. 


a gewiß! Sabina’ Ericheinen hatte die guten 
Geifter aus dem Palaſt auf der Lochias ver: 
9 trieben. 

Wie ein Wirbelmind in ein Gehäuf von dürren 
Blättern, jo war bed Kaiſers Befehl in das friedliche 
Häuschen gefahren. Seinen Bewohnern wurde nicht 
einmal Zeit gelaffen, fich ihres Unglüds voll bewußt 
zu werden, denn anftatt zu Hagen, galt es jeßt um⸗ 
fihtig zu handeln. - 

Die Tifche, Seffel, Bolfter und Lauten, die Körbe, 
Blumenftöde und Vogelbauer, das Küchengeräth und 
die Stleiderfilten ftanden über und unter einander auf 
dem Hofe, und Doris benugte die ihr von Maftor 
zugewieſenen Sklaven fo friih und umfichtig für dag 
Geſchäft des Ausräumens, als gält’ es nur, aus ber 
einen Wohnung in die andere zu ziehen. 

Ein Strahl der fonnigen Heiterkeit ihrer Seele 
bligte wieder aus ihren Augen, feitdem fie ſich fagte, 
daß dad, was ihr und den Shren begegne, zu den 
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unabänberlichen Dingen gehöre, und es gerathener jet 
ftatt an die Vergangenheit, an die Zukunft zu denken. 

Bei der Arbeit wurde fie völlig die Alte, und als 
fie Euphorion anfah, der wie gebrochen auf feinem 
Bolfter faß und zu Boden ftarrte, rief fie ihm zu: 

„Rad den fchlimmen fommen die fröhlichen Tage! 
Laß fie nur verfuhen, uns unglüdlih zu machen. 
Wir haben nichts Uebles gethan, und fo lange wir 
felbft nicht glauben elend zu fein, find wir's aud 
nit. Nur den Kopf oben behalten! Auf, Alter, auf! 
Geh’ gleih zu Diotima und fag’ ihr, wir bäten fie 
auf einige Tage um Gajftfreundfchaft für unfern Sram 
und uns felbft.“ 

„Wenn nun der Kailer fein Wort nicht Halt?“ 
fragte Euphorton düſter. „Was gibt es dann für ein 
Leben !* 

„Ein ſchlechtes, ein bundefchlechtes, und darum 
ift es klug, jeßt nod) zu genießen, was wir befißen. 
Einen Becher Wein, Pollur, für mich und Deinen 
Vater. Aber heute muß er ungemiſcht ſein!“ 

„Ich kann nicht trinken,” feufzte der Sänger. 

„Dann will ih auch Deinen Theil auf mid 
nehmen!” 

„Nicht doch, Mutter,” bat Pollur. 

„Mich ihn, Sunge, miſch' ihn ein wenig, aber 
made nur fein jo jammervolles Gefiht. Sieht jo ein 
friſcher Geſell aus, ber feine Kunft und rüftige Kraft 
in den Händen und das ſchönſte Liebehen im Herzen 
hält?” 

„Um meinetwillen, Mutter,” gab ber Bildhauer 
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zurüd, „bin id) gewiß nicht beforgt. Aber wie komm 
ih nur wieder zu Arfinoe in den Balaft und mie 
werde ich mit dem grimmigen Seraunus fertig?“ 

„Das frage die Zeit,“ entgegnete Doris. 

„Sie kann gute, aber auch ſchlimme Antworten 
ertheilen. * 

„Die beiten immer nur Denen, bie im Vorzimmer 
‚Geduld‘ auf fie warten.“ 

„Ein ſchlechter Aufenthaltsort für mich und meines⸗ 
gleichen,“ ſeufzte PBollur. 

„Site nicht ſtill und klopf' an die Thüren,“ ent 
gegnete Doris, „und ehe Du Dih’3 verfiehft, ruft 
Dir die Zeit ihr ‚Herein!‘ zu. Seht zeige den Leuten, 
wie fie Die Apolloftatue handhaben follen, und fei mwie- 
der mein munterer Junge!” 

Pollux that wie ihm geheißen und dachte dabei: 
„Ste hat gut reden; ihr bleibt bier feine Arfinoe 
zurüd! Hätt' ich nur wenigftend mit Antinouß ver- 
abreben können, wo id) ihn wiederfinde; aber nad 
dem Befehl des Kaiſers war der Junge wie vor ben 
Kopf geihlagen und wankte fort, als ging’ es zur 
Schlachtbank.“ 

Frau Doris ſchien ihre gute Zuverſicht nicht zu 
betrügen, denn der Geheimſchreiber Phlegon kam und 
unterrichtete fie von dem Entſchluß des Kaiſers, ihrem 
Manne ein halbes Talent und aud in Zukunft feine 
Heine Beſoldung auszahlen zu Iaffen. 

„Siehft Du,“ rief Die Alte, nachdem der Glücks⸗ 
bote fich wieder entfernt hatte, „die Sonne der guten 
Tage dämmert fchon wieder auf. Ein halbes Talent! 
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Mit fo reichen Leuten, wie wir es find, hat die Noth 
nichts zu Tchaffen. Was meinft Du? Wär’ es nicht 
redt, den Göttern einen halben Becher Wein zu fpen- 
den und uns felbft die andere Hälfte zu gönnen 9“ 

Frau Doris wurde fo heiter, als ging’ es zur 
Hochzeit, und ihre Munterfeit theilte fih ihrem Sohne 
. mit, der ſich eines Theils der ihn bedrüdenden Sorge 
um feine Eltern und Schweiter enthoben ſah. 

Sein geſunkener froher Lebensmuth bedurfte nur 
einige Tropfen freundlichen Thaues, um ſich zu er: 
Holen. 

Er dachte auch wieder an feine Kunft. 

Zu allererft wollt’ er fein glüdlich angelegtes Bild⸗ 
niß des Antinous zu vollenden fuchen. 

Während er fih in das Haus begab, um fein 
Werk vor Schaden zu bewahren, und dem Sflaven, 
dem er befohlen hatte, ihm zu folgen, Anweiſungen 
ertheilte, wie er e8 zu tragen habe, um es nicht zu 
beſchãdigen, trat fein Meifter Papias in den Hof des 
Palaſtes. Er kam, um felbit die legte Hand an bie 
von ihm übernommenen Arbeiten zu legen und wollte 
einen neuen Verfuch machen, die Gunft des Mannes, 
in dem er den Raifer erkannte, für fi zu gewinnen. 

Papias war beforgt, benn der Gedanke, daß Bollur 
nun verrathen könnte, wie geringen Antheil er felbft 
an feinen lebten Arbeiten habe, die ihm doch höheres 
Lob als alle feine früheren Werke eingetragen Hatten, 
beängftigte ihn. Wohl wollte es ihm gerathen fcheinen, 
feinen Stolz beifeite zu feßen und ſeinen frühern 
Schüler dur hohe Verfprechungen zur Rückkehr in 
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feine Werkſtätte zu bewegen; aber er Hatte fich geftern 
Abend Hinreißen laſſen, vor dem Kaiſer mit folder 
Entrüftung von den üblen Eigenichaften des jungen 
Künſtlers zu reden und feiner Freude, von ihm be: 
freit zu fein, fo lebhaften Ausdruck gegeben, daß er 
um Hadrian’3 willen davon abfehen mußte, 

Set blieb ihm nur übrig, Pollux aus Alerandria 
zu entfernen ober ihn, — und dieß Zonnte vielleicht 
mit Hülfe des entrüfteten Kaiſers gefchehen, — in 
irgend einer Weife unfchäblich zu machen. 

Einmal fam ihm fogar in den Sinn, einen ägyp- 
tiſchen Strolch zu Dingen und ihn umbringen zu laffen; 
aber er war ein friebliher Bürger, bem jebe Ueber: 
tretung des Geſetzes ein Greuel war, und er wies 
darum diejen Gedanken als einen verabſcheuungswür⸗ 
digen weit von fid. 

Er nahm ed nicht genau mit der Wahl feiner 
Mittel, Tannte die Menſchen, wußte fih den Weg durd) 
die Hinterthüren zu bahnen und feheute fich nicht, two 
es noth that, fühn zu verleumden, und fo hatte er 
denn ſchon in mandem Kampfe gegen angejehene Kunſt⸗ 
genoffen den Sieg behauptet. Seine Hoffnung, dab 
e3 ihm gelingen werde, einem von Wenigen beachteten 
Schüler ein Bein zu ftellen und ihn, fo Iange ber 
Raifer in Alerandria weilte, unfchädli zu machen, 
war gewiß nicht zu fühn. Er haßte den Thorwächter⸗ 
john meit weniger ala er ihn fürdhtete, und verheblte 
fh nit, daß wenn feine Anfchläge ‚gegen ihn miß- 
langen und e8 Pollux glüdte, auf eigene Füße ges 
ftellt, zu zeigen, wa8 er vermöge, ber Süngling durch 
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nicht? zurüdgehalten werden könnte, fich alles deſſen 
faut zu rühmen, was er in ben lebten Jahren für 
ihn geleiftet Hatte. 

Bei dem Häuschen Euphorion's ward feine Auf: 
merkſamkeit durch die Sklaven gefeflelt, welche das 
Geräth der ausgemwielenen Beute auf die Straße trugen. 

Bald Hatte er erfahren, was hier vor ſich ging, 
und erfreut über den üblen Willen, welchen der Kaiſer 
gegen die Eltern feines Gegner3 befunbete, blieb er 
ftehen und befahl nach kurzem Befinnen einem ſchwarzen 
Arbeiter, Pollux zu ihm herauszurufen. 

Meifter und Schüler begrüßten einander mit zur 
Schau getragener Kühlheit, und der Erftere fagte: 

„Du haft die Sachen zurüdzubringen vergeflen, 
Die Du geftern, ohne mich au fragen, ana meiner Ge- 
mwandfammer genommen. Ich verlange fie od) heute 
zurüd.* 

„Ih nahm fie nicht für mich, fondern für ben 
großen Herrn da drin und feinen Begleiter. Wenn 
etwa3 fehlt, fo halte Dih an ihn. Es thut mir leid, 
Daß ih auch Deinen filbernen Köcher mitnahm. Der 
Begleiter des römifchen Herrn Hat ihn verloren. So: 
bald ich hier fertig bin, bring’ ich alles, was ich von 
Deinen Sachen zurüdzuerlangen vermag, und hole mir 
Die meinigen ab. Es liegt doch no) Manches, was 
mir gehört, in Deiner Werkſtätte.“ 

„But,“ entgegnete Papias. „Eine Stunde vor 
Sonnenuntergang erwarte ih Dih, und dann foll 
Dad alles in Ordnung gebradht werben.” 

Ebers, Der Ralfer. II. 10 


— 146 


Ohne einen Abſchiedsgruß wandte er feinem Schüler 
den Rüden und ging in ben Palaft. 

Pollux Hatte gefagt, daß einige von den Gegen- 
ftänden, welche er ihm ohne ihn zu fragen, fortge: 
nommen hatte, und unter ihnen ein Stüd von be- 
trächtlihem Werthe, abhanden gelommen mären, und 
biefer Umftand bot ihm vielleicht eine Handhabe, ihn 
unſchädlich zu machen. | 

Er blieb faum eine halbe Stunde in dem Balafte, 
dann begab er fi, während Pollux feine Mutter und 
ben Haußrath feiner Eltern zu feiner Schweſter be- 
gleitete, zu dem Nachtftrategen, der dem Sicherheits- 
weſen Alexandria voritand. 

Papias lebte mit diefem vornehmen Beamten in 
nahem Verkehr, denn er hatte einen Sarkophag für 
feine verftorbene Gattin, einen mit Neliefbildern ge 
ihmüdten Altar für fein Männergemad und anbere 
Arbeiten zu mäßigen Preiſen für ihn bergeftellt, und 
durfte auf feine Gefälligfeit rechnen. 

Als er ihn verließ, hielt er einen Verhaftsbefehl 
gegen feinen Gehülfen Pollux in der Hand, der fi 
an feinem Eigenthum vergriffen und ihm einen Köcher 
von fchwerem Silber entwendet haben ſollte. Der 
Nachtftratege Hatte ihm auch zugefagt, ihm zwei feiner 
Rente zu überfenden, welche den Miffethäter in's Ges 
füngniß abführen follte. 

Mit erleichtertem Herzen begab fih Papias in 
fein Haus. 

Sein Schüler ging, nachdem ber leichte Umzug 
feiner Eltern bewerfitelligt worden war, in den Palaſt 
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zurück und traf dort zu feiner Freude den Sklaven 
Maftor, der ihm bald die Slleidungsftüde und Masken 
brachte, welche er geitern Hadrian und Antinou? geliehen 
batte. Der Jazygier erzählte ihm dabei mit Thränen 
in den Augen eine traurige, fehr traurige Geſchichte, 
die den jungen Bildhauer auf’ tieffte erregte und 
ihn fogleih auf jede Gefahr hin in den Palaſt ge: 
führt hätte, wenn er nicht Die Nothwendigkeit eingefehen 
haben würde, ſich zu der von Papias beftimmten Zeit, 
an der nur noch wenig fehlte, bei ihm einzufinden 
und ſich wegen ber fehlenden werthvollen Gegenftänbe 
zu berantivorten. 

Nichts anderes wünfchend, auf nichts bedacht, ala 
möglichft bald wieder auf der Lochias zu fein, to: 
jelbft man feiner bedurfte und wohin fein Herz ihn 
zurüdtrieb, nahm er dem Sklaven das Padet auß der 
Sand und eilte mit ihm bavon. 

Papias hatte alle Gehülfen und felbft feine An- 
gehörigen aus dem Haufe entfernt. Er empfing den 
Athemlofen ganz allein und nannte ihm mit eiflger 
Ruhe die Sachen, welde in jeiner Gewandfammer 
fehlten; Stüd für Stüd verlangte er von ihm zurüd. 

„Sch fagte Dir ja bereits," rief Pollur, „daß 
nit ih, fondern der hohe Herr aus Rom — Du 
meißt wohl aud, wer er tft — für ben filbernen 
Köcher und den zerriffenen Chiton einftehen muß.“ 

Dann begann er zu erzählen, wie Antinous ihn 
im Namen ſeines Gebieter8 aufgefordert habe, Masken 
und anderen Aufputz für fie beide herbeizufchaffen. 

Papias fchnitt ihm aber ſchon am Anfang feiner 
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Rede dad Wort ab und verlangte heftig feinen Köcher 
und Bogen zurüd, deren Werth Pollux in zwei Jahren 
nicht abzuarbetten vermöge. 

Der Jüngling, den Herz und Sinn auf die Lochias 
zurüdgogen, und der fih um feinen Preis länger als 
nöthig aufhalten Iaffen wollte, bat erft in aller Höf- 
lichkeit feinen Meifter, ihn jeßt zu entlaffen und mor⸗ 
gen, nachdem er mit den Nömern geredet, von denen 
er jeben beliebigen Schadenerſatz forbern bürfe, dieſe 
Sade mit ihm zu erledigen. Als ihn aber Papias 
wieber und wieder unterbrach und hartnädig auf der 
fofortigen Zurüderftattung ſeines Eigenthums beftand, 
ftieg dem leicht erregbaren Künſtler da8 Blut zu 
Kopfe und er vergalt bie Angriffe und Fragen bes 
älteren Mannes mit heftigen Entgegnungen. 

Ein Wort gab das andere, Papias ſprach endlich 
bon Leuten, Die fi an fremdem Silbergeräth vergreifen, 
und ald Pollur ihm darauf zurüdgab, daß er aud 
Solche kenne, welche die Leiftungen Anderer für ihre 
eigenen ausgäben, da jchlug fein Meiſter mit der Fauſt 
auf den Tiſch, näherte fih der Thür umd rief, ſo⸗ 
bald er fich hinlänglich weit von den kräftigen Fänften 
des erregten Jünglings entfernt Hatte: 

„Du Dieb, ich werde Dir zeigen, wie man in 
Alerandria Deinesgleichen behandelt.“ 

Pollux erbleihte vor Wuth und ftürzte fi dem 
Entfliehenden nad); aber ehe er ihn erreichte, konnte 
fih Papias Hinter den beiden Häfchern ded Nacht: 
ftrategen, welche im Vorzimmer warteten, verbergen, 
und rief ihnen zu: 
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„Sreift den Dieb! Haltet ben Spitbuben, der 
mir mein ſilbernes Geräth geftohlen hat und die Hand 
gegen feinen Meiſter erhebt. Feſſelt ihn, bindet ihn, 
führt ihn fort in's Gefängniß.“ 

Pollux wußte nicht, wie ihm geſchah. 

Wie ein Bär, ber fi) von Jägern umftellt weiß, 
blieb er zaudernd ſtehen. 

Sollte er fi) auf feine Verfolger ftürzen und fie 
zu Boden reißen? follte er thatenlos das Verhängte 
ertvarten? 

Er kannte jeden Stein im Haufe feines Meiſters. 
Das Borzimmer, in bem er ſich befand, lag wie bie 
ganze Wohnung des Bapiad zu ebener Erde. Wäh⸗ 
rend die Häfcher ſich ihm näherten und fein Meiſter 
dem Lictor den Verhaftsbefehl reichte, fiel ihm ein 
Fenſter, dad von der Straße her Licht empfing, in's 
Auge, und nur erfüllt von bem einen Gedanken, feine 
Freiheit zu wahren und recht bald auf die Lochias 
und zu Arfinoe zu kommen, fprang er auf die Ret⸗ 
tung verheißende Oeffnung zu und ſchwang ſich in 
die Gaſſe hinaus. 

„Der Dieb!“ — „Haltet den Dieb!“ rief es ihm 
nach, während er in langen Sätzen vorwärts ſtürzte. 

Wie ein von allen vier Winden gepeitichter Negen 
drang von allen Seiten der unfinnige, widermwärtige, 
entſetzliche Auf: 

„Der Dieb!" — „Haltet den Dieb!” auf ihn 
ein und bradte ihn um die Befinnung. 

Nur der leidenichaftlide Schrei feines Herzens: 
„Auf bie Lohias! Zu Arfinge! Brei, nur frei 
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bleiben, um auf der Lochiad zu helfen!“ übertönte die 
Stimme feiner Verfolger und trieb ihn durch diejenigen 
Straßen, melde zu dem alten PBalafte führten. 

In langen Sägen jagte er weiter und weiter. 
Der falzig frifche Hauch des Meeres berührte bereits 
feine glühenden Wangen und die ſchmale, menichen- 
leere Gaſſe dort, das mußte er, führte ihn in bie 
Werft am königlichen Hafen, in der daS hoch aufge: 
ichichtete Bauholz ihn vor feinen Verfolgern verbergen 
fonnte. 

Set wandte er ih, um in fie einzubiegen, da 
warf ihm ein ägyptiſcher Ochlentreiber feinen Steden 
zwiſchen die Beine, er ftolperte, fiel zu Boden und 
gleich darauf fühlte er, wie einer der Hunde, die ihm 
nadhgeftürgt waren, ihm den Chiton vom Leibe ri 
und viele Menſchen fih auf ihn ftürzten. 

Eine Stunde fpäter befand er ſich gebiffen, zer- 
fhlagen, gebunden im Gefängniß unter ſchlechtem Ge: 
findel und wirklichen Dieben. 

Die Naht war hereingebrochen. 

Seine Eltern warteten auf ihn, und er fam nidt. 
Auf der Lochias aber, die er nicht zu erreichen ver- 
mocht hatte, gab ed Jammer und Elend genug, und 
der Einzige, der es vermocht haben würde, der ver: 
aweifelnden Arfinoe Troſt zu bringen, blicb aus und 
war nicht zu finden. 


Na 
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es Sklaven Maſtor Erzählung, durch welche 

8 Pollux fo tief erregt und zu feiner un: 

ſinnigen Flucht veranlaßt mworben war, be 
308 fi) auf Greigniffe, die ſich, während der junge 
Künſtler feinen Eltern Half, ihr Hausgeräth in ber 
engen Wohnung feiner Schwefter unterzubringen, im 
Duartier des Palaftvertwalters zugetragen hatten. 

Keraunus gehörte gewiß nicht zu den heiteren Men⸗ 
ſchen, aber am Morgen bed Tages, an dem Sabina 
in den Palaſt gefommen war und der Thorwächter 
aus feinem Häuschen vertrieben wurde, fah er aus 
wie ein innig zufriedener Mann. 

Um Selene machte er fich ſeit feinem geftrigen 
Beſuch bei ihr feine weiteren Sorgen. 

Sie war nicht gefährlich frank, wurde ausgezeichnet 
gepflegt und die Kinder fchienen fie nicht zu vermiſſen. 

Auch er jelbft wünſchte fie Heute noch nicht zurüd. 

Er ſcheute fich freilich, fich ſelbſt das einzugeftehen, 
aber er fühlte ſich doch durch die Abweſenheit ber 
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erniten Mahnerin freier und leichter als ſeit langer 
Beit. | 

Es müßte ſchön fein, dachte er fih, allein mit 
Arfinoe und den Kindern forglos fo fort zu leben. 

Manchmal rieb er ſich vergnüglich die Hände und 
ſchmunzelte vor ſich Hin. 

Als die alte Sklavin eine große Echüffel voll 
Kuchen brachte, die er ihr zu Taufen befohlen, und 
neben die Morgenfuppe der Kinder ftellte, kicherte er 
io herzhaft, daß fein ſtarker Leib wankte und bebte. 
Und er hatte Grund, in feiner Weife glüdlich zu fein, 
denn der reihe Plutarch Hatte in aller Frühe einen 
ſchweren Beutel voll Golbftüde für feinen elfenbeiner: 
nen Becher und einen herrlichen NRofenftrauß an 
Arſinoe gefandt; er konnte feinen Kleinen eine Güte 
thun, für fi jelbft einen Stirnreifen von eitlem Gold 
kaufen und Arfinoe fo ſchön berauspugen, ald wäre 
fie des Präfekten leibliche Tochter. 

Seine Eitelkeit fühlte fi in jeber Hinſicht bes 
friedigt. 

Welch' ein Prachtmenſch war aud ber Sklave, 
welcher ihm eben jegt mit einer vorzüglich ehrerbieti- 
gen Verbeugung ein gebratene® Hühnchen überreichte, 
und ber ihn am Nachmittag in den Rath führen follte! 
Der große Theflalier, der dem Archidikaſten feine Pa- 
piere in bie Gerichtöverhandlungen nachtrug, jah kaum 
itattliher aus als fein „Leibdiener*. 

Geftern noch Hatte er ihn gefauft und zu einem 
iwie billigen Preiſe! 

Raum dreißig Jahre zählte der gut gewachſene Sa⸗ 
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mier. Er konnte lefen und fchreiben und war alfo im 
Stande, die Kleinen in biefen Sünften zu unter: 
ridten. Selbit die Laute verftand er zu fchlagen. 
Freilich hafteten an feiner Vergangenheit üble Flecken, 
und um ihretwillen war er fo ſpottwohlfeil verkauft 
worden. Cr Hatte mehrmals geftohlen, aber bie 
Brandmale und Striemen, melde der Samier an 
fi trug, wurden von feinem neuen Chiton verbor: 
gen, und Keraunus fühlte fich ftarf genug, um ihm 
Die üblen Gelüfte auszutreiben. 

Nachdem der Verwalter Arfinoe anbefohlen, nichts 
Werthvolles herumliegen zu laffen, benn ihr neuer 
Hausgenoſſe fcheine nicht völlig redlich zu fein, ent ° 
gegnete er auf die Bedenken feiner Tochter: 

„&8 wäre fchon beffer, wenn er fo ehrlich wäre 
wie unſer altes Gerippe, das ich für ihn in den Kauf 
gab; aber ich dente: wenn mein Leibdiener ung wirk⸗ 
lich einige von den wenigen Dracdhmen, die wir bei 
und tragen, fortitibigt, jo brauch’ ich immer noch nicht 
bereuen ihn gelauft zu haben; denn wegen feiner 
Dieberei befam ich ihn um mehrere taufend Drad)- 
men unter dem Werth, und der Schulmeifter für die 
Kinder hätte mich im fchlimmiten Yalle mehr gefoftet, 
al3 er uns ftehlen Tann. Unfer Gold verſchließ' ich 
in bie Truhe mit ben Dofumenten. Sie iſt feit 
und man würde ſchon eine Brechſtange brauden, 
um fie zu Öffnen» Der Burſch läßt übrigens ganz 
gewiß für’ Erſte das GStehlen, denn fein voriger 
Herr gehörte nicht zu den milden und hat ihm, denk’ 
ih, eins für allemal die böfen Gelüfte ausgetrieben. 
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Es ift gut, daß man beim Verlauf eined ſolchen Ge 
felen angeben muß, maß er verbrodhen. Unterläßt 
man ed, jo kann man von dem fpätern Befiger für 
dad, was einem fortlommt, Schabenerfaß fordern. 
Lykophron hat mir gewiß nichts verfchtwiegen, und 
wenn man von den Diebeögelüften abfieht, jo foll der 
Samier ein in jeber Hinficht vorzüglicher Burſch fein.“ 

„Aber Vater,” entgegnete Arfinoe, indem fie ihrer 
Beſorgniß noch einmal Worte lieh, „es ift doch fehr 
ſchlimm, einen unredliden Menſchen im Haufe zu 
haben.“ 

„Das veritehft Du nit, Kind,“ gab Keraunus 
zurüd. „Für uns bedeutet Leben und Nedlichkeit bag 
Gleiche: aber ein Sklave! — König Antiochus foll 
einmal gejagt haben, daß wer gut bedient fein will, 
fi) von Spigbuben bedienen laflen muß.“ 

Als Arfinoe durch den Gefang ihres Geliebten 
auf den Altan gelodt und von ihrem Vater in das 
Zimmer zurüdgetrieben worden war, hatte der Ber: 
walter fie mit feinem unfreundlichen Worte zurecht⸗ 
gewiejen, jondern ihr die Wange geitreichelt und 
ſchmunzelnd gelagt: 

„Sch glaube, der Thorwächterjunge, dem ich ſchon 
einmal die Wege gewielen, ſchaut nad) Dir aus, jeit- 
dem man Dich zur Roxane wählte! Armer Schelm! 
Wir haben jetzt ganz andere Freier in Sicht, mein 
Mädchen. Wie wär's, wenn der reihe Plutard Dir 
diefe Roſen nicht geichicdt hätte, um Di) in feinem 
eigenen, fondern um Dich im Namen feined Sohnes 
zu begrüßen? Ich weiß, er möchte Ihn gern ber: 
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heirathen, aber dem mwählerifhen Herrn ift bisher fein 
alerandrinifches Mädchen fchön genug geweſen.“ 

„Ich kenne ihn nicht, und er denkt auch gar nicht 
an mich armed Ding,“ fagte Arfinoe. 

„Slaubft Du?“ fragte Keraunus lächelnd. „Wir 
find ebenfo vornehm, ja vielleicht vornehmer als Plu⸗ 
tar, und die Schönfte paßt für ben Reichſten. Was 
meinft Du, Kind, zu einem lang hinwallenden Pur 
purgewand, einem Wagen mit Schimmeln und mit 
Läufern voran?“ 

Beim Frühftüd trank Keraunus zwei Becher ſchwe⸗ 
ren Wein, in den er Arfinoe nur wenige Tropfen 
Waſſer zu gießen geftattete. 

Während feine Tochter ihm die Loden brannte, 
flog eine Schwalbe in's Zimmer. Das war ein glüd- 
liches Borzeihen und fteigerte den Muth des Der: 
walters. 

Stattlih geſchmückt und mit wohlgefülltem Beutel 
wollte er eben aufbrechen, um ji) mit feinem neuen 
Zeibdiener in die Rathsverſammlung zu begeben, al? 
diefer den Schneider Sophillus mit feiner Gehülfin in 
dad Wohngemach einführte, 

Der Mann bat um die Erlaubniß, das von der 
Gattin des Präfekten beftellte Koſtüm der Norane 
feiner Tochter anzuprobiren. 

Keraunus empfing ihn voll Herablaffung und ges 
ftattete ihm, den Sklaven, welcher ihm ein großes Packet 
mit Gewänbern nachtrug, bei ihm eintreten zu laſſen. 

Arfinoe, die fi) bei den Kindern befand, wurde 
gerufen. 
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Sie fühlte ſich befangen und ängftlich, ja fie hätte 
ihre Rolle am liebften einer Andern überlaffen, aber 
fie war doch ſehr begierig auf die neuen Gewänder. 

Der Schneider bat fie, ſich von ihrer Dienerin ans 
Heiden zu lafjen. Seine Gehülfin werbe ihr beiftehen, 
denn die für's Erfte nur loder aufammengeftedten Ges 
wänder wären nicht in einfacher griechiicher, fondern 
in afiatifher Weile gefchnitten. 

„Deine Zofe,“ ſchloß er, indem er fih an Arfinoe 
wandte, „Deine Zofe wird heute ſchon Iernen Lönnen, 
in weldher Weiſe fie Dih, menn ber große Tag er: 
fcheint, anfleiden muß.“ 

„Die Zofe meiner Tochter,” entgegnete Keraunus, 
indem er Arſinoe liſtig anblinzelte, „ift nicht zu 
Haufe. * . 

„D ich bedarf feines Beiſtandes,“ rief die Zus 
fchneiderin. „Ich bin auch geſchickt im Ordnen ber 
Haare, und einer fo fchönen Jungfrau helfe ich gern.* 

„Und für fie zu arbeiten tft eine Wonne,“ fiel 
hr Sophilus in's Wort. „Andere werden jchön 
durch das was fie tragen, Deine Tochter wird alles 
verichönern, was fie auch trägt.“ 

„Du bift ein höflicher Mann,“ fagte Keraunus, 
während Arfinoe fid) mit der Gehülfin entfernte, 

„Im Verkehr mit großen Herrichaften erlernt ſich 
ja Manches,” entgegnete der Schneider. „Die hohen 
Frauen, welche mid) mit ihrer Kundſchaft beehren, 
wollen nicht nur fehen, fondern auch hören, Daß fie 
gefallen. Leider gibt es unter ihnen auch ſolche, 
welde die Götter mit fpärlihen Neizen geſchmückt 
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Haben, und fie verlangen feltfamermeife die fchmeichel- 
hafteiten Worte. Es freut den Armen wohl mehr 
als den Reichen, wenn man ihn für wohlhabend hält.“ 

„But gejagt,“ rief Keraunus. „Ich felbit bin 
für meine Herkunft nicht überreichlich begütert unb Iebe 
gern meinen Mitteln entiprehend, — inbeflen fol 
meine Tochter ...“ 

„Frau Julia wählte für fie Die koftbarften Stoffe. * 

„Wie es fih ſchickt, wie Die Gelegenheit es er- 
fordert,“ fagte der Schneider. 

„Sanz recht, indeflen ...“ 

„Was, Herr?“ 

„Indeſſen geht das Set vorüber und meine Tochter 
ſoll fi, num fie erwachſen ift, auh im Haus und 
auf der Straße in paffenden, jchönen, wenn auch nicht 
foftbaren Gewändern zeigen.“ 

„Ich Tagte es fchon, wahre Anmuth bedarf Feiner 
pruntenden Stleider.” 

„Würdeſt Du Dich geneigt finden, für fie auch 
um mäßigere Preiſe zu arbeiten?” 

„Dit Freuden; ich bin ihr ohnehin zu Dank ver- 
pflichtet, denn alle Welt wird fie als Roxane bewun⸗ 
dern und nad) ihrem Schneider fragen.“ 

„Du biſt ein billig denfender Mann; was würdeſt 
Du für ein Gewand fordern?“ 

„Das Zönnen wir fpäter beiprechen.” 

„Rein, nein, ich bitte Dich freundlidft . . .“ 

„Geftatte mir erit, Deinen Wunfch zu überlegen. 
Einfache Kleider find fchiwerer, weit ſchwerer herzu- 
ftellen und ftehen jchönen Frauen doch beffer als 
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prunkende VBrachtgewänder. Aber mache das Einer ben 
Weibern begreifih! Ih kann ein Lieb von ihren 
Thorheiten fingen! Da fährt mandje Frau auf ihrem 
Wagen dahin, die Kleider und Ebdelfteine trägt, mit 
denen ſie außer ihren Gliedern auch den vernichteten 
Wohlitand ihres Haufe bededt.* 

Dieß und Nehnlihes wurde zwiſchen Keraunus 
und dem Schneider beiprochen, während die Gehülfin 
Arfinve’3 Haar mit falſchen Berlenichnüren, bie fie 
mitgebracht hatte, durchflocht, und ihr die koſtbaren 
weißen und blauen Seidengewänber einer aſiatiſchen 
Fürftin anpaßte und ftedte. 

Arfinoe verhielt fich zuerſt ftil und ſchüchtern. 
Es drängte fie gar nicht mehr, fih für andere Leute 
außer Pollux zu pugen; aber die für fie verfertigten 
Kleider waren doch wunderſchön, und wie wußte die 
Zufchneiberin jeden ihrer Vorzüge hervorzuheben ! 

Während die geihidte Frau mit aller Sorgfalt 
thätig war, floß ihr mancher heitere Scherz, manches 
aus bem Herzen fommende Wort der Bewunderung 
von den Lippen, und bald gerieth auch Arfinoe in 
Eifer und betheiligte fich mit Vergnügen an ber Arbeit 
ber Zujchneiderin. 

Jeder Strauch, den der Frühling mit Blumen 
ſchmückt, fcheint fih zu freuen, unb aud über das 
ſchlichte Kind, das heute fo herrlich gepugt ward, kam 
die Luft an feiner eigenen Schönheit und an den köſt⸗ 
lihen Saden, in denen es fich über alle Maßen 
gefiel. 

Bald klatſchte Arfinve froh in die Hände, bald 
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ließ fie fi) ben Spiegel reichen und äußerte mit kind⸗ 
licher Unbefangenheit ihr Wohlgefallen nicht allein an 
den Föftlihen Gewändern, die fie trug, fonderu aud 
an ihrem fie ſelbſt überrafchenden ftattlichen Ausfehen. 

Die Gehälfin war mit ihr entzüdt, ſtolz und 
glücklich, und konnte fich nicht enthalten, einen Kuß 
auf den weißen, ſchön gerunbeten Hals des reizenden 
Mädchens zu drüden. 

„Wenn Pollur mid fo fehen könnte,“ dachte 
Arfinoe „Nah der Aufführung kann ich mid) viel: 
leicht auch Eelenen in meinem Putze zeigen, und dann 
"wird fie fi Thon mit meiner Theilnahme an dem 
Scaufpiel verföhnen. So hübſch auszuſehen ift doch 
eine Freude!“ 

Die Kinder umftanden fie alle, während fie ge- 
Ihmüdt ward, und fchrieen laut vor Bewunderung 
auf, jobalb ihre Schweiter ein neues Stüd ihrer 
Fürſtinnentracht angelegt Hatte. 

Der blinde Helios bat fie, ihr Gewand anfühlen 
zu dürfen, und nachdem fie fi) überzeugt Hatte, daß 
fein Händchen rein fet, führte fie es über die glän- 
zende, weiche Seide. 

Jetzt war fie jo weit, Daß der Schneider und ihr 
Bater gerufen werden konnten. 

Sie fühlte fi ſehr zufrieden und glücklich. 

Hoch aufgerichtet wie eine wirkliche Königstochter 
und doch mit fo bang fchlagendem Herzen wie ein 
armes Mädchen, das im Begriff fteht ihre im elter- 
lichen Haufe gehütete unb verborgene Schönheit tau= 
ſend gaffenden Augen zu zeigen, ging fie auf das 
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Wohngemach Zu; aber fle zog die Hand, welche fi 
nad dem Riegel ausgeftredt hatte, wieder zurüd, denn 
fie vernahm die Stinmen mehrerer Männer, bie ſo⸗ 
eben bei ihrem Vater eingetreten fein mußten. 

„Warte noch ein wenig, wir haben Beſuch,“ rief 
fie der Gehülfin des Schneiders zu, die ihr gefolgt 
war, und näherte ihr Ohr der Thür um zu lauſchen. 

Anfänglich begriff fie nicht von allem, was fie 
vernahm, aber das Ende des jeltiamen Geſpräches, 
das da drinnen geführt ward, war fo gräßlih ver: 
ftändlich, daß fie es nicht vergeflen follte, fo ange 
fie lebte. 

Ihr Vater Hatte bei Sophillus zwei neue Ges 
wänder für fie beftellt, die Preife des Mannes ge: 
billigt und ihm ſchnelle Zahlung veriprocden, als 
Maftor in die Verwaltermohnung trat und Keraunus 
anzeigte, fein Herr und der Kunſthändler Gabinius 
aus Nicäa wünſchten ihn zu Tprechen. 

„Dein Gebieter,“ entgegnete Keraunus Stolz, „mag 
fommen. Ich denke, daß ihm das linrecht leid ward, 
das er mir angethban Hat; Gabiniuß aber ſoll biefe 
Schwelle nicht wieder betreten, denn er ift ein Schurfe.“ 

„Es wird gut fein, wenn Du den Mann dort 
bitteft, Dich jet zu verlaffen,“ fuhr der Sklave fort, 
indem er auf ben Schneider wies. 

„Wer mich beſucht,“ gab der Verwalter Hod) 
müthig zurüd, „muß es fi) gefallen laſſen, Jeden bei 
mir zu finden, dem ich geftatte mein Haus zu be 
treten.” 

„Nein, nein,“ rief der Sklave dringend, „mein 
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Herr ift mehr, als wofür Du ihn hältft. Bitte dieſen 
Mann, daß er fich entferne.“ 

„Sch weiß, ich weiß ſchon,“ gab Keraunus lächelnd 
zurüd. „Dein Gebieter ift ein Bekannter des Kaifers. 
Wir werben ja fehen, wem von uns beiden nad) der 
Aufführung, die wir veranftalten, Habrian Hecht 
geben wird, ihm ober mir. Der Kleibermacher hat 
bier zu thun und wird bei mir bleiben. Gebe Did) 
dort in die Ede, mein Freund.“ 

- „Ein Schneider!” rief Maftor entiekt. „Ich ſage 
Dir, er muß ſich entfernen.” 

„Er muß?” fragte Keraunus gereizt. „Ein 
Sklave erfrecht fi, mir in meinem Haufe Vorfchriften 
zu mahen? Wir wollen doch fehen.” 

„Sch gehe,“ fiel der verftändige Handimerfer dem 
Berwalter in's Wort. „Um meinetwillen foll hier fein 
Unfrieden entftehen. In einer Viertelftunde fomme ich 
wieder.” 

„Du bleibſt,“ befahl Keraunus. „Der freche 
Römer bildet fih ein, baß die Lochias ihm gehöre; 
ich aber werde ihm zeigen, wer hier gebietet.“ 

Maftor ließ fi) von biefen in hohem Tone ge- 
fprocdhenen Worten nicht irre machen, faßte des Schnei- 
ders Hand, zog ihn mit ſich fort und raunte ihm zu: 

„Yolge mir, wenn Du einer üblen Stunde ent: 
gehen willſt.“ 

Beide Männer entfernten fih und Keraunus hielt 
den Handwerker nicht zurüd, denn es fam ihm in 
den Sinn, daß ihm feine Anmwefenheit wenig Ehre 
bringen werde. 

Ebers, Der Kaiſer. 11. il 
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Er gedachte dem übermüthigen Baumeifter fid 
in feiner ganzen Würde zu zeigen und erinnerte fich, 
daß es nicht räthlich fei, den unheimlichen bärtigen 
Mann mit dem großen Hunde ohne Noth zu reizen. 

Erregt und nicht frei von Beforgniß ging er in 
feinem Zimmer auf und nieder. Um fih zu ermuthi- 
gen, füllte er fchnell den Becher aus dem auf dem 
Frühftüdstilche ftehenden Krug, Ieerte ihn, füllte ihn 
wieder, trank ihn zum zweiten Mal aus, ohne den 
Wein zu miichen, und erwartete dann mit gefreuzten 
Armen und hochgerötheten Wangen den Beſuch feines 
Gegners. 

Der Kaiſer trat mit Gabinius in das Gemach. 

Keraunus erwartete feinen Gruß, Hadrian ſprach 
aber kein Wort, warf ihm einen ganz von Verachtung 
erfüllten Blick zu und ſchritt an ihm vorüber, ohne 
ihn mehr zu beachten, als wenn er ein Pfeiler oder 
ein Stück Hausgeräth wäre. 

Das Blut ſtieg dem Verwalter in den Kopf und 
in die Augen, und eine volle Minute fang bemühte 
er fih vergeblih Worte zu finden, um feiner Em⸗ 
pörung Ausdrud zu geben. 

Der Kunfthändler Gabinius berüdfichtigte Kerau⸗ 
nus eben fo wenig wie Habrian. 

Er ſchritt diefem voran, blieb vor der Mofait 
ftehen, für die er eine ſo hohe Summe geboten und 
um derentiwillen er vor einigen Tagen berb genug von 
dem Verwalter abgefertigt worden war, und fagte: 

„Ih bitte Dich dieß Meiſterwerk zu betrachten.“ 

Der Kaifer fchaute zu Boden; kaum aber hatte 
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er begonnen fi in das Gemälde zu verfenfen, beffen 
große Schönheiten er voll zu würdigen verftand, ala 
Hinter ihm aus Keraunus’ Munde die mit heiferem 
lange mühſam herausgepreßten Worte ertönten: 

„In Mlerandria begrüßt — begrüßt man bie 
Zeute, die man — die man bejudt.“ 

Hadrian wandte fein Haupt nur halb nad dem 
Redenden bin und rief in die Luft hinaus mit tiefer, 
fränfender Mißachtung: 

„Auch in Rom begrüßt man ehrliche Leute.“ 
Dann fchaute er wieder auf die Moſaik und fagte: 
„Koͤſtlich, Löftlih, ein ganz unfchägbares, köſtliches 
Wert.“ 

Dem Berwalter waren bei der Antwort des Kai⸗ 
ſers die Augen weit aus ben Höhlen getreten. Sirfch- 
roth und mit bleichen Lippen trat er Habdrian näher 
und fragte, nachdem er den zum Reben nöthigen Athem 
gefunden: 

„Was haben — was follen Deine Worte be⸗ 
deuten?” 

Hadrian mwanbte fih jet ſchnell und voll nad 
dem Berwalter um. 

Aus feinen Augen brannte jene vernichtende Gut, 
die nur Wenige zu ertragen vermochten, und feine 
tiefe Stimme grollte gewaltig durch dag Gemach, als 
er dem Unglüdlichen zurief: 

„Meine Worte follen bedeuten, daB Du ein un- 
getreuer Verwalter bift, daß ich weiß, was Dir nicht 
Iteb ift, daß ich erfahren habe, wie Du mit bem Dir 
anvertrauten Gute verfährft, daß Du... .* 
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„Daß ich?“ fragte Keraunus zitternd vor Wuth 
und trat dem Sailer näher. 

„Daß Du,“ rief ihm dieſer in's Geſicht, „daß 
Du dieſem Manne Hier das Gemälde da unten zu 
verfaufen gefucht haft, daß Du, damit Du alles auf 
einmal weißt, daß Du ein Einfaltzpinfel und dazu 
ein Spitbube bift!* 

„Ich, ich,“ röchelte der Verwalter und fchlug Die 
Singer in die Muskeln feiner fleilchigen Bruft, „id 
ein — ein — diefe Worte ſollſt Du mir büßen!“ 

Hadrian lachte kalt und Höhnifh auf, Keraunus 
aber jprang mit einem für feine Körperfülle unerbört 
ſchnellen Sage auf Gabinius zu, fchlug die Hand in 
die Halddffnung ſeines Chiton und fchüttelte den 
Ihmädtigen Mann, als wäre er ein dünnes Bäumchen, 
hin und ber, indem er kreiſchte: 

„Ih tränfe Dir Deine Verleumdbung ein, Du 
Schlange, Du tüdifche Natter |* 

„Unfinniger !* rief Hadrian. „Laß den Ligurier 
[08 oder beim Hunde, e8 reut Did." . 

„Reuen?“ röchelte der Verwalter. „An Dir wird 
es jein zu bereuen, wenn der Sailer erft bier ift. 
Dann geht es an die Abrechnung mit den Berleums 
dern, den Unverjchämten, die den Hausfrieben ftören, 
ben leichtgläubigen Tröpfen . . .” 

„Mann — Mann,“ unterbrah Hadrian den Bers 
walter, ohne aufzubraufen, ftreng und drobend „Du 
weißt nicht, mit wem Du redeſt.“ 

„D, ih kenne Dich — kenne Dich nur zu gut. 
Aber id — id. Soll ih Dir jagen, wer ih bin?“ 
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„Ein Dummkopf bift Du,” entgegnete der Herr- 
fcher, indem er verächtlich die Achſeln zuckte. Dann 
fügte er fühl, vornehm, beinahe gleichgültig Hinzu: 
„36 bin der Kaiſer.“ 

Die Hand des Verwalters löste fich bei diefen Worten 
von dem Chiton bes halb erbroffelten Kunſthändlers. 

Stieren Blickes und lautlos ftarrte er mährend 
einiger Augenblide Hadrian in’ Antlitz. Dann zudte 
er jäh zuſammen, beugte ſich nad) hinten über, ftieß 
einen lauten, mit feinem Namen zu nennenden gurs 
gelnden Schrei aus und ftürzte wie ein bei einem 
Erdbeben ſeines Gleichgewichtes beraubtes Felsſtück rüd- 
lings auf den Eſtrich. 

Das Gemach erdröhnte bei ſeinem Falle. 

Hadrian erſchrak, und als er ihn regungslos zu 
feinen Füßen liegen ſah, beugte er ſich zu ihm nie⸗ 
der, weit weniger aus Mitleid, als um zu unter⸗ 
ſuchen, was hier etwa noch zu thun ſei; er hatte ſich 
ja auch mit der Arzneikunſt beſchäftigt. 

Als er die Hand bes zu Boden Geſunkenen auf- 
Hob, um ihm den Puls zu fühlen, ftürzte Arfinve in 
dag Gemad). 

Sie hatte athemlos den letten Worten. der Strei- 
tenden gelaufcht und den Fall ihres Vater vernommen, 
und warf fi jest Hadrian gegenüber an bie Seite 
Des Unglücklichen nieder. 

Nachdem fein entftelltes, bläulich gefärbtes Geficht 
ihr verrathen Hatte, was hier gefchehen fei, brach fie 
in ein leidenfchaftlihes Sammergefchrei aus. 

Ihre Meinen Geſchwiſter folgten ihr auf dem Fuße, 
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und al? fie ihre liebſte Schweiter jammern hörten, thaten 
fie das Gleiche, zuerft ohne zu wiſſen, aus welchem 
Grunde Arfinve klagte, dann aber vor Schred und Ent: 
jeten über ihren ftarr und entftellt daliegenden Vater. 

Dem Kaiſer, welcher niemals felbft einen Sohn 
oder eine Tochter bejeflen hatte, war nichts jo unaus⸗ 
ftehlih wie die Nähe von fchreienden Kindern. In⸗ 
deſſen ertrug er da8 Jammern und Winfeln, welches 
ihn ring? umgab, bis er fich über den Zuftand bes am 
Boden liegenden Mannes Gewißheit verfchafft Hatte, 

„Sr tft todt,“ fagte er nah einigen Minuten. 
„Del ihm ein Tuch über dag Antlig, Maftor.* 

Arfinve und die Sleinen jammerten von neuem 
laut auf und Hadrian warf einen verdroffenen Blick 
auf fie nieder. 

Als feine Augen Arfinve begegneten, deren flüchtig 
zufammengeftedte und gebeftete Eoftbare Gewänder 
bet ihren heftigen Bewegungen fich gelodert Hatten 
und als Lappen und Feen in fraufer Unordnung 
an ihr herumbingen, wandte er fi, angewidert von 
dem windigen, bunten Puß, der in verlegendem Wider: 
ſpruch zu ber Trauer feiner Trägerin ftand, von dem 
Ihönen Mädchen ab und verließ das Unglüdsgemad. 

Der Kunfthändler Gabinius folgte ihm mit einem 
häßlichen Lächeln. 

Er Hatte den Kaiſer felbft auf die Moſaik in 
der Verwalterwohnung aufmerffam gemacht, unb in: 
dem er feine ftrenge Rechtlichleit hervorhob, Keraunus 
ſchändlich befchuldigt, ihm das dem Palaft gehörende 
Gemälde zum Kauf angeboten zu haben. 
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Nun war der Verleumdete todt und die Wahrheit 
fonnte nie mehr an den Tag kommen. Das mußte 
dem Elenden lieb fein; aber noch größere Freude ge⸗ 
twährte ihm der Gedanke, daß Arſinoe nun nicht mehr 
als Rorane auftreten könne und fih für ihn fomit 
eine neue Möglichkeit eröffne, dieſe Rolle auf feine 
Tochter übertragen zu laflen. 

Hadrian war ihm jchweigend und finnend voran: 
gegangen. 

Gabintus trat mit ihm in fein Arbeitszimmer 
und fagte dort mit Salbung: 

„Sa, großer Cäfar, fo ftrafen die Götter mit 
ftrenger Hand die Schuld der Frevler.“ 

Der Kaifer ließ ihn zu Ende reden, blidte ihm 
ſcharf und prüfend in's Geſicht und fagte dann ernft 
und gelaflen: 

„Es will mir ſcheinen, Mann, al® würde ich gut 
tun, den Berfehr mit Dir abzubrehen und einen 
andern Sunfthändler die Aufträge, die ich Dir zu⸗ 
gedacht Hatte, zu geben.“ 

„Mein Kaifer,” jtammelte Gabinius, „ich meiß 
in der That nicht ...“ 

„Sch aber meine zu willen,” unterbrach ihn der 
Herricher, „daB Du es verfucht Haft, mich irre zu 
führen und bie eigene Schuld auf andere Schultern 
zu wälzen.“ 

„Ich, großer Cäſar, ich follte ...“ fragte der Ligu- 
rier, während afchgraue Bläffe fein hageres Antlitz zu 
entftellen begann. 

„Du haft den Verwalter eines ſchlechten Streiches 
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geziehen,“ entgegnete Hadrian, „aber ich kenne bie 
Menichen und weiß, daß nod fein Dieb baran ge 
ftorben ift, daß man ihn einen Spigbuben nannte. 
Nur ein unverdienter Schimpf geht an’3 Leben.“ 

„Keraunug war volljaftig, und der Schred, als 
er erfuhr, Du wäreft ber Kaiſer ...“ 

„Dieſer Schreck beichleunigte vielleicht fein Ende,“ 
unterbrach ihn der Herrſcher; „aber die Mofaik in 
der Verwalterwohnung ift eine Million Sefterzien 
werth, und num ih Dich recht in's Auge gefaßt habe, 
weiß ih, daß Du nicht der Dann bift enthaltſam 
zu fein, wenn Dir — gleichviel unter welchen Um⸗ 
ftänden — ein Werk wie jene Gemälde zum Kauf 
angeboten wird. Sehe ih reddit, fo hat Keraunus 
Deine Aufforderung, Dir den Schag in feinem Quar⸗ 
tier zu überlaffen, zurückgewieſen. Gewiß, fo verhält 
fih die Sache! Verlaß mich jetzt. Ich will allein fein.“ 

Gabinius zog fi mit vielen Verbeugungen, rüd- 
wärts fchreitend, zur Thür zurüd und wandte dann, 
indem er ohnmächtige Verwünfchungen vor fih bin 
murmelte, dem Palaſt auf der Lochias den Rüden. 

Der neue „Leibdiener* des Verwalter, die alte 
Schwarze, Maftor, der Kleidermader und fein Sflave 
halfen Arfinoe den Körper ihres Vater auf das 
Bolfter ziehen. 

Der Sklave drüdte Keraunus die Mugen zu. 

Er war todt. 

Ein Jeder fagte es der verzweifelnden Jungfrau, 
aber fie wollte, fie konnte es nicht glauben. 

ALS fie mit der alten Sklavin und dem Verſtor⸗ 
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benen allein war, bob fie feinen ſchweren, ungelenfen 
Arm in die Höhe, und fobald fie ihn aus der Hand 
ließ, fiel er wie ein Bleigewicht nieder. 

Sie hob das Tuch von dem Angeſicht der Leiche, 
aber fie warf es fofort wieder auf daflelbe Hin, denn 
der Tob Hatte es entftellt. 

Dann küßte fie die kalte Hand des Verſchiede⸗ 
nen und führte die Kinder zu ihm heran, Tieß fie 
das Gleiche thun und fagte ſchluchzend: 

„Nun haben wir feinen Vater mehr; wir werden 
ihn nie, niemals wiederjehen.“ 

Der blinde Helios Hatte die Leiche betaftet und 
fragte feine Schweſter: 

„Wird er nicht morgen früh wieder aufmachen 
und fi die Locken von Dir brennen laffen und Helios 
hoch heben?“ 

„Nie, nie. Alles iſt mit ihm vorbei, alles, alles.“ 

Maftor trat bei diefen Worten im Auftrag feines 
Herrn in's Zimmer. 

Geftern Hatte er von dem Auffeher der Pflafterer 
die tröftliche Botſchaft erhalten, Daß es nad) dem Leib 
und Jammer hienieden ein fchöneres, feliges, ewiges 
eben gäbe. 

Freundlich trat er jett Arfinoe näher und fagte: 

„Rein, nein, ihr Kinder, wenn wir tobt find, fo 
werden wir ſchöne Engel mit bunten Flügeln, und 
alle, die fi) Iieb gehabt haben auf Erben, finden 
einander bei dem gütigen Gott im Himmel wieder.“ 

Arfinoe fah den Sklaven mißbilligend an und ent- 
gegnete: 
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„Was taugt e8, bie Kinder mit Märchen zu täu- 
Ihen? Der Bater ift Hin, ganz Hin, aber wir wollen 
und vornehmen ihn nie zu vergeffen.“ 

„Gibt es feine Engel mit rothen Flügeln?“ fragte 
bie jüngfte Tochter des Verftorbenen. 

„Ich will ein Engel werden!“ rief der blinde 
Helios, in die Hände klatſchend. „Können die Engel 
auch jehen?* 

„Sa, lieber Zunge,“ entgegnete Maftor, „und 
ihre Augen find beſonders hell, und was fie erbliden, 
wirb wunderſchön fein.“ 

„Laß doch die chriftlihen Thorheiten,“ bat Arfi- 
noe. „Ad, Kinder, wenn fie unfern Water verbrannt 
haben, fo bleibt nicht? von ihm übrig, al? ein wenig 
graue Aſche.“ 

Der Sklave nahm den Heinen Blinden auf den Arm 
und flüfterte ihm in’3 Ohr: 

„Glaube mir nur, Du wirft ihn wiederſehen im 
Himmel!” 

Dann ftellte er ihn wieder auf die Füße, gab 
Arfinoe einen Beutel voll Goldftüde im Namen bes 
Kaiſers und bat fie — denn fo verlangte es fein 
Gebieter — fi) ein neues Unterkommen zu fuchen, 
und nad) der Verbrennung des Todten, Die morgen 
ftattzufinden habe, mit ihren Gefchwiftern Die Lochias 
zu verlaſſen. 

Als Maftor fich entfernt Hatte, öffnete Arfinoe 
die Truhe, in ber bei den Dokumenten ihres Vaters 
das Geld lag, welches Plutarch für den elfenbeiner: 
nen Becher gezahlt Hatte, legte den fchiveren Beutel 
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des Kaiſers hinein und fagte fi), während ihre Thrä- 
nen floffen, daß fie und die Kinder wenigſtens für's 
Erfte vor Noth gefichert wären. 

Aber wohin mit den Kleinen? 

Wo Ffonnte fie glei eine Unterkunft für fie zu 
finden erwarten? 

Was follte aus ihnen werden, wenn alles, was 
fie befaßen, verzehrt war? 

Dank den Göttern! Sie war ja nicht verlaffen! 
Sie Hatte ja Freundel 

Bei Bollur konnte fie Schu und Liebe, bei Frau 
Doris mütterlihen Rath zu finden erwarten. 

Sie war nicht ganz verlaffen, und bald, bald 
fonnte fte fi an der Bruft ihres Freundes ausweinen! 

Nafch waren ihre Augen getrodnet und die legten 
Ueberrefte ihrer Verkleidung mit dem dunflen Gewande 
vertaufcht, in dem fie in die Papyrusfabrif zu gehen 
pflegte. Nachdem fie auch die Perlen aus ihren ſchönen 
Haaren gelöst Hatte, begab fte fi in den Hof zu dem 
Thorwärterhäuäcen. 

Gebt war fie nur noch wenige Echritte von ihm 
entfernt. 

Warum fprangen die Grazien ihr nicht entgegen? 
Warum fah fie feine Blumen und Vögel mehr an 
den Fenftern? Taäuſchte fie fi), träumte fie ober 
hatten böſe Geifter da ihr Spiel getrieben? 

Die Thür des lieben, heimlichen Häuschen? war 
weit geöffnet und das Wohnzimmer völlig leer. Sein 
vergeffenes Geräth, fein von einem Blumenſtock ge⸗ 
fallenes Blatt Iag am Boden, denn Frau Doris hatte 
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in ihrer faubern Weife Die wenigen Zimmer, in benen 
fie in Frieden ergraut war, fo forgfältig ausgefegt, 
als follte fie morgen wieder hineinziehen. 

Was war hier gefchehen? 

Wohin hatten fi ihre Freunde gewendet? 

Eine große Angft erfaßte, der ganze Schmerz ber 
Berlaffenheit überfiel fie, und als fie fih auf bie 
fteinerne Bank vor dem Thorwärterhänschen nieder⸗ 
ließ, um auf feine Bewohner, die Doch zurückkehren 
mußten, zu warten, füllten wiederum Thränen ihre 
Augen und fielen in ſchweren Tropfen auf bie in 
ihrem Schooße ruhenden Hände. 

Noh ſaß fie da und dachte mit hochklopfendem 
Herzen an Pollur und den feligen Morgen des ver- 
gangenen Tages, als eine Schaar von Maurerſklaven 
fih der verlaffenen Behaufung näherte. 

Der Werfmeifter, welcher ihnen voranſchritt, for: 
derte fie auf Die Bank zu verlaffen, und antwortete 
auf ihre Frage, daß das Kleine Gebäude abgeriffen 
werben follte und das Thorhüterpaar, feines Dienftes 
enthoben, ausgewieſen worden jei und fih mit all 
feinem Geräth entfernt Habe. 

Wohin Doris und ihr Sohn fich begeben, mußte 
Niemand zu fagen. 

Arfinoe wurde bei diefen Berichte zu Muth mie 
einem Schiffer, deſſen Fahrzeug an eine Klippe ge 
rannt ift, und der nun mit Entiegen empfindet, wie 
fih die Bretter und Balken unter ihm lodern und 
auseinanderweichen. 

Wie immer, wenn ſie ſich zu ſchwach fühlte ſich 
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allein zu helfen, dachte fie zuerft an Selene und 
befchloß zu ihr zu eilen, um fie zu fragen, was fie 
nun beginnen, was nun aus ihr und den Rindern 
werden follte, 

Schon begann es zu dunkeln. 

Nafchen Schrittes und von Zeit zu Zeit bie 
Thränen mit dem Peplum trodnend, eilte fie in ihre 
Wohnung zurüd, um ben Schleier, ohne den fie fidh 
fo fpät nit auf die Straße wagen durfte, zu holen. 

Auf der Treppe, von der der Moloffer ihre 
Schweſter heruntergeftoßen, begegnete fie einem eilenden 
Manne. Sie meinte im Halbdunkel, er gliche dem 
SHaven, den ihr Water geftern gefauft hatte; aber 
fie beachtete ihn nicht, denn es lag ihr fo viel ans 
dere im Sinn. 

Sn der Kühe ſaß die alte Schwarze vor der 
brennenden Lampe und um fie her hodten die Kinder. 
Neben dem Herde ſaßen der Bäder und der Fleilcher, 
denen ihr Vater hübſche Summen ſchuldig war, um 
ihre Forberungen geltend zu maden, denn eine 
Trauerfunde bat jchnellere Ylügel als eine frohe 
Botſchaft, und fo hatten fie bereit$ vom Tod des 
Berwalterd gehört. 

Arfinve ließ fi) das Licht reichen, bat die Hand⸗ 
werker zu warten, ging in das Wohngemach und be= 
trat es nicht ohne Scheu vor der Leiche des Mannes, 
dem fie noch vor wenigen Stunden die Wangen geitreichelt 
und liebreidh in die Augen geblidt Hatte. 

Wie froh war fie, die Schulden des Verftorbenen 
bezahlen und feinen ehrlihen Namen retten zu können! 
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Zuverfihtlihd nahm fie den Schlüffel aus ihrem 
Täſchchen und näherte fich ber Truhe. 

Was war da? 

Sie wußte ganz genau, daß fie biefelbe vor 
ihrem Weggang verſchloſſen hatte, und doch ftand 
fie jegt weit offen. Der zurüdgelehnte Dedel hing 
ſchräg an einem Scharnier; das andere war zer- 
brochen. 

Ein Schreck, ein entſetzlicher Verdacht ließ ihr 
Blut erſtarren. 

Die Lampe bebte in ihrer Hand, als ſie ſich über 
den Behälter beugte, der alles bewahren ſollte, was 
ſie beſaß. 

Da lagen die alten Schriften, ſorglich zuſammen⸗ 
gerollt, eine neben der andern, aber die beiden 
Beutel mit dem Golde Plutarch's und des Kaiſers 
waren verſchwunden. 

Sie hob eine Rolle nach der andern auf. Dann 
warf fie alle aus ber Truhe, bis der Boden der⸗ 
felben frei vor ihr dalag, — aber das Golb war 
wirklich fort, war nirgends zu finden. 

Der neue Sklave hatte den Dedel der Kiſte ge- 
Iprengt und den Waifen des Mannes, der ihn, um 
feine Eitelkeit zu befriedigen, in's Haus genommen, 
ihre ganze Habe geftohlen. 

Arſinoe fchrie laut auf, rief die Handwerker herbei, 
erzählte ihnen, was gejchehen war und flehte fie an ben 
Dieb zu verfolgen, und als ihr diefe mit ungläubigem 
Achfelzuden zubörten, ſchwur fie, daß fie die Wahr: 
heit rede, und verfprad ihnen, ob fie den Sklaven 
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einfangen würden ober nicht, mil ihrem und ihres 
Vaters Schmud fie zu bezahlen. 

Sie fannte den Namen des Eflavenhändlers, von 
dem Keraunus den Samier gefauft hatte, und theilte 
ihn den beunruhigten Handwerkern mit. Diele vers 
ließen fie endlich, um ben entwifchten Dieb fogleich 
verfolgen zu laſſen. 

Arfinoe war wieder allein. 

Ohne Thränen, aber fröftelnd und faum ihrer 
Sinne mädtig vor Angft und Erregung, ergriff fie 
den Schleier, warf ihn um ihr Haupt und eilte Durch 
den Hof und die Straße zu ihrer Schweſter. 

Gewiß, feit Sabina’3 Erſcheinen im Palaft auf 
der Lochias maren die guten Geifter aus ihm vers 
ſchwunden. 


Kitten Mapitel. 





In einer völlig dunklen Stelle bei ber Mauer 
bed Gartens der Wittme des Pudens ftand 
der cyniſche Philojoph, der Antinous fo un: 
freundlich begegnet war, und verantiwortete fich leiſe 
und eifrig gegen die Vorwürfe eines andern Mannes, 
der mie er ſelbſt mit einem zerriffenen Mantel be⸗ 
fleidet war, einen Bettelfad trug und zu feinen Ge 
noffen zu gehören ſchien. 

„Leugne es nicht,” fagte diefer, „daß Du Di 
zu den Chriften hältit.” 

„Aber Hör’ mich doch,“ bat der Andere dringend. 

„Ih brauche nicht? zu hören, denn ich fehe nun 
fhon zum zehnten Male, daß Du Di zu ihren 
Verſammlungen ſchleichſt.“ 

„Leugne ich es denn? Bekenne ich denn nicht offen, 
daß ich die Wahrheit überall ſuche, wo ich auch nur 
einen Schimmer von Hoffnung ſehe ſie zu finden?“ 

„Wie der Aegypter, der den Wunderfiſch fangen 
wollte und ſeine Angel zuletzt auch in den Sand 
warf.“ 
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„Der Mann hat verftändig gehandelt.“ 

„Sehe Einer.” 

„Ein Wunderding findet fi) eben nit da, mo 
alle es fuhen. Bei der Sagb nad) ber Wahrheit 
darf man bie Sümpfe nicht ſcheuen.“ 

„Und die Chriftenlehre tft mahrfcheinlich ſolch 
ein ſchlammiges Dickicht.“ 

„Meinetwegen nenne ſie ſo.“ 

„Dann nimm Dich in Acht, daß Du nicht in 
dem Moraſte ſtecken bleibſt.“ 

„Ich werde mich hüten.“ 

„Du ſagteſt neulich, es wären auch gute Leute 
darunter.“ 

„Einige wohl. Aber die Anderen! Ewige Götter! 
Lauter Sklaven, Bettler, verarmte Handwerker, geringes 
Volk, ungeſchulte, unphiloſophiſche Köpfe und Weiber 
die Menge.“ 

„So meide ſie doch!“ 

„Das ſollteſt Du mir am letzten rathen.“ 

„Wie meinſt Du das?“ 

Der Andere drängte fi) näher an feinen Ge⸗ 
noffen und fragte ihn flüfternd: 

„Woher denkſt Du denn, daß ich das Geld nehme, 
mit dem ich unfer Effen und unfere Wohnung bes 
zahle ?* 

„Sp lange Du e3 nicht ſtiehlſt, kann es mir 
gleich fein.“ 

„Wenn es mir ausgeht, jo wirft Du ſchon darnach 
fragen.“ 

„Gewiß nit. Wir ringen nad) Tugend und 

Gbers, Der Kaiſer. II. 12 
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follen alle thun, um und von der Natur und 
ihren Anforberungen unabhängig zu machen. Aber 
freilih, mandmal verlangt fie ihr Recht. So rüde 
denn heraus mit ber Sprade. Woher nimmft Du 
das Geld?“ | 

„Denen da drinnen brennt es im Beutel. Aermere 
zu beſchenken ift ihre Pflicht und wahrhaftig auch ihr 
Vergnügen. So geben fie mir denn Woche für Woche 
einige Drachmen für meinen Noth leidenden Bruder.“ 

„Pfui, Du bift ja der einzige Sohn Deines ver: 
ftorbenen Vaters.“ 

„Ale Menſchen find Brüder‘,* jagen bie Chriſten, 
„tolglih darf ih Di), ohne zu lügen, den meinigen 
nennen.” 

„Sehe denn meinetivegen hinein,“ lachte ber 
Andere und gab feinem Genoflen einen Stoß an die 
Schulter. „Wie wär's, wenn ich Dir zu den Chriften 
folgte? Vielleicht geben fie mir aud) für meinen 
hungernben Bruder ein Wocjengeld, und dann koͤnnen 
wir doppelte Mahlzeiten halten.” 

Die Cyniker lachten laut auf und trennten fid. 
Der eine ging in die Stadt zurüd, der andere in 
den Garten der chriftlichen Wittive. 

Arfinoe Hatte diefen ſchon vor dem unredlichen 
Philofophen betreten und fih, ohne bon dem Thor: 
hüter aufgehalten zu werben, in das Haus Frau 
Hanna’3 begeben. 

Se näher fie ihrem Ziel gefommen war, beito 
eifriger Hatte fie nachzudenken verfucht, in welcher 
Weile fie, ohne ihre kranke Schweiter zu erfchreden, 
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ſie von den furchtbaren Dingen unterrichten ſollte, 
die ſie ja doch einmal erfahren mußte. Ihre Angſt 
war nicht viel geringer als ihr Kummer. 

Wenn ſie ſich der letzten Tage und alles deſſen, 
was in ihnen geſchehen war, erinnerte, ſo wollt' es 
ihr ſcheinen, als wäre ſie die Urſache des Unglücks 
der Ihren. 

Auf dem Wege zu Selene konnte ſie keine Thräne 
vergießen, aber ſie mußte oftmals leiſe vor ſich hin 
wimmern. Eine Frau, die eine Zeit lang neben 
ihr her gegangen war, hatte gemeint, ſie müſſe heftige 
Körperſchmerzen empfinden, und als das Mädchen an 
ihr vorübergeſchritten war, ihm mit aufrichtigem Be⸗ 
dauern nachgeſchaut; das Wimmern des einſamen 
jugendlichen Geſchöpfs hatte gar ſo kläglich geklungen. 

Einmal war Arſinoe in der Mitte ihres Weges 
ſtehen geblieben, und hatte ſtatt umzukehren und Se⸗ 
lene um Rath zu fragen, Pollux aufſuchen und ihn 
um Hülfe bitten wollen. Der Gedanke an ben Ge: 
Liebten drängte fich in ihr Leid und ihre Sorgen, in die 
Vorwürfe, die fie fi) madte, und die in der Quft 
fchwebenben, xerſchwommenen Pläne, welde ihr an 
ernfte8 Nachdenken ganz ungewohnter Kopf für bie 
Zukunft zu entwerfen verjudhte. 

Er war gut und gewiß zu helfen bereit; aber 
mädchenhafte Scheu hielt fie ab, ihn To ſpät aufzu- 
fuchen, und wie hätte fie ihn und feine Eltern aud 
finden können? 

Der Aufenthaltsort ihrer Schweiter war ihr mohl- 
befannt und Niemand fonnte ihre Lage beifer beurs 
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theilen und befonneneren Rath geben, als bie Eluge 
Selene. 

So war fie denn nicht umgefehrt, fondern hatte fich 
beeilt ihr Ziel möglichft ſchnell zu erreichen, und ftand 
nun bor dem Häuschen im Garten. 

Ehe fie die Thür öffnete, überlegte fie von neuem, 
in welcher Weiſe fie Selene vorbereiten und ihr das 
Schredliche eröffnen follte. Dabei trat ihr das Ge⸗ 
ichehene mit voller Lebhaftigfeit vor das innere Auge, 
und fie mußte wiederum meinen. 

Bor und nad) ihr zogen einzeln, zu zweien ober 
auh in größeren Gruppen, Männer und verhüllte 
Frauen in ben Garten der Wittwe bes Pubens, 

Sie famen aud Werkſtätten und Chreibftuben, 
aus Kleinen Häufern in nahen Gaffen und den aller: 
größten und glänzendften in der Hauptftraße. Jeder 
von ihnen, der wohlhabende Kaufberr wie der Sklave, 
ber nicht den rauhen Kittel oder den ärmlichen Schurz, 
den er trug, fein Eigen nannte, ging ernft und mit 
einer gewiffen Würde einher. Wer Hinter dem Thor 
einem Andern begegnete, begrüßte ihn mie einen 
Freund. Der Herr gab dem Knecht, der Sklave feinem 
Gebieter den Bruberfuß, denn die Gemeinde, zu ber 
fie alle gehörten, war wie ein einziger vom Geifte 
Chrifti befeelter Zeib, an dem jedes Glied dem andern 
gleich geachtet werden jollte, jo verſchieden aud) bie 
Gaben bes Geiftes und "Körper und ber weltliche 
Befig fein mochten, mit denen fie ausgeftattet waren. 

Bor Gott und dem Heiland ſtand der reiche 
Schifföhere und der graubärtige weiſe Gelehrte nicht 
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höher als die ſchutzloſe Wittwe und der unwiſſende, 
lahm geichlagene Sklave. 

Dennoh beugten fih die Mitglieder diefer Ge: 
meinde meit tiefer vor dem Einen ald vor dem 
Andern, denn die befonderen Gaben, melde bevor: 
zugte Chriften ſchmückten, waren Gnabengefchenfe des 
Herrn, die als ſolche gern anerfannt wurden und, 
wenn fie fih auf den inneren Menfchen bezogen, vers 
ehrungswürdig erjchienen. 

Am Sonntag, dem Tag der Auferftehung bes 
Heilands, pflegten die Chriften ohne Ausnahme ihre 
Berfammlungsorte zum Gottesbienft zu befuchen. 

Heute am Mittwoch Fam, wer Eonnte und mochte, 
zum Liebesmahle in das Landhaus Paulina's. Sie 
felbft wohnte in der Stadt und hatte den mehrere 
hundert Menſchen fallenden Feſtſaal in ihrer Billa 
ben Glaubensgenoffen aus ihrem Stadtviertel zur 
Berfügung geitellt. 

Der eigentliche Gottesdienft wurde am Morgen 
abgehalten. 

Nah) der Arbeit des Tages vereinten fich Die 
Ehriften am gleichen Tijche, um gemeinfam zu fpeifen 
oder — zu anderen Zeiten — um das Abendmahl 
zu genießen. 

Nah Eonnenuntergang traten auch) bie Aelteften, 
Dialonen und Diakoniffinnen der Gemeinde, von 
benen bie meiften, fo lang es hell war, weltlichen 
Berufdarbeiten obliegen mußten, zu Berathungen zu⸗ 
fammen. 

Baulina, die Wittwe des Pudens, Die Schmweiter 
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des Baumeiſters Pontius, war eine reich begüterte 
rau und Dabei eine vorfichtige Haußhälterin, die 
fih nit für berechtigt hielt, ihre® Sohnes Erbtheil 
erheblih zu ſchmälern. Dieſer Sohn weilte als 
Theilhaber an dem Gefchäft eines Oheims in Smyrna 
und vermied Alexandria, weil er den Verkehr feiner 
Mutter mit den Chriften nicht Tiebte. Paulina hütete 
fih ängftlih, ihr für ihn beftimmtes Kapital anzu: 
greifen, und ließ fich die Bewirthung ihrer Glaubens⸗ 
genoffen nicht mehr koſten als die anderen reichen 
Mitglieder des Kreijes, der fi) in ihrem Haufe ver: 
einigte. Die Wohlhabenden braten mehr mit, als 
fie für fich felbit bedurften, Die Aermeren waren ftets 
willtommene Gäfte und fühlten fich nicht gedrüdt von 
der Wohlthat, die fie genofjen; denn oftmals wurde 
ihnen gejagt, ihr Wirth fei nicht ein Menſch, ſondern 
der Heiland, weldyer Jeden, der ihm gläubig folge, 
zu Gaſte rufe. 

Für Frau Hanna nahte die Stunde, welche fie 
in die Verfammlung ihrer Slaubensgenojien rief. 

Sie durfte nicht fehlen, denn fie gehörte zu den 
niit der Vertheilung der Almofen und mit der Kranken: 
pflege betrauten Diakonifjinnen. 

Geräufchlos rüftete fie fih zum Aufbruch, ſtellte 
die Lampe behutiam Hinter ben Waflerfrug, damit 
fie Selene nit blende, und empfahl Maria, ber 
Kranken pünktlih Arznei zu reichen. 

Sie mußte, daß ihr Bflegling geftern verjucht 
hatte fih da3 Leben zu nehmen, und ahnte den 
Grund biefer That, aber fie fragte fie nicht aus und 
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ftörte das Mädchen, welches viel fchlief und mit 
offenen Augen träumte, fo wenig wie möglich. 

Der alte Arzt bewunberte ihre gute Natur, denn 
das Fieber war feit dem Sturze in's Waſſer ver: 
gangen und mit dem verlegten Beine ging es nur 
wenig fchlechter. 

Hanna konnte das Beſte für Selene hoffen, wenn 
fein unvorhergefehener Zwiſchenfall ihre Genefung auf: 
hielt. 

Um einen folden zu verbüten, durfte die Un⸗ 
glüdliche niemals allein gelaffen werden, und Maria 
war gern zu ihrer Freundin gezogen um fie zu vers 
treten, fo oft dieſe das Haus verlaffen mußte, 

Die Verfammlung der Aelteften und Armenpfleger 
hatte ſchon begonnen, als Frau Hanna die Schreib- 
tafel in die Hand nahm, auf der alles verzeichnet 
ftand, was fie von der ihr anvertrauten Summe 
in ber legten Woche an Bedürftige vertheilt hatte. 
Sie grüßte die Kranke und Maria mit einem freund- 
lichen Blicke und flüfterte diefer zu: 

„Ich gedenke Deiner in meinem Gebet, Du treue 
Seele. In dem Schränfchen findeft Du etwas gegen 
ben Hunger. Es iſt nicht viel, denn es gilt jekt zu 
ſparen; die legte Arznet war fo theuer.“ | 

In dem Kleinen Vorgemach brannte ein Lämpchen, 
welches Maria bald nach dem Eintritt der Dunkelheit 
angezündet hatte. Die Wittwe blieb vor demijelben 
ftehen und bebadte, ob fie es nicht auslöſchen follte, 
um das Del zu fparen. 

Schon hob fie da8 an dem Griff ber Leuchte 
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hängende Zänglein, um die Flamme zu erftiden, als 
fie ein leiſes Klopfen an der Pforte ihres Hauſes 
bernahm. be fie fragen konnte, wer fo fpät Einlaß 
begebre, öffnete fih die Thür und Arfinoe trat in 
den Vorraum. 

Ihre Augen waren immer noch voller Thränen 
und fie fand nur mühſam Worte, um den Gruß 
Frau Hanna’d zu erwiedern. 

„Was tft Dir begegnet, mein Kind?“ fragte bie 
Chriſtin beforgt, nachdem fie im Lichte des Lämpchens 
bemerkt hatte, tvie kummervoll und verweint das Mäd⸗ 
hen ausſah. 

Arfinve blieb eine Zeit lang die Antwort fehuldig. 
Enblih gewann fie Faſſung genug, um unter Thränen 
zu rufen: 

„Ad, Frau Hanna, nun ift alles vorbei; unfer 
Bater, unfer armer Vater... .* 

Die Wittme ahnte, welcher Schlag die Schweitern 
getroffen habe, und voll Beforgniß für Selene unter: 
brad) fie bie Klagende, indem fie fagte: 

„Stil, ftil, mein Kind, Selene darf Dich nicht 
hören. Komm mit mir hinaus, da jollft Du mir 
alles erzählen.“ 

Bor der Thür ihres Haufes Iegte Frau Hanna 
ihren Arm um Arſinoe, zog fie an fi, Füßte ihre 
Stirn und fagte: 

„Run rede und. vertrau’ mir alles, denke, ich wäre 
Deine Mutter oder Schwefter. Die arme Selene ift ja 
noch zu ſchwach, um euch zu rathen ober zu helfen. 
Faſſe nur Muth. Was tft eurem Vater begegnet?“ 
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„Bom Schlag getroffen, tobt, tobt,“ klagte das 
Mädchen. 

„Arme, liebe Waiſe,“ ſagte die Wittwe mit ge⸗ 
dämpfter Stimme und ſchloß Arfinoe feit in ihre 
Arme. 

Eine Zeit lang geſtattete ſie der Jungfrau, ſich 
ſtill an ihrer Bruſt auszuweinen. Dann ſagte ſie: 

„Nun gib mir die Hand, meine Tochter, und er⸗ 
zähle mir, wie das ſo ſchnell gekommen iſt. Dein 
Bater war geſtern noch wohl auf und nun? Sa, 
mein Mädchen, das Leben fit ernft, ihr müßt das 
in jungen Jahren erfahren. Ach weiß, ihr habt 
noch ſechs kleinere Geſchwiſter, unb vielleicht wird es 
euch bald am Nöthigſten fehlen. Das iſt keine 
Schande. Ich bin gewiß noch ärmer als ihr, und 
doch Hoff ich mit Gottes Hülfe euch rathen und 
vielleicht ſogar helfen zu können. Es ſoll alles ge⸗ 
ſchehen, was ich nur immer vermag, aber erſt muß 
ich wiſſen, wie es bei euch ſteht und was ihr bedürft.“ 

Es lag ſo viel Freundliches, Tröſtliches und Hoff⸗ 
nung Erweckendes in der Stimme der Chriſtin, daß 
das Mädchen gern ihrer Aufforderung folgte und zu 
erzählen begann. 

Erſt Hielt fie freiih ihr Stolz ab, zu geitehen, 
wie arm, wie ganz entblößt von Mitteln fie wären; 
aber Hanna’? Fragen braditen bald die Wahrheit zu 
Tage, und ala Arfinoe bemerkte, daß die Wittme 
das Unglüd ihres Haufes in feiner ganzen Größe 
erfannt habe und es unnüß fein würde, ihr zu ver- 
bergen, wie es mit ihr und den Kindern beftellt jei, 





gab fie dem wachſenden Drange nad, ihre Seele durch 
Mittheilung zu erleichtern, und fchilderte der aufmerk⸗ 
ſam zuhörenden Frau offen und ohne Rückhalt die Lage 
ihrer Geſchwiſter. 

Die Witte erfundigte fih nad jedem einzelnen 
von thnen .und ſchloß mit der Yrage, wer denn jcht 
in Arfinoe’3 Abweſenheit die Kleinen behüte. 

Als fie vernahm, daB die alte Sklavin, ber bie 
Obhut über bie Kinder anvertraut war, gebrechlich und 
halb erblindet fei, ſchüttelte fie bedenklich das Haupt 
und fagte entichieben: 

„Hier thut rafche Hülfe not. Du mußt aud 
bald zu den Kleinen zurüd. Deine Schweiter darf 
noch nit? von dem Tod eures Vaters erfahren. 
Wenn euer Cchidjal einigermaßen gefichert ift, werben 
wir fie langfam auf das Gefchehene vorbereiten. Folge 
mir jett, der Herr hat es gefügt, daß Du zur rechten 
Stunde bieher kamſt.“ 

Frau Hanna führte nun Arfinoe in das Land⸗ 
haus PBaulina’8, und zivar zunächſt in ein kleines Ge⸗ 
mad zur Seite des Vorraumes, in dem die Diako- 
nijfinnen den Edleier ınd an Winterabenben ihre 
wärmenden Hüllen abzulegen pflegten. Dort war bag 
Mädchen allein und fiher vor neugierigen Fragen, bie 
ihm wehe thun mußten. 

Hanna bat es, auf fie zu warten, und begab fich 
dann ſogleich zu ihren Amtsgenoffinnen. 

Sie mußte dabei den Raum burchfchreiten, in dem 
die Nelteften und Diafonen Rath hielten. 

Der Vorfigende der Presbyter, der Bilchof, ſaß 
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auf einem erhöhten Stuhl an der Spike einer läng- 
Iihen Tafel, zu feiner Rechten und Linken eine An: 
zahl älterer Männer. Einige von ihnen fchienen 
von jüdiicher und ägyptilcher, die meilten von helle- 
niſcher Abkunft zu fein. An diefen fiel die Auge 
Stimm, an jenen der glänzende, ſchwärmeriſche Blick 
beſonders in’3 Auge. 

Hanna ging mit ehrerbietigem Gruß an ben Män- 
nern vorüber und begab ſich in ein Nebenzimmer, in 
dem die Diafoniffinnen warteten, denn ben Frauen 
war es nicht geftattet, dem Rath der Aelteſten beizu⸗ 
wohnen. 

Der Biſchof, ein Schöner Greis mit weißem Voll⸗ 
bart, erhob, nachdem fi) die Thür hinter Hanna ges 
Ihloffen, feine milden Augen, fchaute einige Augen: 
blide auf die Spiten feiner erhobenen Finger und 
entgegnete dann dem Presbyter, welcher mehrere, feit 
einem Jahr in die Glaubenslehre der Chriften Ein 
geweihte zur Taufe angemeldet hatte, alfo: 

„Die meilten der von Dir vorgefchlagenen Kate⸗ 
humenen hängen gewiß treu an dem Erlöfer. Sie 
glauben an ihn und haben ihn lieb. Sind fie aber 
auch zu derjenigen Heiligung, zu berjenigen Neugeburt 
in Gott gelangt, weldhe uns allein bag Recht verleiht, 
fie durch die Taufe unter die Lämmer unferes guten 
Hirten aufzunehmen? Hüten wir uns vor räubigen 
Schafen, welche die ganze Heerbe verberben! Wahr: 
lich, es hat in den Ießten Jahren nit an Tolchen 
gefehlt, die Aufnahme unter und fanden, und die doch 
dem Chriftennamen zu übler Ehre gereihten. Soll 


-3 188 &- 


ich euch Beifpiele zeigen? Da war in der Nhakotis 
ein ägyptiſcher Dann. So inbrünftig wie er fchienen 
Wenige nur nad) ber Vergebung ber Sünden zu ringen. 
Viele Tage Eonnte er faften, und fobald er getauft 
war, brach er dennod in den Laden eines Gold» 
ſchmieds ein. Man verurtheilte ihn zum Tode, und 
vor jeinem Ende ließ er mi zu fi rufen und be 
fannte mir, daß er in früheren Jahren mit Raub und 
vielfältigem Mord feine Seele befudell. Durch ben 
At der Taufe, des Untertauchens im Waffer boffte 
er Vergebung feiner Sünden zu finden, nicht burd) 
tiefe Reue, nicht durch Wiedergeburt zu einem reinen, 
geheiligten Leben. Sein neues Verbrechen Hatte er 
guten Muthes begangen, teil er fiher hoffte, aud) 
dießmal auf die nimmer müde Gnade unſers Heiland3 
zählen zu dürfen. Andere, die von den Wafchungen 
unterrichtet waren, denen fich diejenigen unterziehen 
müffen, melche in die tieferen Geheimniffe heidniſcher 
Myſterien eingeweiht werben, hielten die Taufe für einen 
Akt der Neinigung, für eine müuftifche, glüdbringenbe, 
und im beiten Fall eine die Seele reinigende Hand- 
Yung, und drängten fi) zu ihr heran. Hier in Aleran- 
dria ift die Zahl dieſer Verirrten befonders groß; 
denn wo fände jeder Aberglaube wohl einen günfti- 
geren Boden, als an diefer Stätte der philofophifchen 
Halb» und Meberbildung, des Serapisdienftes, der 
Sternfeherei, der Myftenvereine, der Geifterfeher, der 
Dämonenbeſchwörer und der mit dem Unglauben ver 
ſchwiſterten Leichtgläubigkeit. So hütet euch denn, Die 
Taufe denen zu gewähren, die fie als ein Schutz⸗ 
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mittel oder als eine glüdbringende Handlung betrachten. 
Bedenket, daß daffelbe Wafler, welches geheiligte Herzen 
auffproffen läßt zu einem ſeligen Leben, unlauteren 
Seelen den Tod bringt. — Tu Haft das Wort, mein 
Srenäud.” 

„Ich wollte nur jagen,” begann der aljo genannte 
jüngere Chriſt, „daß mir in jüngfter Zeit unter ben 
Katechumenen auch folche begegnet find, welche fi in 
der niedrigften Abficht zu uns herandrängen. Ich 
meine die Müßiggänger, denen unfere Almofen ge⸗ 
fallen. Habt ihr den cyniſchen Philofophen bemerkt, 
beffen Hungernden Bruder wir unterftügen? Der 
Diakonus Clemens hat jebt erfahren, daß er feines 
Vaters einziger Sohn iſt ...“ 

„Unterſuchen wir dieſe Sache genauer, wenn wir 
bon den Almofen reden,“ entgegnete ber Biſchof. „ES 
liegen die Bitten vieler Frauen vor, welche ihre 
Kinder getauft fehen möchten. Wir dürfen dieſe Frage 
hier nicht entjcheiden, denn fie gehört vor die nächſte 
Synode. Sie ilt zu ernit, ala daß wir fie in unferer 
Heinen Verſammlung enticheiden könnten. Was mich 
betrifft, jo wäre ich geneigt, den Müttern ihre Bitten 
nicht abzufchiagen. Worin befteht denn das lebte Ziel 
eines chriſtlichen Lebens? Ich meine doch darin, daß 
es völlig dem Beiſpiel des Heilands gemäß ſei. Und 
er? Iſt er nit unter den Männern ein Mann, 
unter den Sünglingen ein Süngling, unter ben Kin⸗ 
dern ein Kind geweſen? Hat fein Dafein nicht jedes 
Lebensalter und nicht beſonders aud) das der Kleinen 
geheiligt? Er Hat befohlen, die Kindlein ihm zuzu⸗ 
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führen und ihnen das Himmelveich verheißen. Warum 
jollen wir fie ausfchließen und ihnen die Taufe ver 
jagen?“ 

„IH kann Deine Anficht nicht theilen,“ entgeg⸗ 
nete ein Presbyter mit hoher Stirn und tiefen Augen. 
„Wir follen dem Heiland gewißlich folgen, aber wer 
feinen Weg betritt, der darf es nur thun nach freier 
Wahl, aus Liebe zu ihm und nachdem er feine Seele 
geheiligt. Was will eine Wiedergeburt nad einem 
faum begonnenen eben jagen?“ 

„Deine Rede,“ gab der Biſchof zurüd, „beitä- 
tigt nur meine Anfiht, daß dieſe Frage vor eine 
größere Verfammlung gehört. Schließen mir jekt 
unfere Berathung über diefen Punkt, und fchreiten wir 
zu der Armenpflege. Rufe bie Frauen herein, mein 
Juſtinus.“ 

Die Diakoniſſinnen traten in das Gemach und 
ſetzten ſich an das unterſte Ende der Tafel. 

Paulina, die Wittwe des Pudens, nahm gegen⸗ 
über dem Biſchof, in der Mitte der anderen Frauen, 
Platz. Sie hatte von Selenens freundlicher Pflegerin 
erfahren, in wie großer Bedrängniß ſich die Kinder 
des verſtorbenen Keraunus befänden, und Hanna zu⸗ 
geſagt ihnen beizuſtehen. 

Die Diakonen erftatteten zuerſt Bericht über ihre 
Thätigkeit für die Armen. 

Nach ihnen wurde den rauen zu reden geltattet: 

Paulina, eine hohe, ſchlanke Yrau mit leicht er: 
grauendem ſchwarzem Haupthaar, nahm aus ihrem 
durchaus ſchmuckloſen Gewande von beſonders feiner 
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und weicher weißer Wolle ein Täfelchen, legte es vor 
fi hin, erhob langſam ihre Augen und fagte, indem 
fie Diefelben auf den Vorſitzenden richtete: 

„Witttve Hanna hat uns eine traurige Gefchichte 
zu erzählen, für die ih um eure Thellnahme bitte. 
Du wirft fo gut fein ihr das Wort zu ertheilen.“ 

Baulina ſchien ſich unter ihren Brüdern ala Wirthin 
zu fühlen. Sie jah leidend aus. Ein jchmerzlicher 
Zug verließ niemals ihren Mund, unter ihren Augen 
waren ftet3 bläuliche Schatten zu fehen, aber in ihrer 
Stimme lag etwas Entſchiedenes und Strenge, und 
ihr Blick war nichts weniger als weich und geiwinnend. 

Nach ihrer Nede Hang Yrau Hanna's Erzählung 
wie milder Gefang. So liebreih, ald wären es ihre 
eigenen Töchter, fchilderte fie da8 verichiedene Weſen 
ber beiden Schweitern, die jede in ihrer Art ber 
Theilnahme fo würdig erfhienen. Mit rührender 
lage ſprach fie von den unmiündigen, verlaffenen, 
bem Elend preißgegebenen Waifen, unter denen fich 
ein fchöner, blinder Stnabe befinde. Dann fchloß fie 
ihre Rebe, indem fie fagte: 

„Der zweiten Tochter des Verwalters — fie ilt 
ſechzehn Sahre alt und fo ſchön, daß keinerlei Verſuchung 
ihr fern bleiben wird — liegt jet Die Ernährung und 
Pflege ihrer ſechs jüngeren Geſchwiſter ob. Dürfen 
wir ihr die fhügende Hand vorenthalten? Nein, nein, 
jo wahr wir den Heiland lieben, wir dürfen es nicht. 
Ihr ftimmt mir bei? Nun wohl, fo laßt uns nicht 
mit der Hülfe zögern. Die zweite Tochter des ver- 
ftorbenen Keraunus ift hier im Haufe, denn morgen 
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früh müffen die Kinder den Palaft auf der Lochias 
verlaffen, und fie find, während ich rede, unter ſchlechter 
Wartung allein.“ 

Die guten Worte der Chriftin fanden eine gute 
Stätte und die Presbyter und Diakonen beſchloſſen, 
der beim Liebemahle verfammelten Gemeinde anzu= 
empfehlen, den Kindern Beiſtand zu leiften. 

Die Aelteften hatten noch mancdherlei zu berathen, 
und jo erhielten Hanna und Frau PBaulina den Aufs 
trag, den mwohlhabenderen Gliebern der Gemeinde bie 
Sorge für die Waifen des Keraunus an’3 Herz zu legen. 

Die arme Wittwe führte ihre reihe Wirthin und 
Freundin zuerft in das Zimmer, wo Arſinoe mit 
wachſender Ungeduld wartete. Sie jah bleicher au2- 
ala gewöhnlich, aber trog ihrer vermweinten, zu Boden 
gerichteten Augen fo ſchön, jo rührend fchön, daß ber 
Anblid PBaulina’3 Herz bewegte. 

Sie Hatte zwei Kinder befeflen, außer ihren: 
Sohne eine einzige Tochter. Diefe war al? kaum er- 
blühte Sungfrau geftorben, und PBaulina dadte an. 
fie in jeder Stunde ihres Lebens. Um ihretwillen 
hatte fie ſich taufen laſſen, hatte fie ihr Dafein zu einer 
Reihe von fchweren Opfern geftaltet. Ste bemühte 
fih mit aller Kraft, eine gute Chriftin zu fein, denn 
ihr, der Entfagenden, die ein ſchweres Kreuz freiwillig 
auf fi) genommen, ber Kränflichen, welche die Stille 
liebte und wenigſtens ihr Landhaus, das fie täglich 
bejuchte, zu einer Stätte der Unruhe gemacht hatte, 
fonnte das Himmelreich nicht entgehen, und dort hoffte 
fie ihre unfchuldige Tochter wiederzufinden. 
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Arſinoe erinnerte fie an ihre Helena, die freilich 
weit weniger fchön geweſen war ala das Kind des 
Verwalterd, deren Bild aber in dem treuen Mutter: 
herzen neue, verklärte Formen gewonnen hatte. 

Seitdem ihr Sohn aus ihrem Haus gejchieden und 
in die Fremde gezogen war, hatte fie ſich oft gefragt, 
ob fie nicht ein junges Weſen zu fich nehmen, an fi 
feffeln, zur Chriftin erziehen und dem Heiland gleidh- 
fam als Geſchenk darbringen follte, 

Ihre Tochter war als Heidin geftorben, und nichts 
ängftigte Paulina fo fehr, ald daB ihre Seele ver: 
Ioren und ihr eigenes Ringen und Streben nad) der 
Gnade fie nicht zu ihrem jenſeits des Grabes liegen⸗ 
den Ziele führen könnte. 

Kein Opfer ſchien ihr zu groß, um ihrem Kinde 
die Seligkeit zu erfaufen, und als fie num Arfinoe 
gegenüberftand und fie gerührt und voller Bewun⸗ 
derung anfchaute, wurde fie von einem Gedanken er- 
faßt, der ſchnell zum Entſchluß in ihr reifte. 

Sie wollte dieß holde Wefen für den Heiland 
gewinnen und ihn in langen Gebeten anflehen, zum 
Entgelt für Arſinoe's Seele ihr armes Kind zu retten. 

Es war ihr zu Sinne, als habe fie einen Pakt 
mit dem Grlöfer gefchloffen, als fie, einig mit ſich 
jelbjt, auf die Sungfrau zutrat und fie fragte: 

„Du bift ganz verlaffen, ganz ohne Verwandte?” 

Arſinoe neigte bejahend das Haupt, Baulina aber 
fuhr fort: 

„Und trägft Du Deinen Zerluft mit Ergebung?* 

Ebers, Der Ralfer. II. 13 
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„Was ift Crgebung?“ fragte das Mädchen 
ſchüchtern. 

Hanna legte die Hand auf den Arm der Wittwe 
und flüſterte ihr zu: 

„Sie iſt eine Heidin.“ 

„Ich weiß es,“ entgegnete Paulina kurz, und ſagte 
dann freundlich, aber entſchieden: 

„Du und die Deinen ihr habt durch den Tod des 
Vaters Eltern und Obdach verloren. In meinem 
Haufe, bei mir wirft Du eine neue Heimat finden; 
ih fordere dafür nicht? als Deine Liebe.” 

Arfinoe ſchaute die ftolze Frau verwundert an. 
Sie konnte noch feine Neigung für fie empfinden und 
es kam ihr nicht zum Bewußtſein, daß die einzige 
Gabe von ihr verlangt worben fei, bie auch der beite 
Wille und das an Liebe reichite Herz nicht auf Befehl 
zu gewähren vermag. 

Paulina wartete ihre Antwort nicht ab, ſondern 
winkte Hanna, ihr zu der beim Liebesmahl verfam- 
melten Gemeinde zu folgen. 

Eine. Viertelftunde jpäter Zehrten beide Frauen 
zurüd. 

Die Kinder des Verwalter waren verforgt. Eini⸗ 
gen mwollten zwei und brei Chriftenfamilien gern Auf: 
nahme gewähren. Um den blinden Helios Hatten fi 
viele freundliche Hausmütter beivorben, aber vergebens, 
denn Hanna hatte für fid) das Recht in Anfprud ge: 
nommen, den unglüdlichen Knaben wenigſtens für's Erfte 
in ihrem Haufe zu erziehen. Sie wußte, wie Selene 
an ihm hing, und Hoffte durch feine Gegenwart kräftig 
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auf das muthloje und erfaltete Herz ihres Pfleglings 
wirfen zu fönnen. 

Arfinoe widerſprach den Anordnungen der Frauen 
nit. Sie dankte ihnen auch, denn fie fühlte num 
wieder feften Boden unter den Füßen, aber fie em⸗ 
pfand ſogleich, dab er voll ſcharfer Steine fein würde, 

Der Gedanke, ſich von ihren Geſchwiſtern trennen 
zu müffen, marterte fie graufam und verließ fie feinen 
Augenblid, während Frau Hanna fie i in eigener Perſon 
auf die Lochias zurückbegleitete. 

Am folgenden Diorgen erſchien die gütige Freundin 
iwieder und führte fie mit der Kleinen Schaar in Pau⸗ 
lina's Stabthauß. 

In die Hinterlaffenfchaft des Verwalters theilten 
ih feine Gläubiger; nur die Truhe mit den Doku⸗ 
menten folgte dem Mädchen in fein neues Heim. 

Die Stunde, in der man ben feft geichlofjenen 
Kreis der Kinder außeinanderriß, um ein Kleines 
hierhin, ein anderes dorthin zu führen, war Die 
ſchmerzlichſte, die Arfinoe jemals erfahren Hatte oder 
in fpäteren Jahren erleben follte. 


— 





Auwölftes Kapitel. 


LA: das Gäfareum, den Palaſt, welchen die Kai: 
ferin Sabina bewohnte, ſchloß fich ein ſchöner 
Garten. Balbilla hielt fi gern in ihm auf, 
und weil die Sonne am Morgen des neunundzwangzig- 
jten Dezember beſonders hell fchien, der Himmel und 
fein unbegrenzter Spiegel, das Meer, in unbefchreib- 
lich tiefem Blau lenchteten und der Duft eines blühen- 
den Strauches wie eine Aufforderung, dag Haus zu 
verlaffen, in ihr Fenfter 30g, hatte fie heute ihre, an 
einer Jonnigen Stelle gelegene und von einer Akazie 
leicht beichattete Bank aufgeſucht. 

Diefer Ruheſitz way von dem am meiften betre 
tenen Wege durch Buſchwerk getrennt. Die Spagier: 
gänger, welche Balbilla nicht ſuchten, fonnten fie hier 
nicht bemerfen, fie aber vermochte durch eine Lücke des 
Laubwerks den ganzen mit Fleinen Mufcheln beftreuten 
Pfad zu überbliden. 

Aber die junge Dichterin war heute nicht? weni⸗ 
ger als neugierig. 

Statt in das von munteren Vögeln belebte Grün, 
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in die reine Luft oder nad) der See hinzufchauen, 
blidte fie in eine gelbe Papyrusrolle und prägte ihrem 
treuen Gebädhtniß ſehr trodene Dinge ein. 

Sie hatte fih vorgenommen, ihr Wort zu Iöfen 
und in der aeolifchen Mundart der griehifchen Sprache 
reden, jchreiben, dichten zu lernen. 

Den großen Grammatifer Apollonius, welchen 
feine Schüler „den Dunklen” nannten, hatte fie zu 
ihrem Lehrer erwählt. Das Werk, welches fie ihrem 
Beftreben zu Grunde legte, ftammte aus der berühmten 
Bibliothet beim Serapistempel, welche feit der Bela⸗ 
gerung Julius Cäſar's im Bruchtum, bei der die 
große Bücherei des Muſeums abgebrannt war, dieſe 
an Bollftändigfeit weit übertraf. 

Wer Balbilla bei ihrer Thätigkeit beobachtete, 
tonnte faum glauben, daß fie lernte. 

Keinerlei Anftrengung war in ihren Augen oder 
an ihrer Stirn zu bemerfen, und dennoch las fie auf: 
merkſam Zeile für Zeile, ohne fi ein einziges Wort 
zu ſchenken; aber fie that da3 nicht wie Jemand, ber 
mit Schweiß auf ber Stirn einen Berg eriteigt, ſon⸗ 
dern wie der Spaziergänger, der in der Hauptftraße 
einer großen Stadt fi über alles Neue und Selt- 
fame freut, das ihm begegnet. 

Sobald ihr in ihrem Buche eine Sprachform auf: 
ftieß, die ihr bi8 dahin unbefannt gewejen war, em: 
pfand fie ſolches Vergnügen, daß fie in die Hänbe 
fchlug und leife auflachte. 

- Einem fo fröhlichen Lernen wie dem ihren war 
ihr. tieffinniger Lehrer noch nie begegnet, und es ver: 
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droß ihn, denn ihm war die Wiffenihaft Ernit, fie 
aber ſchien, wie mit allen Dingen, fo auch mit ihr 
ihren Spaß zu treiben, und entweihte fie darum in 
feinen Augen. 

Nachdem fie eine Stunde lang auf der Bank ge⸗ 
jeffen und in ihrer Weile ftudirt Hatte, rollte fie das 
Buch zufammen und ftand auf, um fich ein wenig zu 
erholen. 

Gewiß von Niemandem gejehen zu merben, redte 
und ftredte fie fih im Wohlgefühl ber gethanen Ar: 
beit und jchritt dann der Teffnung im Gebüſch zu, 
um nachzufehen, welcher geftiefelte Mann es fei, der 
da auf dem breiten Wege vor ihr auf unb nieder 
ſchritt. 

Es war der Prätor; und doch war er es nicht. 

Diefer Verus wenigſtens begegnete ihr heute zum 
erften Dale. 

Wo war das Lächeln, das fonft wie Diamanten 
funfeln aus feinen Iuftigen Augen fladerte und feinen 
Mund übermüthig umfpielte, wo die faltenlofe Heiter- 
feit feiner Stirn und die herausfordernd übermütbige 
Haltung feiner ſchönen Geftalt$ 

Mit düfter brennendem Blid, kraufer Stirn und 
gejenkftem Haupt fchritt er langſam auf und nieber, 
und dennod) war es fein Kummer, der ihn bedrüdte. 

Hätte er fonft twohl, gerade ald er vor dem Mäd⸗ 
hen vorbeitwandelte, mit den Fingern die Luft durch⸗ 
Ichnippen können, ala wollt’ er fagen: „Mag fommen, 
was kommen will! Ich Iebe heute und lache der Zus 
kunft in's Antlitz?“ 
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Aber dieß Auffladern der alten unbändigen Leicht: 
fertigfeit hielt nicht viel länger an, als bis fich Die 
beiden fchnippenden Finger von einander getrennt 
hatten. 

Al Verus abermald® an Balbilla vorüberging, 
ſah er wenn möglich noch büfterer aus als vorher. 

Dem flatterhaften Gemahl ihrer Freundin mußte 
etwas jehr Unangenehmes die gute Laune verdorben 
haben. 

Das that der Dichterin leid, denn wenn ſie auch 
täglich unter dem Webermuth bed Prätors zu leiden 
hatte, fo verzieh fie ihm doch immer wegen der liebens⸗ 
würdigen Form, in die er jede linart zu kleiden 
wußte. 

Balbilla wollte Verus wieder fröhlich fehen und 
trat deßhalb aus ihrem Nerftede hervor. 

Sobald er fie erblidte, änderte fi der Ausdruck 
feiner Züge, und jo munter wie immer rief er ihr zu: 

„Willkommen, Schönfte der Echönen!” 

Sie gab fi dad Anfehen ihn nicht zu erfennen, 
und fagte, während fie an ihm vorüberfchritt und 
ihren Lockenkopf fenkte, feierlich und mit tiefer Stimme: 

„Ich grüße Dich, Timon.“ 

„Timon?“ fragte er, indem er ihre Hand erfaßte. 

„Ah, Du biſt es, Verus?“ entgegnete ſie, als 
wäre ſie überraſcht. „Ich dachte, der Menſchenfeind 
aus Athen hätte den Hades verlaſſen und ginge hier 
im Garten ſpazieren.“ 

„Du haſt recht geſehen,“ entgegnete der Prätor; 
„aber wenn Orpheus ſingt, ſo tanzen die Bäume, 
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die Muſe maht aus dem fchiweren, unbeweglichen 
Stein eine Bachantin, und wenn Balbilla erjcheint, 
jo verwandelt fih Timon fofort in den glücklichen 
Verus.“ 

„Dieß Wunder kann mich nicht überraſchen,“ lachte 
das Mädchen. „Aber darf man wiſſen, welcher fin⸗ 
ſtere Geiſt die umgekehrte Wirkung ſo erfolgreich ge⸗ 
übt und aus dem glücklichen Gatten der ſchönen Lu⸗ 
cilla einen Timon gemadt hat?“ 

„Ich werde mid) hüten Dir den Unhold zu zeis 
gen, font könnte leicht auß der heitern Muſe Bal—⸗ 
billa die finftere Hefate werden. Uebrigens ift uns 
der tüdifche Dämon ganz nabe, denn er ftedt in diefem 
Röllchen.“ 

„Ein Schreiben des Kaiſers?“ 

„O nein, nur der Brief eines Juden!“ 

„Vermuthlich der Vater einer ſchönen Tochter?“ 

„Falſch, ſo falſch wie möglich gerathen!“ 

„Du ſpannſt meine Neugier!“ 

„Die meinige iſt ſchon durch dieſe Rolle befriedigt 
worden. Horaz iſt weiſe, wenn er ſagt, man ſolle ſich 
um zukünftige Dinge nicht grämen.“ 

„Ein Orakel?“ 

„Wenigſtens etwas dergleichen.“ 

„Und das verdirbt Dir dieſen köſtlichen Morgen? 
Haft Du mich jemals traurig geſehen? Und doch be= 
droht meine künftigen Tage ein Sprud) — ein fo 
gräßlicher Spruch.“ 

„Männergeſchick ift ein anderes als Frauen⸗ 


ſchickſal.“ 
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„Willſt Du hören, was mir prophezeit ward?“ 

„Welche Frage!“ 

„So gib denn Acht. Den Spruch, den Du gleich 
hören ſollſt, habe ich mir von keiner Geringeren als 
der delphiſchen Pythia geholt: 


‚Was dir das Theuerſte war und das Höchfte, du wirft es 
verlieren, 
Und von olympijchen Höh’n fteigft du zum Staube herab.“ 


„Iſt da Alles!“ 


„Nein, es folgen noch zwei tröftliche Verſe.“ 
„Sie lauten?“ 


„‚Aber der prüfende Blick entdedt unter fliegendem Staube 
Dauerndes Duadergebäu, Marmor und felfigen Grund.‘” 


„Und Du haft den Muth, Dich über diefen Sprud) 
zu beflagen?* 

„Sit e8 etwa ſchön im Staube zu waten? Man 
lernt diefen Unhold hier in Negypten zur Genüge 
kennen! Und fol ich mich vielleicht auf die Ausſicht 
freuen, mir an harten Steinen bie Füße zu ſtoßen?“ 

„Was jagen die Deuter?“ 

„Lauter dummes Zeug.“ 

„Du Haft eben noch nicht den rechten gefunden; 
aber ich, ich durchfchaue den Stun des Orakels.“ 

„Dur“ 

„3a, ih! Die ftrenge Balbilla wird endlich von 
dem hohen Olymp ihrer Sprödigfeit herabſteigen und 
Den unerfchütterlihen Grund der Anbetung ihres treuen 
Verus nicht Sänger verjchmähen.“ 

„O biefer Grund, dieſer felfige Grund!“ lachte 
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dag Mädchen. „ES würde mir gerathener fcheinen, 
auf der Fläche des Meeres ba drüben, als auf ihm 
Ipazieren zu gehen.“ 

„Verſuche es nur!“ 

„Iſt nicht nöthig. Lucilla hat für mich die Probe 
gemacht. Deine Deutung iſt ſchlecht. Der Kaiſer hat 
‚mir eine viel beſſere gegeben.“ 

„Welche ?* 

„Ich würde das Dichten aufgeben und mich mit 
ftrengen wiffenfchaftlichen Studien befaffen. Er rieth 
mir zur Aſtronomie.“ 

„Die Sternenfunde,* ſprach Verus dem Mädchen 
nah und wurde erniter. „Lebe wohl, Schönfte, id; 
muß zum Kaiſer.“ 

„Wir waren geftern bei ihm auf der Lochias. 
Wie Hat fi alles da verändert! Das hübſche Thor- 
wächterhäuschen ift fort, von dem Iuftigen Treiben 
ber Bauleute und Künitler ift nichts mehr zu fehen, 
aus den bunten Werfitätten find langweilige, ganz 
gewöhnliche Hallen geworden. Die Schranfen in ber 
Mufenhalle Haben fallen müffen, meine begonnene 
Büſte ift feit acht Tagen fammt dem jungen Saufe 
wind verſchwunden, der gegen meine Locken fo eifrig 
zu Felde 308, daß ich ſchon im Begriff ſtand ſie 
preiszugeben. 

„Ohne ſie hiſt Du nicht mehr Balbilla,“ rief 
Verus eifrig. „Der Künſtler verwirft, was nicht ewig 
ſchön iſt, wir aber ſehen auch das Zierliche gern, 
woran wir mit den anderen Kindern unſerer Zeit 
Gefallen finden. Göttinnen mag der Bildhauer nach 
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der Sitte erniterer Tage und den Geſetzen feiner Kunft 
befleiden, fterbliche Frauen folgen, wenn fie klug find, 
den Vorichriften der Mode. Es thut mir übrigens 
herzlich leid um den geſchickten, friihen Gefellen. Er 
hat den Kaiſer beleidigt, iſt aus dem Palaſt gejagt 
worden und nicht mehr aufzufinden.* 

„Oh,“ rief Balbilla voller Bedauern, „ber arme, 
prädtige Menſch! Und meine Büfte Wir müffen 
ihn fuchen. Wenn fich eine Gelegenheit bietet, fo bitt’ 
id den Sailer...” 

„Hadrian will nichts von ihm hören. Pollux Hat 
ihn empfindlich verlekt.“ 

„Bon wem weißt Du dag?“ 

„Von Antinoug.* 

„Den haben wir geftern auch gefehen,” rief Bal⸗ 
Billa lebhaft. „Wenn je ein Menih in Göttergeftalt 
unter den Sterblichen wandeln burfte, jo ift er es.“ 

„Schwärmerin!“ | 

„Ic kenne Niemand, der ihn gleihgültig anichauen 
Zönnte. Ein holder Träumer ift er, und der Leidens⸗ 
zug, den wir geitern in feinem Antlig bemerften, ift 
Doch wohl nicht? ala der ftumme Schmerz alles Voll- 
fommenen um die verlorene Luft de Aufiwachfens 
und Ausreifend zur WVerkörperung des Ideals jeiner 
Gattung, das er ja in fich jelber darftellt.“ 

Entzüdt, ala ftände eines Gottes Geftalt vor ihren 
Augen, ſprach die Dichterin die legten Worte, 

Verus Hatte ihr lächelnd zugehört. 

Jetzt unterbradh er fie und fagte, indem er ihr 
mit dem Finger drohte: 
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„Dichterin, Philofophin, holdeſte Sungfrau, hüte 
Did, von Deinem Olymp zu diefem Knaben herabzu- 
fteigen. Wenn Phantaſie und Träumerei fi zufammen- 
finden, fo gibt da8 ein Paar, welches in den Wolfen 
ichwebt und ben fihern Boden, von dem Dein Orafel 
redet, nit einmal in nebelhafter Ferne zu ahnen 
befommt. * | 

„Thorheit!“ rief Balbilla unwillig. „Um ſich in 
eine Bildfäule verlieben zu Zönnen, muß Prometheus 
fie erft mit Geift und Feuer bejeelen.“ 

„Manchmal freilich, entgegnete der Brätor, „vertritt 
Eros die Stelle des unglüdlichen Freundes der Götter.“ 

„Der rechte Eros oder ber falfhe?* fragte Bal⸗ 
billa empfindlich. 

„Der falſche gewiß nicht,“ gab Verus zurüd. 
„Der fpielt dießmal nur die Rolle des freundlichen 
Warner? und vertritt bie Stelle des Baumeiſters 
Pontius, vor dem Deine würdige Schugmatrone fi 
fürchtet. Ihr follt beim Iuftigen Lärm des dionyſiſchen 
Feſtes fo ernfte Geſpräche geführt haben wie zwei 
- graue Philofophen, die unter laujchenden Schülern in 
der Stoa wandeln.” 

„Mit verftändigen Männern ſpricht man verftändig.* 

„Und mit unverftändigen munter. Wie freue ic) 
mid, daß ich zu ben unverftändigen gehöre! Auf 
Wiederjehen, Ihöne Balbilla.“ | 

Der Prätor entfernte fich ſchnell. 

Bor dem Cäfareum beitieg er den Wagen und 
fuhr auf die Lochias. 

Sein Roffelenker führte für ihn die Zügel. Er 
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Teldft ſchaute nachdenklich auf die Rolle in feiner Hand. 
Sie enthielt das Refultat der Berechnungen des ſternen⸗ 
Lundigen Rabbi Simeon Ben Jochai, und dieſes war 
mohl geeignet, den frohen Muth auch bes leicht: 
finnigften Mannes zu trüben. 

Wenn der Kaiſer in biefer Nacht, die dem Wiegen- 
feite des Prätors voraufging, mit NRüdfiht auf die 
bei jeiner Geburt beobachtete Stellung der Sterne den 
Himmel beobachtete, fo jollte er finden, daß bis zum 
Ende der zweiten Stunde nad Mitternadht alle gün- 
ftigen Planeten dem Verus ein ſchönes Loos, Glüd 
und Hoheit verhießen. Aber beim Eintritt der dritten 
Stunde, verfiderte Ben Jochai, würde Unheil und 
Tod das Haus feines Glückes in Vefig nehmen. In 
der vierten Stunde merde fein Stern verſchwinden, 
und was fonft noch in diefer Naht am Himmel ſich 
ereignen würde, hätte nichts mehr mit ihm und feinem 
Schickſal zu thun. Des Kaiſers Stern werde den feinen 
befiegen. 

Aus der bem Schreiben des Juden beigefügten 
Tabelle konnte Verus nur wenig entnehmen, aber dieß 
Wenige beftätigte das in der Schrift Geſagte. 

Des Prätors Roſſe rannten eilig dahin, während 
er überlegte, was ihm unter dieſen ungünftigen Um— 
ftänden zu thun übrig bliebe, um das höchſte Ziel 
feines Chrgeizes nicht völlig aufgeben zu müſſen. 

Wenn die Beobachtungen des Rabbi zutrafen 
und dieß bezmweifelte Verus feinen Augenblid, fo war 
feine Hoffnung auf die Adoption trog Sabina's Bei: 
ftand für immer dahin. 
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Wie konnte Hadrian einen Dann zum Sohn und 
Nachfolger wählen, dem es beichieden war, vor ihm 
felbft zu fterben ? 

Mie durfte er, Verus, erwarten, daß der Railer 
jeine glüdliden Sterne mit den Tod verheißenden 
eines Anbern verbinden werde? 

Diefe Erwägungen führten ihn nicht weiter, und 
do kam er nicht los von ihnen, bis fein Roffelenfer 
die Pferde plöglid am äußerten Rande des Wahr: 
dammes zum Gtillitand zwang, um den Weg für bie 
in Prozeſſion einherziehenden Abgeordneten der ägyp⸗ 
tiſchen Briefterfchaft, die fi auf die Lochias begaben, 
frei zu erhalten. 

Der kräftige Handgriff, mit dem fein Diener den 
feurigen Thieren den Willen brach, erregte feinen Beis 
fall und rief in ihm ben Gebanfen wach, fed in bie 
Speichen des Schickſals zu greifen. 

Als die priejterlichen Abgeordneten ihn nicht länger 
aufbielten, befahl er feinem Roſſelenker, langſam zu 
fahren, denn er wünſchte zum Nachdenken Zeit zu ge: 
winnen. 

Bis zur dritten Stunde nach Mitternacht, — ſagte 
er ſich, geht alles auf's beſte, nach der vierten er: 
eignen fi nur noch Dinge am Himmel, die mid 
nicht8 angehen. Natürlih! Um den tobten Löten 
ſpielen die Schafe, und der Efel verjegt ihm fogar, fo 
lange er noch Frank ift, einen Tritt mit den Hufen. 
In dem furzen Raume zwiſchen der dritten und vierten 
Stunde drängen fi) alle Unheildzeihen zufammen. 
Sie werden erihheinen; aber” —, und mit biefem 
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„aber“ kam es wie eine Erleuchtung über den Prätor —, 
„braudt fie denn ber Kaiſer zu jehen?“ 

Das Herz des beunruhigten Mannes begann 
fchneller zu fchlagen, fein Hirn kräftiger zu arbeiten, 
und er befahl dem Roffelenfer einen Umweg zu machen, 
weil er längere Zeit zu gewinnen fuchte, um die Ge- 
danken, welde in ihm auffeimten, wachſen und aus⸗ 
reifen zu laſſen. 

Peru war kein Ränkeſchmied. 

Leichten Schritte8 und ſorglos ging er durd) die 
Hauptthüren und verjhmähte den Weg dur bie 
Sinterpforten. 

Nur für das größte Ziel ſeines Leben? war er 
bereit, feine Neigungen, fein Behagen, feinen Stolz 
aufzugeben und fidh eined jeden Mittels rückſichtslos 
zu bedienen. Um jeinetwillen Hatte er ſchon Manches 
getan, was ihn reute, und wer ein Schaf aus der 
Hürde ftiehlt, dem folgen unverſehens auch andere. 
Der erften unwürdigen Handlung, melde ein Mann 
begeht, drängt fich leicht eine zweite und dritte nad). 

Was Verus nun in's Werk zu feten beichloß, 
hielt er für eine einfahe Handlung der Nothwehr. 
Salt es doch nur, den Kaifer eine Stunde lang von 
einer müßigen Beichäftigung, von der Beobachtung 
der Sterne abzuziehen! 

Es gab nur zwei Menfchen, bie ihm dabet behülflich 
fein fonnten: Antinous und den Sklaven Maitor. 

An den Lekteren dachte er zuerit; aber der Ja⸗ 
zygier war feinem Gebieter treu ergeben und ließ ſich 
faum beftechen. Und dann! Pfui! Es ftand ihm doch 
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gar zu übel an, mit einem Sklaven gemeinfame Sache 
zu machen! 

Auf den Beiftand des Antinous durfte er noch 
weniger hoffen. 

Sabina haßte den Liebling ihres Gatten, und um 
ihretwillen war Verus dem Bithynier niemals mit 
bejonderer Freundlichkeit begegnet. — Er glaubte aud 
bemerkt zu haben, daß der ftille, träumerifche Gefelle 
ihm aus dem Wege ging. Nur durch Einſchüchterung 
war der Günftling vielleicht zu beftimmen, ihm einen 
Dienft zu erweiſen. Jedenfalls galt es zunächſt, bie 
Lochias zu befuchen und bort mit offenen Augen Aus⸗ 
ſchau zu Halten. 

Mar der Sailer in günftiger Stimmung, fo ließ 
er fih vielleicht beiwegen, in ber zweiten Hälfte ber 
Nacht bei dem Gaftmahl zu erfcheinen, das Verus zur 
Borfeier feines Geburtstages veranftaltet hatte, und 
bei dem es mandherlei Schönes zu jehen und zu hören 
geben follte. 

Es fonnten auch taufend günftige und hülfreiche 
Zufälle eintreten. 

Des Nabbi Berechnungen fagten ihm ohnehin Glüd 
für die nächſten Sabre voraus. 

Hetter und forglos, wie wenn die Zukunft ſonnig 
und wolkenlos vor ihm läge, fchaute er drein, als er 
in dem neugepflafterten Hofe vom Wagen jtieg und 
fi) in das Vorzimmer bed Kaiſers führen ließ. 

Hadrian wohnte nicht mehr als Baumeifter aus 
Nom, fondern refidirte jetzt als Beherrſcher der Welt 
in dem erneuerten Schloffe. 
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Er hatte fih den Alerandrinern gezeigt und war 
mit Jubel und unerhörten Ehrenbezeugungen empfangen 
worden. 

Die Freude über den kaiſerlichen Beſuch war 
überall wahrnehmbar und kam manchmal in höchſt 
überſchwenglichen Formen zum Ausdruck. Ja, der 
Rath hatte den Beſchluß gefaßt, den Monat Dezember, 
in dem der Stabt die Ehre zu Theil geworden var, 
den Imperator zu begrüßen, von nun an „Hadrianus“ 
zu nennen. 

Der Kaiſer mußte Deputation auf Deputation 
empfangen, und Audienz auf Audienz ertheilen, und 
am morgenden Tage jollten die Schauftellungen, Auf: 
züge und Spiele beginnen, welche viele Tage aus⸗ 
zufüllen verhießen, oder, wie Habdrian ſich ausdrückte, 
ihm Hundert gute Stunden zu ftehlen drohten. 

Dabei fand der Herricher dennoch Zeit, alle Ange: 
legenheiten des Staates zu erledigen und in der Nacht 
die Sterne zu befragen, melche Gefchide ihm und dem 
Reiche in allen Theilen des nahenden neuen Jahres 
bevorſtünden. 

Der Palaſt auf der Lochias hatte ſeine Geſtalt 
völlig geändert. 

An Stelle des heiteren Thorwächterhäuschens ſtand 
jetzt ein großes Zelt von prächtigem Purpurſtoff, in 
dem die kaiſerliche Leibwache ſich aufhielt. 

Ihm gegenüber war ein anderes aufgeſchlagen 
worden, welches Lictoren und Boten beherbergte. 

Die Stallungen waren voller Pferde. Hadrian's 
Leibroß, der edle Hengſt Boryſthenes, melden ſchon 
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zu lange geruht hatte, ftampfte ungeduldig den Boden 
eines befondern Raumes, neben bem in fchnell erridh- 
teten Gehegen und Hütten die Spürhunde, Saupader 
und Hafenfänger des Kaiſers untergebracht waren. 

In dem weiten Raum des erften Hofes lagerten 
Soldaten. An feinen Wänden Tauerten ägyptifche, 
griechiiche und jüdifche Männer und Grauen, bie bem 
Herrſcher Bittichriften zu überreichen wünſchten. Wa⸗ 
gen fuhren aus und ein, Sänften famen und gingen, 
Kämmerer und andere Hofbeamte eilten hierhin und 
dorthin. Die Vorzimmer waren voll von Männern 
aus den angejehenen Streifen der Bürgerfchaft, welche 
in der Audienzzeit vom Sailer empfangen zu werben 
hofften. Sklaven, die den Wartenden Erfriſchungen 
boten oder müßig umberftanden, fehlten in feinem 
Naume, und Beamte mit Schriftrollen unter dem 
Arm traten aus den äußeren in die inneren Ge: 
mächer, ober verließen den Palaft, um die Anordnungen 
threr Vorgefeßten zur Ausführung zu bringen. 

Die Mufenhalle war ein glänzender Feſtſaal ge: 
worden. 

Papias, der fih jegt im Auftrage bed Kaiſers 
auf dem Wege nad) Italien befand, hatte die zerſchla⸗ 
gene Schulter der Urania wieber hergeftellt. Zwiſchen 
ben Bildfäulen ftanden Polſter und Seſſel, und unter 
einem Baldachin tm Hintergrund des weiten Raumes 
erhob fih ber Thron, auf dem Habrian zu figen 
pflegte, wenn er Audienzen ertheilte. Bei dieſer Ges 
legenheit trug er ftetö den Burpur; in jeinem Arbeits- 
zimmer, welches er nicht gewechjelt hatte, legte er den 
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Mantel ab und war eben fo wenig prunfend gekleidet 
wie als Baumeifter Claudius Venator. 

In des verftorbenen Keraunus Wohnung hauste 
jest ein finderlofer und unbeweibter Aegppter, ein 
ftrenger, umſichtiger Dann, welder dem Präfekten 
Titianus als Hausverwalter tüchtige Dienfte geleiftet 
hatte. 

Sn dem SHauptzimmer der vertriebenen Familie 
fah es jekt Öde und unwohnlich aus. 

Das Mofailgemälde, welches den Tod des Kerau⸗ 
nus veranlaßt Hatte, befand fih ſchon auf dem Wege 
nah) Rom, und der neue Verwalter hatte es nicht der 
Mühe werth erachtet, bie leere, brödelige, ftaubige 
Stelle, welche durd die. Entfernung des Kunſtwerks 
im Eſtrich feine Wohnraumes entftanden war, aus⸗ 
füllen oder mit Matten bebeden zu laſſen. 

Kein Heiterer Ton ließ fih in der verlafjenen 
Wohnung vernehmen außer bem Gezwitfcher ber Vögel, 
welche fih no an jedem Morgen und Abenb auf 
dem Altane einftellten, denn Arfinoe und ihre Heinen 
Geſchwiſter hatten es niemals verfäumt, fein Geländer 
nad) jeder Mahlzeit mit Brodfrumen für fie zu be⸗ 
treuen. 

Was heiter, was anfpredhend in dem alten Pa—⸗ 
Iaft gewejen, war feit dem Beſuch Sabina’? aus ihm 
verſchwunden, und aud) Hadrian war nunmehr ein 
durchaus Anderer ald vor wenigen Tagen. 

Echt Laiferlih und unnahbar erjchien die Würde, 
mit ber er fi) in der Oeffentlichkeit zeigte. 

Wenn er in feinem Privatzimmer mit feinen Ver- 











trauten verfehrte, fo war er ernit, düfter und unge 
ſprächig. 

Das Orakel, die Sterne und andere Vorzeichen 
verfündeten ihm mit unabiweisbarer Sicherheit ein 
ſchweres Unheil für das fommende Jahr. 

Auch die wenigen forglojen Tage, die es ihm auf 
der Lochias zu verleben vergönnt getvefen war, hatten 
mit unerfreulichen Auftritten geendet. 

Seine Gattin, deren herbes Wefen ihm in Aler- 
andria, wo alles beweglichere und anjprechendere 
Formen trug als in Rom, in feiner ganzen abitoßen- 
den Schroffheit entgegentrat, hatte kühn bon ihm ver 
langt, die Adoption des Prätord nicht länger hinaus 
zuichieben. 

Er war beforgt und unbefriedigt. 

Eine Herzensöde ohne Grenzen gähnte ihn an, 
fobald er in fein inneres fchaute, und bei jedem 
Blid in die fommenden Tage feines äußeren Lebeng 
trat ihm eine lange Reihe von Nichtigleiten entgegen, 
die nicht verfehlen konnten, fich feinem nimmermüden 
Arbeit3triebe hindernd in den Weg zu ftellen. 

Selbft das von dem Sammer und der Luft bes 
Daſeins unberührte Pflanzenleben feines fchönen Lieb⸗ 
lings Antinous, das fonft feine Seele zu erfreuen 
und zu beruhigen pflegte, hatte eine Aenderung er⸗ 
fahren. Der Jüngling zeigte fich jekt häufig ver- 
wirrt, unruhig, betrübt. 

Fremde Einflüffe Ichtenen auf ihn gewirkt zu ha⸗ 
ben, benn e8 befriedigte ihn nicht mehr, wie ein 
Schatten an feiner Perfon zu hängen; nein, er ftrebte 
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nad) Freiheit, hatte fi mehrmals in bie Stadt ge- 
ſchlichen und fuchte bort wohl die Vergnügungen feines 
Alter, denen er fonft aus dem Wege gegangen war. 

Selbft mit feinem heiter bDienftfertigen Sflaven 
Maſtor war eine Veränderung vorgegangen. Nur fein 
Moloſſer blieb fi immer gleich in feiner gehorfamen 
Treue. Und er felbft? Wie vor zehn Jahren, jo war 
er auch heute. An jedem Tage und in jeder Etunde 
ein Anderer. 


dr 


Breisehnfes Mapitel. 


Ils Verus den Balaft betrat, war ber Kaiſer vor 
wenigen Minuten aus der Stadt in benfelben 
zurüdgefehrt. Man führte den Prätor durch 

die Empfangsfäle in die inneren Gemäder, und er 
brauchte bier nicht lange zu warten, denn Hadrian 
wünfchte ihn fogleid) zu fprechen. 

Er fand den Herriher in fo übler Stimmung, 
daß er nicht daran denken fonnte, ihn zu feinem Feſte 
zu laden. 

Der Kaifer ging unruhig in dem Arbeitszimmer 
auf und nieder, während Verus feine Fragen über 
die leßten Senatsverhandlungen in Rom beantivortete. 

Manchmal unterbradh er feine Wanderung und 
Ihaute in das Nebenzimmer. 

Als der Prätor eben feinen Bericht beendet hatte, 
heulte Argus freudig auf und gleid) darauf trat An- 
tinous in das Gemad). 

Verus zog fich fogleich zu dem breiten Fenſter zu: 
rüd und gab fih das Anfehen, als jchaute er in den 
Hafen. 
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„Wo warit Du?” fragte der Kaifer den Günft- 
ling, obne die Anmwelenheit des Prätors zu beachten. 

„Sin wenig in ber Stadt,“ lautete die Antwort 
des Bithyniers. 

„Du weißt, daß ih Di), wenn ich heimfehre, 
ungern vermiffe.“ 

„Ich dachte, Du mürbeft länger auöbleiben.“ 

„Nichte es Tpäter fo ein, daß ich Dich finde, wann 
und zu welcher Zeit ich Dich auch fuche. Nicht wahr, 
es ift Dir nicht lieb, mich unzufrieden zu ſehen?“ 

„Nein, Herr,” entgegnete der Jüngling, und babei 
erhob er die Hände und fah feinen Gebieter bittend an. 

„Sp laffen wir dad. Aber num gu etwas An⸗ 
derem. Wie kommt diejes Fläſchchen zu dem Kunſt⸗ 
händler Hiram?” " 

Der Raifer nahm bei diefen Worten das Heine 
Gefäß aus dem Stoffe der Vasa murrhina, das der 
Jüngling Arſinoe geſchenkt und Diele an den Phönizier 
verkauft hatte, von feinem Arbeitstifche und hielt es 
feinem Lieblinge vor die Mugen. 

Antinous erbleihte und ftammelte in großer 2er: 
legenheit: „Es ift unbegreiflih; ih weiß mich nicht 
zu erinnern... ." 

„Sp werde id) Deinem Gedächtniſſe nachhelfen, “ 
Tagte der Kaifer mit Entjchiedenheit. „Der Phönizier 
fcheint mir ein redlicherr Mann zu fein, als der 
Schurke Gabinius. In feiner Sammlung, von der 
ich berfomme, fand ich dieß Kleinod, das mir Plotina, 
hörſt Du, Knabe? — das mir Trajan’3 Gattin Plo⸗ 
tina, meines Herzens unvergeßliche Freundin, vor 
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Jahren geſchenkt hat. Es gehörte zu meinen theuer⸗ 
ften Gütern, und es war mir bocdh nicht zu koſtbar, 
um ed Dir an Deinem legten Geburtstage zu ſchenken.“ 

„D Herr, lieber Herr!” rief Antinous leiſe und 
erhob zum andern Mal bittend Augen und Hände. 

„Nun frage ih Dich,“ fuhr Hadrian ernft und 
ohne fi von dem flehenden Blick feines Lieblings 
erweichen zu laflen, fort, „tie fonnte diefe® Gefäß 
in den Beſitz der einen Tochter des armjeligen Palaſt⸗ 
verwalters Keraunus fommen, von der es Hiram ers 
ftanden zu haben behauptet?“ 

Antinous rang vergeblih nad Worten; Hadrian 
aber half ihm, indem er erregter als bisher fragte: 

„Hat Dir’ die Dirne geftohlen? Heraus mit der 
Wahrheit!“ . 

„Nein, nein,” gab ber Bithynier fchnell und ent⸗ 
ſchieden zurüd. „Gewiß nicht. — Ich kann mich ers 
Innern... Ja — warte nur; — Io ift es gefommen. 
Du meißt ja, ich hielt den guten Balfam darin, und 
ala der Moloffer Selene, — Selene heißt ded Ver⸗ 
walter8 Tochter, — von der Treppe heruntergeftoßen 
hatte und fie verwundet anı Boden lag, da holte ich 
das Fläſchchen und gab ihr den Balſam.“ 

„Mit diefem Gefäße?“ fragte der Kaiſer und ſchaute 
Antinous finiter an. 

„Sa, Herr; ich hatte Fein anderes.“ 

„Und fie behielt e8, um es jogleich zu verfaufen?“ 

„Du weißt doch; ihr Vater... .* 

„Diebsgelichter,* Inirichte Hadrian. „Weißt Du, 
wohin die Dirne gekommen?“ 











-%3 217 %*- 


„Ah, Herr!“ rief Antinous bebend vor Angſt. 

„Ich laſſe fie von den Lictoren greifen,“ verficherte 
Der aufgebracdhte Herricher. 

„Nein,“ rief der Jüngling entichieben, „nein, das 
Darfit Du gewiß nicht thun.“ 

„Nicht? ER wird fih ja finden.” 

„Rein, gewiß nicht, denn damit Du es weißt, des 
Keraunus Tochter Selene hat fi ...“ 

„Run?“ 

„Sie hat fi) aus Verzweiflung in's Waller ge- 
ftürzt, ja, in's Waller, bei Nacht, in das Meer.” 

„D,* rief Hadrian milder, „das ändert freilich 
die Sache. Nah Schatten fahnden die Lictoren ver: 
gebens, und die Dirne hat die ftrengfte aller Strafen 
erlitten. — Aber Du? Was foll ih zu Deinem Be: 
tragen jagen? Du kannteſt den Werth dieſes Kleinods. 
Du mußteft, wie fehr ich es fchäßte, und ließeſt es 
in folden Hänben ?* 

„Es enthielt ja doch Die Arznei,” ftammelte ber 
Füngling. „Wie konnte ich auch denken... .” 

Der Kaifer unterbrach feinen Liebling und fagte, 
indem er fih an die Stirn fchlug: 

„3a, das Denken; wir willen es leider jchon 
Yängft, das Denken ift nicht Deine Sache! Dieß Gefäß: 
chen hat mich vorhin eine hübſche Eumme gekoftet, 
aber weil es Dir nun einmal gehört hat, jo geb’ ich 
ed Dir wieder zurüd; nur verlang’ id), daB Du es 
fünftig beffer in Acht nimmft. Ich frage nächſtens 
darnach! Um aller Götter willen, Knabe, wie fiehft 
Du aus! Bin id denn jo furdtbar, daß eine Frage 
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aus meinem Munde genügt, um Dir alled Blut aus 
den Wangen zu treiben? Wahrhaftig, füme dad Ding 
nicht von Plotina, ich hätte es dem Phönizier ge 
laffen und fein folches Weſen daraus gemacht.“ 

Antinous eilte auf den Kaifer zu, um ihm bie 
Hand zu küffen; er aber drückte mit väterlider Freund: 
lichkeit die Lippen auf feine Stirn und fagte: 

„Rarr! Wenn Du mwillft, daB ich mit Dir zufrie⸗ 
den fein fol, fo fei wieder wie Du gewefen, che wir 
nah) Alerandria kamen! Ueberlaß es ben Andern 
mir Verdruß zu bereiten; Dich) haben bie Götter ges 
ſchaffen, mich zu erfreuen.“ 

Während der Iekten Worte Hadrian's war ein 
Kämmerer in dad Zimmer getreten, un feinem Ge: 
bieter mitzutheilen, daß die Abgeordneten der ägypti⸗ 
ichen Prieſterſchaft gekommen wären ihm zu huldigen. 

Der Kaiſer ließ ſich fogleih mit dem Purpur be- 
Heiden und begab fi in bie Mufenhalle, um dort, 
von feinem Hofftaat umgeben, die Propheten und hei- 
ligen Väter aus den verihiedenen Tempeln des Nil: 
thals zu empfangen, fih von ihnen als Sohn des 
Sonnengottes Huldigen zu laffen und fie, ſowie bie 
von ihnen gehütete Religion feiner Gnade zu ver: 
fihern. Ihrer Bitte, die Tempel der Himmlifchen, 
denen fie dienten, durch feinen Beſuch zu weihen und 
zu beglüden, Ichentte er Gewährung, die Frage, an 
welchem Orte der jüngft gefundene Apis gepflegt wer: 
den follte, ließ er einjtweilen unentjchieden. 

Mehrere Stunden nahm diefer Empfang in An- 
ſpruch. 
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Verus entzog fi der Verpflichtung, ihm mit dem 
PBräfelten Titianus und den andern Würdenträgern 
beigumohnen, und blieb regungslos an dem Fenſter 
ftehen. 

Erft nachdem Hadrian fi) aus dem Gemache ent- 
fernt hatte, trat er in daffelbe zurüd. 

Er befand fich jeßt ganz allein, denn Antinous 
hatte mit dem Kaiſer das Zimmer verlaflen. 

Das Zurüdbleiben bes Prätor8 war dem Jüng⸗ 
Ying nicht entgangen, aber er fuchte ihm auszuweichen, 
dern das Wefen bes übermüthigen Spötters ftieß ihn 
zurüd. 

Zu alledem Hatte die Angft, welche er ausgeſtan⸗ 
den, fowie dad Bewußtſein, ſich einer Lüge fchuldig 
gemacht und feinen gütigen Herrn frech Hintergangen 
zu haben, feine bis jet von feiner unlautern Hand⸗ 
Yung befledte Seele erjchüttert und aus ihrem Gleich: 
gewicht gehoben. 

Er wollte allein fein. 

Es hätte ihm jeßt ſehr wehe gethan, gleichgültige 
Dinge reden oder eine freundliche Miene heucheln zu 
müſſen. 

In ſeinem Zimmerchen ſaß er an einem Tiſch 
und verbarg das Antlitz in die Hände, welche auf 
der Platte der Tafel ruhten. 

Verus folgte ihm nicht ſogleich, denn er durch⸗ 
ſchaute, was in ihm vorging, und wußte, daß er ihm 
hier nicht entrinnen könne. 

Einige Minuten blieb alles ſtill in dem großen 
Gemache und in dem kleinen Zimmer. Dann hörte 
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der PBrätor, wie die nach bem Gange hinführende Thür 
des legteren fchnell geöffnet wurde, und gleich darauf 
vernahm er des Bithyniers Auf: 

„Endlich, Maftor, Haft Du Selene gejehen?“ 

Mit zwei langen, leifen Schritten näherte ſich 
Verus fogleich der in den Nebenraum führenden Pforte 
und laufchte auf die Antwort des Sklaven, von der 
aud) ein weniger fcharfes Ohr ala das des Prätors 
feine Silbe verloren haben würde. 

„Wie ſollt' ich fie gefehen haben?” fragte der Ja⸗ 
zygier unwillig. „Sie ilt ja Immer noch leidend und 
liegt im Bette. Deinen Strauß gab ich dem ver- 
wachſenen Mädchen, das fie pflegt. Aber ich thue es 
nicht wieder, gewiß nicht, und wenn Du mir aud 
noch Schöner fchmeichelit al? geitern, und mir alle 
Schätze des Kaiſers verſprichſt. Was willft Du aud 
mit dem elenden, blaffen, unfchuldigen Dinge? Ich 
bin nur ein armer Sklave, aber das fann ih Bir 
fagen ...“ 

Hier brach Maftor’3 Rede plöglih ab, und Verus 
vermuthete richtig, daß Antinous ſich feiner Anweſen⸗ 
heit im Zimmer des Kaiſers erinnerte und dem Jazy⸗ 
gier zu ſchweigen geboten habe. 

Aber der Lauſcher wußte genug. 

Der Günftling hatte feinen Gebieter belogen, und 
der Eelbitmord der Verwalterötochter war eine Er: 
Dichtung. 

Wer hätte dem ftillen Träumer folche Geiftesgegen: 
wart und eine fo liftige Erfindungögabe zugetraut ? 

Des Prätors ſchönes Antlig glänzte während 





Dieler Erwägungen vor Vergnügen, denn nun hielt er 
Den Bithynier in der Hand. Er mußte auch ſchon, 
in welcher Weife er fein Anliegen vorzubringen habe. 

Antinous felbft hatte ihm den rechten Weg gezeigt, 
als er mit einer Zärtlichkeit, deren Wärme nicht er- 
heuchelt fein fonnte, auf den Kaiſer zugeeilt war, um 
ihm die Hand zu Füflen. 

Der Günftling liebte feinen Herrn, und an dieſe 
Liebe konnte Verus feine Aufforderung knüpfen, ohne 
fih felbft bloß zu ftellen und im Fall eine Ver⸗ 
raths des Kaiſers ftrafende Hand fürchten zu müſſen. 

Mit feiter Hand klopfte der Brätor an die Thür 
des Nebengemachs und trat dann ficher und jelbit- 
bewußt dem Bithynter entgegen, erklärte ihm, daß er 
mit ihm eine wichtige Angelegenheit zu bejprechen 
habe, bat ihn, mit ihm in das Arbeitszimmer des 
Kaiſers zu kommen, und fagte, jobald er ſich mit ihm 
allein befand: | 

„Ih zähle Dich Ieider nicht zu meinen befonderen 
Sreunden, aber wir theilen doch eine große Empfin⸗ 
dung: wir lieben beide den Kaiſer.“ 

„Ich liebe ihn ſicher,“ entgegnete der Günftling. 

„Run wohl, fo muß e8 Dir wie mir am Herzen 
liegen, ihn vor ſchweren Sorgen zu bewahren und zu 
verhindern, daB mächtige Befürditungen den Flügel: 
fchlag feines großen und freien Geiftes lähmen.“ 

„Ganz gewiß.” 

„Ich wußte, daß ich in Dir einen Bundeögenoffen 
finden würde, Sieh diefe Rolle. Sie enthält Bered- 
nungen und Aufzeichnungen bed größten Aftrologen - 
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unferer Zeit, und aus ihnen geht hervor, daß in ber 
fommenden Nacht, und zwar vom Ende ber zweiten 
bis zum Anfange der vierten Morgenftunde die Sterne 
unferem Gebieter das furchtbarſte Unheil verkünden 
werden. Haft Du mich veritanden?“ 

„Leider, ja.“ 

„Später verſchwinden die unfeligen Beiden. Wenn 
ed nun gelingt, Hadrian nur während der britten 
Stunde nah Mitternaht von der Beobadhtung des 
Firmaments abzuhalten, jo bewahrt man ihn vor 
marternder, ba3 Leben verderbender Beſorgniß. Wer 
weiß, ob die Sterne nicht lügen? Neben fie aber Die 
Wahrheit, jo wirb das Unglüd, wenn es thatfächlich 
eintritt, immer noch viel zu früh ericheinen. Stimmſt 
Du mir bei?“ 

„Dein Vorſchlag Llingt wohl verftändig..... In⸗ 
deſſen meine ih...“ 

„Er iſt verftändig und weile,“ unterbrad ber 
Prätor feft und entichieden den Jüngling. „An 
Dir wird es nun fein, Hadrian zu verhindern, daß 
er vom Abſchluß ber zweiten bis zum Anfang der 
vierten Stunde nad) Mitternacht dem Lauf der Sterne 
folgt.“ 

„An mir?“ rief Antinous erjchredt. 

„An Dir, denn Du bift der Einzige, der es 
vermag.“ 

„Ich?“ fragte der Bithynier in großer Unruhe. 
„Ih ſollte den Sailer bei feinen Beobachtungen 
ſtören?“ 

„Es iſt Deine Pflicht!“ 
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„Uber er läßt ſich nicht in feinen Arbeiten unter: 
brechen, und wollt’ ich's verfuchen, fo würde er mir 
übel die Wege weiſen. Nein, nein, was Du verlangft, 
ift unmöglich.” 

„Es ift nicht nur möglich, Tondern nothwendig.“ 

„Das ift es doch wohl nit,” entgegnete Anti- 
nous und faßte mit der Hand nad ber Stirn. „Höre 
nur! Hadrian weiß fchon feit mehreren Tagen, daß 
ihn ein ſchweres Unglüd bedroht. Ich hörte e8 aus 
feinem eigenen Munde. Wenn Du ihn kennſt, fo 
mußt Du aud) willen, daß er nad) den Sternen 
auffhaut, nit nur um fih an künftigem Glüd zu 
erfreuen, fondern auch, um fich gegen das Unheil zu 
rüften, welches ihn felbft oder da8 Neich bedroht. Was 
einen Schwächern tödten würde, dient feinem fcharfen 
Seifte zur Waffe. Er kann alles ertragen, und ihn 
zu täufchen wäre ein Unrecht.“ 

„Ihm Herz und Sinn verbüftern zu laffen, ein 
größeres,“ gab Verus zurüd. „Denke auf Mittel, 
ihn eine Stunde lang von feinen Beobachtungen zu 
entfernen.” 

„Ih mag nicht, und wollt’ ich es thun, fo würde 
es doch zu nicht? führen. Glaubft Du denn, baß er 
mir folgt, wenn ich ihn rufe?“ 

„Du Tennft ihn. Crfinne etwas, das ihn ficher 
veranlaßt, von feiner Warte herniederzufteigen. “ 

„Ich kann nichts erdenken oder erfinden.” 

„Nichts?“ fragte Verus und trat dem Bithynier 
näher. „Du haft vorhin das Gegentheil fchlagend 
bewiejen.“ 
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Antinous erblaßte, der Prätor aber fuhr fort: 

„Als es galt, die ſchöne Selene vor den Lictoren 
zu retten, da ward fie von Deiner fchnellen Erfin⸗ 
dungsgabe in die See gejchleubert.* 

„Sie hat fi aud in da Meer geftürzt, jo wahr 
mir die Götter... .“ 

„Halt, Halt,“ unterbrach ihn der Prätor, „nur 
feinen Meineid! Selene lebt, Du fendeit ihr Sträuße, 
und wenn es mir gefallen follte, Hadrian in das 
Haus der Wittwe des Pudens zu führen... .* 

„O — 0 —«“ rief Antinous klagend und erfaßte 
die Hand des Nömers. „Du wirft, Du fannft, o 
Verus, dad wirft Du nicht thun.“ 

„Narr,“ lachte der Andere und fehlug den ge 
ängftigten Süngling Ieife auf die Schulter. „Was 
follt! e8 mir frommen, Dich zu verderben? Mir Liegt 
nur das Eine im Sinn, den Raifer vor Kummer 
und Sorgen zu fügen. Belchäftige ihn während ber 
“ ganzen dritten Stunde nah Mitternadt, und Du 
darfit auf meine Freundichaft zählen; aber wenn Du 
mir Deinen Beiftand aus Furt oder üblem Willen 
verweigerſt, jo verdienft Du nicht die Gunft Deines 
Gebieterd, und dann wirft Du mich zwingen... .* 

„richt weiter, nicht weiter,” unterbrach Antinous 
in großer Angſt feinen Dränger. 

„Sp gelobit Du mir aljo, meinen Wunfch zu 
erfüllen 9” 

„Sa, beim Herkules, ja, was Du verlangt, fol 
geihehen. ber, ewige Götter, wie fang’ ich es an, 
daß ber Raifer.. .“ 
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„Das zu finden, junger Freund, überlaß ih Dir 
und Deiner Klugheit mit vollem Vertrauen.“ 

„Ich bin nit Aug, ich kann nichts erfinnen,“ 
ftöhnte der Jüngling. 

„Was Dir aus Furcht vor Deinem Gebieter 
glüdte, das wird Dir aus Liebe zu ihm noch beffer . 
gelingen,“ gab ber Prätor zurüd. „Deine Aufgabe 
iſt leicht; ſollteſt Du aber dennoch nicht mit ihr zu 
Stande kommen, fo werde ich es für meine Pflicht 
halten, Hadrian zu zeigen, wie gut Antinous für fid 
felbft und mie fchleht er für das Glück feines Herrn 
zu forgen verfteht. Auf morgen, fchöner Freund! 
Wenn Du fünftig Sträuße zu verfenden Halt, fo 
ftehen Dir meine Sklaven zu Dienfte.* | 

Der PBrätor verließ mit diefen Worten dag Zins 
mer, Antinouß aber blieb wie gebrochen zurüd und 
preßte feine Stirn an die falte Porpbyrfäule am 
Fenſter. 

Was Verus von ihm verlangt hatte, ſchien ja 
nichts Böſes zu ſein, und doch war es nicht recht! 
Es war ein Verrath an dem edlen Herrn, den er 
wie einen Vater, mie einen weiſen, gütigen Freund 
und Lehrer mit Inbrunſt Iiebte, und vor dem er 
ſich fürdhtete, al wäre er ein Gott. 

Verhängtes Hinterliftig vor ihm gu verbergen, als 
wäre er fein Mann, fondern ein ſchwächlicher Weich⸗ 
ling, war widerfinnig, war ſchmählich und mußte einen 
Fehler von unbeftimmter Tragweite in die weitſehen⸗ 
ben Boraußbeftimmungen feines Gebieterd bringen. 

Noch viele andere Gründe gegen des Prätors Ver: 

Ebers, Dec Raifer. II. 15 
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langen drängten fih ihm auf, und bei jedem, ber ihm 
neu in den Sinn fam, verwünjchte er feinen lang 
famen Geift, der ihn immer erft dann das Rechte 
fehen und finden ließ, wenn es zu fpät war. 

Gein erfter Betrug zog jetzt ſchon den zweiten 
nad) ſich. 

Er zürnte ſich felbft, er fchlug mit der geballten 
Fauſt an feine Stirn und ſchluchzte mehrmals ſchmerz⸗ 
lich auf, obgleich er nicht meinte, 

Mitten durch feine Selbſtanklagen Klang aud mit 
Echmeicheltönen der Auf: „Es Handelt fih ja nur 
darum, den Herrn vor Kummer zu fchügen, und was 
man bon Dir verlangt, iſt nicht böſe.“ So oft er 
diefer Stimme fein inneres Ohr lieh, begann er nad) 
zugrübeln, in welcher Weife es möglich fein würde, 
den Kaifer zur angegebenen Zeit von der Warte in 
den Balaft zu Ioden. Aber er fand feinen ausführt: 
baren Gebanten. 

„Es geht nicht, nein, es geht nicht,“ murmelte er 
vor fih Hin, und dann fragte er ſich, ob es nidt 
feine Pflicht fei, dem Prätor zu trogen und Hadrian 
zu geftehen, daß er ihn an diefem Morgen betrogen 
habe. 

Wenn nur das Fläſchchen nicht geweſen wäre! 

Konnte er denn befennen, gerade diefe Gabe ſeines 
Herrn leihtfinnig verichenft zu haben? Nein, das 
fiel ihm zu ſchwer, das Eonnte ihm die Liebe feines 
Gebieterd auf immer Eoften. Und wenn er bei der 
halben Wahrheit beharrte und nur um einer Anflage 
des Prätord zuvorzukommen, eingeftand, daß Selene 








noch lebe, dann verfielen die Töchter de armen Kerau⸗ 
nus, dann verfiel auch Selene, die er mit der Leiden 
Schaft einer erften, durch die großen Hinberniffe, welche 
fih ihr in den Weg ftellten, erhöhten Herzendneigung 
fiebte, der Verfolgung und Schande. 

Seine Schuld einzugeftehen, war ihm unmöglid, 
völlig unmöglich. 

Se länger er fann und ſich quälte einen Ausweg 
zu finden, defto wirrer wurde fein Denfen, deſto ohn⸗ 
mächtiger feine Widerftandäfraft. 

Der Prätor hatte ihn mit Striden und Banden 
umtounden, und jeder neue Verſuch, fich ihnen zu ent⸗ 
ziehen, ſchnürte fie nur feiter und unlöslicher um ihn 
zujammen. 

Sein armer Kopf begann ihn zu jchmerzen. Und 
mie unendlich lange blieb der Kaiſer aus! Er fürchtete 
fih vor feiner Wiederkehr, und doch ſehnte er fie herbei. 

Als Hadrian endlih erſchien und Maftor winkte, 
ihn von feinem‘ Ornat zu befreien, drängte Antinoug 
ihn zurüd und verrichtete ſchweigend und voll Sorg⸗ 
falt die Dienſte des Sklaven. 

Cr fühlte fih unruhig und befümmert, und doch 
zwang er fih, während der Mahlzeit, bei der er 
Hadrian gegenüber fiten mußte, heiter zu erjcheinen. 

Als der Kaiſer kurz vor Mitternaht aufbrach, 
un die Sternwarte am Nordende des PBalaftes zu 
eriteigen, und Antinous ihn bat, jeine Inftrumente 
tragen zu dürfen, ftrih Habdrian ihm über die Loden 
und fagte: 

„Du bift doch mein lieber, treuer Geſell. Die 


-n 228 - 


Jugend hat dad Necht, zumeilen irre zu gehen, wenn 
fie nur nicht völlig den Weg vergibt, auf den fie 
gehört.” 

Antinous wurde bei biefen Worten das Herz weid, 
und er drüdte heimlich feine Lippen auf eine alte 
der Toga des ihm voranfchreitenden Staifers. 

Es ſchien, als wollte er den revel, den er noch 
gar nicht begangen hatte, im Voraus gut zu machen 
verjuchen. 

Bis zum Ende der eriten Stunde nad) Mitter 
naht leiftete er, in feinen Mantel gehüllt, feinem 
Gebieter ſchweigend bei der Arbeit Gefellihaft. Der 
friihe Nordiwind, welcher die Nacht durchwehte, that 
jeinem fchmerzenden Kopfe wohl, und unabläffig fuchte 
er nad) einem Vorwand, Hadrian von feiner Thätig- 
feit abzuziehen, aber vergeben?. 

Sein armes Gehirn war wie ein ausgetrodheter 
Brunnen. Eimer auf Eimer ließ er hinab, aber in 
feinem zeigte fi) der Trank, deſſen er bedurfte. Nichts, 
gar nicht? wollte ihm einfallen, was ihn zum Ziele 
führen konnte. 

Einmal faßte er fich ein Herz, trat dem Kaiſer 
näher und fagte bittend: 

„Geh’ Heute zeitiger hinunter, Herr, Du gönnfı 
Dir wahrlih zu wenig Erholung und wirft Deiner 
Gejundheit ſchaden.“ 

Hadrian Tieß ihn reden und eriviederte freundlich: 

„Ich Ichlafe am Morgen; wenn Du müde bift, 
fo geh’ nur zur Ruhe.“ 

Aber Antinous blieb und ſchaute wie fein Herr 
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nad den Sternen. Er kannte wenige von den leud)- 
tenden Wanderern bei Namen, aber einige von ihnen 
waren ihm lieb, befonder8 das Siebengeftirn, welches 
ihm fein Vater gezeigt hatte, und das ihn nun an 
jeine Heimat erinnerte. Wie war es dort fo ftill und 
friedlich getvefen, und wie ftürmifch Mopfte jegt fein 
beunrubigtes Herz! 

„Geh' Tchlafen, die zweite Stunde beginnt fchon, * 
tier ihm der Saifer zu. 

„Schon?“ fragte er; und als er bedachte, mie 
bald er bewirkt Haben mußte, was Verus von ihm 
verlangt hatte, und dann wieder nad) dem Himmel 
Ihaute, wollte es ihm fcheinen, als hätten ſich alle 
Sterne bon ber blauen Kuppel zu feinen Häupten 
gelöst und mwimmelten zwiſchen dem Firmament und 
dem Meere in wirrem Hinundher bunt durcheinander. 

Beunruhigt ſchloß er die Augen und wünſchte 
feinem Gebieter gute Naht, zündete eine Yadel an 
und ftieg bei ihrem im Winde fladernden Lichte von 
der Warte herunter. 

Pontius hatte diefes leichte Bauwerk für die nächt- 
lie Thätigfeit des Kaiſers errichtet. Es beitand aus 
Holz und Nilfhlamm und erhob fi) als hochragender 
Thurm auf der feiten Quabergrundlage einer alten 
Warte, die, zwilchen den niebrigen Xorrathipeichern 
des Palaftes gelegen, eine freie Umſchau nach allen 
Richtungen des Himmel? gemährte. 

Hadrian, der allein und ungeltört das Firmament 
zu beobachten liebte, Hatte auch, nachdem er ſich den 
Alerandrinern zu erfennen gegeben, dieſes Gebäude 
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der großen Sternwarte auf dem Serapeum vorgezogen, 
bon der aus man einen noch weiteren Horizont über- 
blidte. 

Nachdem Antinous aus dem engeren, neuen in 
den meiteren, alten Thurm binabgeftiegen war, jebte 
er fi auf eine der unteren Stufen der Treppe nieder, 
um fih zu jammeln und fein laut klopfendes Herz 
ruhig werden zu laſſen. 

Sein unfruchtbares Grübeln begann von neuem. 

Die Zeit verrann, zwiſchen der Gegenwart und 
der von ihm zu verrichtenden That Jagen nur nod) 
wenige Viertelſtunden. Das ſagte er fih, und fein 
träge3 Hirn regte ſich fräftiger und gab ihm den Ge: 
danken ein, fich frank zu ftellen und den Kaiſer an 
fein Lager zu rufen. Aber Hadrian war ja ein Arzt 
und mußte erkennen, daß er gejund fei; ließ er ji 
aber dennod) täufchen, dann war er, war Antinous 
ein Betrüger. 

Diefer Gedanke erfüllte ihn mit Abſcheu vor ji 
felbft und mit Grauen vor der Zukunft, und dennoch 
war er der einzige, der Hoffnung auf Erfolg gewährte. 
Auch al? er, von innerer Unruhe getrieben, aufſprang 
und zwiſchen den Speichern Hin und ber lief, vermochte 
er feinen andern Anjchlag zu finden. 

Wie fchnell verrannen die Minuten! 

Die dritte Stunde nah Mitternaht mußte ganz 
nahe fein und es blieb ihm kaum noch Zeit, in den 
Palaft zu eilen, fi) auf fein Lager zu werfen und 
Maftor zu rufen. 

Verwirrt vor Crregung und taumelnd wie ein Be- 
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raufchter, eilte er in den alten Thurm zurüd, an 
deifen Wand er feine Tadel gelehnt hatte, und fchaute 
zu den fteinernen Stufen hinauf. 

Da flog e8 ihm dur den Sinn, fie wiederum 
zu erjteigen und fih von ihnen herabzuftürzen. 

Was lag an ihm, an feinem elenden Leben! 

Sein Fall, fein Schrei rief den Kaifer von ber 
Marte hernieder, und daß er feinen blutenden Lieb: 
ling nicht unverbunden, nicht ungepflegt liegen laſſen 
würde, das mußte er, darauf durfte er zählen. Trat 
dann Hadrian an fein Lager, fo ſchenkte er feine 
Sorge vielleicht einem Sterbenden, aber doch feinem 
Betrüger. 

Zum Aeußerften entſchloſſen, zog er den Gürtel, 
der feinen Chiton über den Hüften umſchloß, feiter 
zufammen und trat noch einmal in’3 Freie, um zum 
Himmel empor nad) der Stunde zu fchauen. Da fah 
er die ſchmale Sichel des abnehmenden Mondes, de3- 
felben Mondes, der fih wachſend im Meere geipiegelt 
hatte, als er in's Waſſer geftürzgt war um Selene 
zu retten. Mit greifbarer Deutlichfeit trat das Bild 
der bleiden Jungfrau vor feine Seele. Es war ihm, 
als bielte er fie wieder in feinen Armen, als fähe er 
fie vor fih auf ihrem Lager liegen, al3 dürfte er 
zum andern Mal ihre fühle Stirn mit feinen Lippen 
berühren. Dann ſchwand das Geficht, aber an feine 
Stelle trat brennende Sehnjuht nad ihr, und er 
fagte fih, daß er nicht fterben könne, nicht aus dem 
Leben jcheiden wolle, ohne fie noch einmal wieder— 
gefehen zu haben. 
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Unſchlüſſig ſchaute er fih um. 

Bor ihm lag der größte unter den der Warte 
benadhbarten Speichern. 

Mit der Fadel in der Hand ging er an jeinem 
geöffneten Thor vorüber. In dem meiten NRaume 
feined Innern lagen die Kiften und Kaften, das Werg, 
der Flachsſamen, dad Stroh und die Matten, melde 
die Geräthe und Runftwerfe umhüllt hatten, mit denen 
der PBalaft neu außgeftattet worden war. Das mußte 
er, und als er nun wieder nach den Sternen jchaute 
und ſah, daß Die zweite Stunde nad) Mitternadht fi 
ihrem äußerften Ende nabte, da blitte ein furchtbarer 
Gedanke in ihm auf, und ohne zu überlegen, ohne 
nah den Folgen zu fragen, warf er die Fackel in 
das offene, bis an das Dach mit Brennftoff erfüllte 
Gebäude und beobachtete regungslos und mit gefreuz- 
ten Armen die ſich rajch außbreitende Flamme, den 
auffteigenden Raud, das Ringen und bie ftille, un 
gleichartige, wirbelnde Vermengung des ſchwarzen 
Qualms mit dem glühenden Licht, den Sieg des 
Feners und fein züngelndes Lodern durch jede Oeff⸗ 
nung des Speichers. 

Schon glimmte das mit Palmenſtämmen und 
Schilf gedeckte Dach, als Antinous mit dem lauten 
Rufe „Feuer, Feuer! Es brennt!“ in den nur 
wenige Schritte von den Speichern entfernten Thurm 
und die Stufen hinaufſtürzte, welche zu der Warte 
des kaiſerlichen Sternſehers führten. 
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= Feſtmahl, welches Verus zur Worfeier 

Gi feines Geburtötage® gab, ſchien fi beim 

? Beginn der dritten Nachtftunde noch lange 
nicht feinem Ende nähern zu wollen. 

Außer den vornehmen und gelehrten Römern, 
die dem Kaifer nad) Alerandria gefolgt waren, hatten 
fi die angefehenften und berühmtelten Alerandriner 
bei dem Prätor eingefunben. 

Das glänzende Mahl mar längft zu Ende, aber 
Miſchkrug auf Miſchkrug wurde noch immer gefüllt 
und geleert. 

Verus ſelbſt war von feinen Gäften einftimmig 
zum König und Leiter des Gelages ernannt mworben. 
Reich befränzt lag er in dem nach feiner eigenen Er- 
findung aus vier Polſtern zufammengefegten Lager 
auf Rofenblättern. Ein Vorhang von Flor ſchützte 
ihn gegen die Müden und Fliegen, und ein aus 
Zilienftengeln und Blüten leicht zuſammengewobener 
Teppich bededte feine Füße und hauchte ihm und der 


ſchönen Sängerin, die neben ihm faß, ſüßen Duft 
entgegen. 

Neizende Knaben, als Amoretten aufgepußt, waren 
der Winke des „falſchen Eros“ gemwärtig. 

Wie er fo träg in den weichen Bolftern ruhte! 

Und doch waren feine Augen überall, hatte er es 
bei der Anordnung feines Feſtes wahrlih nicht an 
Nachdenken fehlen laffen, bot er bei der Leitung des⸗ 
jelben alle ihm innewohnende Umfiht auf. 

Wie bei den Gaftmählern, die Hadrian in Nom 
zu veranitalten pflegte, waren zuerft kurze Abſchnitte 
aus neuen Abhandlungen und Dichtungen von ihren 
Berfaffern vorgetragen worden, dann fam eine heitere 
Komödie zur Aufführung, dann Hatte Glycera, die 
berühmteite Sängerin der Stadt, einen Dithyrambus 
mit glodenheller Stimme zur Harfe gelungen und der 
Virtuos Alerander ein Stüd auf dem Trigonon vor: 
getragen. Endlih ftürmte ein Chor von Tänzerinnen 
in’3 Zimmer und wiegte und ſchwang ſich beim Klang 
des Tambourind und der Doppelflöten. 

Jeder neuen Leiftung folgte lauterer Beifall. Mit 
jedem neuen Milchfrug zog ein neuer Strom von 
Heiterkeit in die offene Dede, Durch welche der Duft 
der Blumen und der auf fchönen Altären verbrannten 
Eifenzen einen Ausweg fand. 

Schon ſchwamm auf dem harten Eitrich des Saales 
der den Göttern geipendete Wein in großen Lachen, 
Geſchrei übertönte die Mufif und den Geſang, — das 
heitere Feſt wurde zur Orgie. 

Verus feuerte die Stillen und Müßigen zu willi⸗ 
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gerer Hingabe an das Vergnügen an und ermunterte 
die in übermüthiger Ausgelaſſenheit Tobenden zu 
immer zügelloferem Treiben. Dabei that er Jedem 
Beſcheid, der ihm zutrank, wußte er die Sängerin an 
feiner Seite heiter zu unterhalten, warf er in ftille 
Gruppen ein zündendes Scherzwort und zeigte den 
Gelehrten, welche in feiner Nähe auf Polftern aus: 
geftredt Iagen, daß er, fobald ed anging, an ihren 
Geſprächen Antheil nehme. 

Alerandria, die Vereinigungsftätte der Wiſſen⸗ 
Ichaften des Abend» und Meorgenlandes, hatte andere 
Feſte gefehen als dieß rohe Selage! 

Ein gutes ernite® Geſpräch würzte aud) Heute 
noch da gemeinfame Mahl der zum Muſeum gehören: 
den Kreiſe, aber die finnloje Ueppigfeit Roms hatte 
ihren Weg in die Häufer der Reichen gefunden und 
jelbit die edelften Errungenichaften des menichlichen 
Geiſtes wurden unverfehens in Genußmittel verwan⸗ 
delt. Man war Philojoph, um fchlagfertig zu fein, 
um überall mitreden zu fönnen, und beim Gaftmahl 
wurde eine gut erzählte Anekdote höher mwilllommen 
geheißen, als ein tiefer, zum Nachdenfen anregenber 
Gedanke, ber feine Gegenreden erivedte. 

MWelh ein Lärm, weld ein Gekreiſch durchtobte 
den Saal in der zweiten Stunde nad) Mitternadt! 
Wie wurde die Qunge von übermächtigen Düften be= 
flemmt, wie widrige Auftritte verlegten das Auge, 
wie ſchamlos wurde die Sitte mit Füßen getreten! 
Tas giftige Wehen der entfeffelten Lüfte warf das 
ihöne Maßhalten des griehiichen Weſens über den 
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Haufen, und aus dem MWeinbunft, der dieſes Chaos 
von rafenden Schlemmern umhüllte, ftieg der bleiche 
Geift der Ernüchterung langſam auf und fchielte nad) 
Opfern für den kommenden Morgen. 

Der Kreis von Polſtern, auf denen Florus, Fa: 
vorinus und ihre alerandrinifchen Freunde ruhten, 
erihien wie eine Inſel in dem brandenden Meer der 
Orgie. Auch hier war den Bechern wader zugeiprocdhen 
worden, und Florus redete fchon mit lallender Zunge, 
aber das Geſpräch hatte Dennoch Die Herrichaft behauptet. 

Der Kaiſer war vor zwei Tagen in das Mufeum 
gefommen und hatte dort mit den herporragenditen 
Gelehrten vor dem verjammelten Kreis ihrer Schüler 
wiſſenſchaftliche Geſpräche geführt. 

Zuletzt Hatte ſich eine förmliche Disputation ent: 
ſponnen. 

Bewunderungswürdig war die ſchneidige dialektiſche 
Schärfe geweſen, mit welcher Hadrian es verſtanden, 
in reinem, attiſchem Griechiſch ſeine Gegner in die 
Enge zu treiben. 

Mit dem Verſprechen, fi) feinen Opponenten 
nächften® wieder zu ftellen, hatte der Herricher Die 
berühmte Anſtalt verlaffen. 

Die Philofophen Pankrated und Dionyſius, ſowie 
der völlig nüchterne Apollonius berichteten über bie 
einzelnen Wendungen dieſes bemerkenswerthen Kampfes 
des Geiftes, und rühmten das wunderbare Gedächtniß 
und die jchlagfertige Zunge des Imperators. 

„Und ihr Habt ihn nicht einmal in feiner beiten 
Etunde gefehen!”“ rief der galliſche Sophilt und Rhe⸗ 








tor Favorinus. „Er bat ein Unglüd verheißendes 
Drafel erhalten und die Sterne fcheinen den Spruch 
zu beftätigen. Das verdirbt ihm die Stimmung. 
Unter und gejagt, kenne ic Einige, die ihm in der 
Dialektit überlegen find, aber in feinen heiteren 
Stunden ift er unmiberftehlih, ja unwiderſtehlich. 
Seit wir wieder verjöhnt find, ift er gegen mich wie 
mein Bruder. Sch vertheidige ihn gegen Iebermann, 
Denn ich fagte es ja, Habdrian ift mein Bruber.“ 

Der Gallier ſah fich bei diefen Worten mit glühen- 
den Augen berausfordernd um. Er wurde bleid) beim 
Trinken, empfindlich, ruhmredig und jehr geſprächig. 

„Gewiß biftt Du im Recht,“ entgegnete ihm 
Apollonius. „Aber e8 wollte uns fcheinen, als würde 
er bitter im Streite. Seine Augen find mehr büfter 
als heiter.” 

„Er ift mein Bruder,” entgegnete Favorinus, 
„und was feine Augen angeht, fo habe ich fie, beim 
Herkules, wie helle Sonnen und Iuftig fladernde Sterne 
leuchten jehen! Und fein Mund! Ich kenne ihn! 
Er ift mein Bruder, und ich wette, daß, während er 
fi herabließ, mit euch — es ift zu komiſch — mit 
euch zu Ddiöputiren, an jedem Winkel feines Mundes 
ein Schalt gelaht Hat, fo — feht nur her — jo 
gelacht hat!“ 

„Ih wiederhole ed, er erfchien ung mehr düſter 
al3 heiter,“ gab Apollonius verbroffen zurüd, und 
Pankrates fügte hinzu: 

„Wenn er in der That zu ſcherzen verſteht, ſo 
ließ er es ung wahrlich nicht merken.“ 
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„Nichts für ungut,“ lachte der Gallier, „ihr 
kennt ihn eben nicht, aber ich, ich bin ſein Freund 
und darf überall ſein, wo er iſt. Wartet nur, ich 
werde euch ein paar Geſchichten von ihm erzählen. 
Wenn ich wollte, fo könnte ich euch fein Inneres be 
fchreiben, als läg’ es da auf der Fläche des Weines 
in meinem Becher. Einmal alfo befichtigte er in Rom 
bie neu ausgeſchmückten Bäder des Agrippa und jah 
im Apodyterium*) einen alten Mann, einen Veteranen, 
der irgendwo mit ihm gekämpft Hatte. Mein Ge 
dächtniß wird viel bewundert, aber das feine gibt 
ihm nichts nad). Natürlich erfennt Hadrian den Dann 
und tritt auf ihn zu. Scaurus hieß der Alte, — 
ja, ja, Scaurud. Der bemerkte nun ben Cäfar nicht 
gleih, denn feine Narben brannten ihn nach dem 
Bade und er fcheuerte den Rüden an dem rauhen 
Stein eined Pfeilerd. Da fragte Hadrian den Grau: 
kopf: ‚Warum kratzeſt Du Did, Freund?‘ Und 
Scaurus erwiederte, ohne fich umzuſehen, und weil 
er die Stimme des Imperator nicht gleich erkannte, 
furz angebunden: ‚Weil ich feinen Sklaven habe, um 
das zu beſorgen. Da bättet ihr den Sailer lachen 
hören follen! Freigebig wie er zumeilen ift — id) 
Tage zuweilen — ſchenkte er Scaurus gleich ein hübſches 
Sümmchen und zwei tüchtige Sklaven. Diefe Gefchichte 
verbreitete fich jchnell, und als der Mann, von bem 
ihr glaubt, er könne nicht ſcherzen, nad) einiger Zeit 
wieder in's Bad kam, da ftellten fich ihm fofort zwei 


*) Das Auskleidezimmer des Bade. 
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Soldaten in den Weg, ſchabten ihren Rüden an der Wand 
wie Scaurus und riefen ihm zu: ‚Großer Cäfar, mir 
haben feine Sflaven!' — ‚ragt euch einander!‘ gab 
er zurüd und ließ die Soldaten ſich weiter ſchaben.“ 

„Bortrefflih!” lachte Dionyſius. 

„Nun aber noch eine wahre Geſchichte,“ fiel ihm 
ber redſelige Gallier in's Wort. „Einmal wurde 
Hadrian von einem Mann mit weißen Haaren ans 
gebettelt. Der Kerl war ein Lump, ein Parafit, der 
von einer Tafel zur andern herumzog und fi aus 
fremden Beuteln und Schüffeln mäſtete. Der Kailer 
fennt feine Leute und wies ihn ab. Der Schmaroger 
ließ nun, um nicht wieder erfannt zu werben, feine 
2oden färben und verjuchte zum zweiten Male beim 
Kaiſer jein Heil. Aber Hadrian’3 Augen find gut. 
Er mies ihn zur Thür hinaus und fagte dabei mit 
ber ernftejten Miene: ‚Ich habe neulich fchon Deinem 
Vater abgefchlagen ihm etwas zu geben.‘ Hundert 
ähnliche Scherze gehen in Rom von Mund zu Mund, 
und wenn ihr wollt, jo gebe ich euch noch ein Dukend 
zum Beten.” - 

„Erzähle nur, heraus mit Deinen Geſchichten. Es 
find mir lauter alte Bekannte,“ lallte Florus. „Wenn 
Favorinus ſchwatzt, jo können wir trinken.” 

Der Gallier fchaute verächtli auf den Römer 
und entgegnete ihm fchnell: 

„Für Trunkene find meine Reden zu gut.” 

Florus befann fih auf eine Antwort, aber ehe er 
fie gefunden, ftürzte der Leibfflave des Prätors in den 
Feſtſaal und rief: 





„&3 brennt auf der Lochias im Palaſte des Kaiſers.“ 

Verus stieß feine Liltendede mit dem Fuß auf den 
Boden, riß das ihn ſchützende Net entzwei und rief 
dem athemlojen Diener zu: 

„Den Wagen, fogleih den Wagen! Auf Wieder: 
fehen an einem andern Abend, meine Freunde, habt 
Dank für die Ehre, bie ihr mir erwielen; ih muß 
auf die Lochias.“ 

Zugleich mit Verus, der ohne fi) mit dem Pallium 
zu bebeden, fchnell aus der Halle verſchwand und 
glühend, wie er war, in die fühle Nacht hinausftürzte, 
war der größte Theil feiner Gäfte aufgeiprungen, um 
in’3 Freie zu eilen, das Feier zu jehen und Neues 
zu hören. Nur fehr Wenige begaben fi auf bie 
Brandftätte, um den löſchenden Bürgern zu helfen. 

Viele ftark beraufchte Zecher blieben auf den Lagern 
liegen. 

AS Favorinus und die Alerandriner fi von 
ihren Polſtern erhoben, rief Florus: 

„Mid bringt kein Gott von bier fort, und wenn 
auch das ganze Haus herunterbrennt und Alexandria 
und Rom und meinetwegen ſämmtliche Neſter und 
Länder auf Erden. Alles joll verbrennen! Größer 
und bollfommener als unter den Kaiſern kann das 
römifche Reich doch nicht werden! Es mag abbrennen 
iwie ein Strohhaufen, mir kann es recht fein, ich 
bleibe bier Liegen und trinke.“ Ä 

Unentwirrbar erichien das Gewühl auf dem Schau: 
platz des unterbrochenen Feſtes, während Verus zu Sa 
bina eilte, um fie von dem Gefchehenen zu unterrichten. 
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Balbilla hatte daS Feuer zuerft bemerkt, und zwar 
bei feiner Entftehung, als fie nach fleißiger Nachtarbeit 
vor dem Yubettgehen das Meer überfchaute. Ste war 
fogleih in's Freie geeilt, hatte Feuer gerufen und 
fuchte nun einen Kämmerer, um Sabina weden zu 
laſſen. 

Die ganze Lochias ſtrahlte in purpurner und 
goldner Glut. Ste bildete den Kern eines weit aus: 
gebreiteten Lichtſcheins von zarterem Roth, deſſen Um⸗ 
fang und Helligkeit bald geringer und bald darauf 
wieder größer erſchien. 

Verus traf die Dichterin bei der aus dem Garten 
in die Gemächer der Kaiſerin führenden Pforte. Er 
bewillkommnete fie dießmal nicht mit feinem ge- 
möhnlihen Gruße, jondern fragte fchnell: 

„Sit Sabina benadhrichtigt?* 

„Ich glaube noch nicht!“ 

„Sp laß fte weden. Grüße fie von mir. Ich 
muß auf die Lochias.“ 

„Bir kommen Dir nad.” 

„Bleibt bier; ihr jetd dort im Wege.” 

„Ih nehme nur wenig Raum ein und komme. 
Welch ein herrliches Schaufpiel!* 

„Ewige Götter, da Schlägt auch unter dem Palafte 
beim Hafen der Könige eine Flamme auf. Wo die 
Wagen nur bleiben!“ 

„Nimm mid mit!“ 

„Nein, Du ſollſt die Kaiſerin wecken.“ 

„Und Lucilla?“ 

„Ihr Frauen bleibt wo ihr ſeid.“ 

Ebers, Der Raifer. 11. 16 
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„Ich für meinen Theil gewiß nit. Der Kailer 
wird doch nicht in Gefahr fein?“ 

„Kaum, die alten Quadern können nicht brennen.“ 

„Sieh nur wie köſtlich! der Himmel wird zu 
einem purpurnen Zelte. Ich bitte Dich, Verus, erlaube 
mir Dich zu begleiten.“ 

„Nein, Schönftel da drüben find Männer von- 
nöthen !“ 

„Wie unfreundblih Du bift!“ 

„Endlih! da kommt der Wagen! Ihr Frauen 
bleibt hier. Haft Du mich veritanden?“ 

„Ih laſſe mir nichts befehlen und geh’ auf bie 
Lochias.“ 

„Um Antinous in den Flammen zu ſehen. Solch 
ein Schauſpiel gibt es nicht täglich,“ rief Verus 
ſpöttiſch, während er in den Wagen ſprang und die 
Zügel ſelbſt in die Hand nahm. 

Balbilla ſtampfte unwillig mit dem Fuß. 

Sie ging in die Gemächer Sabina's und beſchloß 
nun ganz gewiß die Brandſtätte aufzuſuchen. 

Die Kaiſerin ließ ſich vor Niemanden ſehen, bevor 
ſie völlig angekleidet war, auch nicht vor Balbilla. 
Eine Zofe theilte dieſer mit, daß Sabina wohl auf: 
itehen werde, ihrer Gefundheit aber nicht zumuthen 
dürfe fih in die Nacht hinauszuwagen. 

Die Dichterin ſuchte nun Lucilla auf und bat 
fie mit ihr auf die Lochias zu fahren. Diefe zeigte 
fih fogleich bereit; als fie aber hörte, daß ihr Gatte 
gewünfcht habe, die Frauen möchten im Cäſareum 
bleiben, erflärte fie ihm Gehorfam zu ſchulden, und 





13 243 %— 


ſuchte auch ihre Yreundin zurüdzuhalten. Aber der 
troßige Lockenkopf war feft entichloffen, gerabe meil 
Berus es ihr verboten, und noch dazu mit höhnifchen 
Worten verboten hatte, ihren Willen durchzuſetzen. 

Nach einem kurzen Wortmwechjel mit ihrer Freundin 
verließ fie Lucilla, ſuchte ihre Gejellihafterin auf, 
eröffnete ihr, was fie vorhatte, machte Frau Claudia's 
Widerſpruch durch einen fehr entichiedenen Befehl zu 
Schanden, gebot in eigener Berfon dem Hausverwalter, 
einen Wagen anipannen zu Iaffen, und gelangte anbert- 
Halb Stunden fpäter al3 Verus zu dem gefährbeten 
Palaſt. 

Eine unabſehbare, vielköpfige Volksmenge umlagerte 
die ſchmale Landſeite der Lochias und den Hafen zu 
ihren Füßen, in dem einige Magazine, und Schiffs⸗ 
werften in Flammen ftanden. 

Zahllofe Boote umſchwärmten die Landzunge. 

Mit großem Geſchrei und dem Aufgebot von un 
zähligen Menfchenkräften verfuchte man e8, die großen 
Ehiffe, melde an der Rhede des königlichen Hafens 
vor Anfer gegangen waren, flott zu machen und in 
Sicherheit zu bringen. Hell, und doch mit einem 
röthlicheren und unruhigeren Lite, als daS des 
Tages, war alles weit und breit erleuchtet. Die 
Nordoſtbriſe wehte in das Feuer, erſchwerte die Arbeit 
ber löſchenden Taufende und trieb Flammen aus 
allem was glühte. Jeder brennende Speicher hatte 
fi in eine riefige Fadel verwandelt und erhellte weithin 
das Dunkel der Naht. Röthlich angehaudt war der 
weiße Marmor des höchſten aller Leuchtthürme auf 
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der Inſel Pharus, aber das weithin fihtbare Feuer 
auf feiner Spike erfchten bleih und glanzlod. Die 
bunflen Körper der großen Schiffe und die Schaaren 
der Boote in weiterer Ferne waren mit feurigen 
Schimmer umzogen, und das ruhende Meer in ber 
Nähe des Ufer biente dem Glanz, der Die ganze 
Lochiasſsgegend umhüllte, zum Spiegel. 

Balbilla wurde nicht müde, dieß rege Wettfpiel 
der glänzenditen Farben untereinander und des fatteften 
Lichtes mit dem tiefften Schatten zu bewundern. Und 
fie hatte Zeit, daß wundervolle Gemälde vor ihren 
Augen zu betrachten, denn ihr Wagen kam nur langfam 
vorwärts, und da, mo bie Straße von dem königlichen 
Hafen zum PBalafte hinaufführte, traten ihr Lictoren 
in den Weg und erklärten entichieden, ein weiteres 
Vordringen wäre unmöglich. 

Die vom Glanz de Feuers und von ber fie um: 
drängenden Menge beunruhigten Roffe waren kaum 
mehr zu bändigen, ftiegen und ſchlugen dann wieber 
an den Kaſten des Wagens. Ihr Lenker erklärte für 
nicht? mehr einftehen zu können. 

Das zum Netten berbeigeeilte Volk begann auf 
die müßigen Weiber zu fchmälen, Die lieber beim 
Mebftuhl bleiben als den Bürgern den Weg verjperren 
follten. 

„An Tage gibt es Zeit genug zum Spazieren- 
fahren,“ rief ein Bürger, und ein anderer: „Wenn ber 
da oben ein Funken in die Loden fliegt, fo gibt es 
einen Waldbrand. * 

Die Lage der Dichterin geftaltete fih von Minute 
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zu Minute unerträglicher und fie befahl dem Roſſe⸗ 
lenfer umgufehren. Aber dieß war in der von Dienfchen 
wimmelnden Straße jchwerer gethan als befohlen. 
Das eine Roß fprengte den Riemen, welcher das auf 
feinem Wibderrift ruhende Joch mit ber Deichfel ver- 
band, fprang zur Seite und bebrängte die Menge, 
welche Iaut zu fchelten und zu kreiſchen begann. 

Balbilla wollte von dem Wagen fpringen, aber 
Frau Claudia klammerte fih feit an fie an und be- 
ſchwor fie, fie nicht mitten im Verderben im Stich 
zu Iaffen. 

Die verzogene PBatriziertochter war nicht furchtſam, 
aber fie hätte dießmal doch viel gegeben, wenn fie 
Verus gefolgt wäre. Anfänglich dachte fie no: „Ein 
hübſches Abenteuer; aber es wird doch erft recht ſchön 
fein, wenn es vorbei ift,* fpäter aber verlor ihr Wag⸗ 
ftüd jede Spur eines Reizes, und Neue, es unter: 
nommen zu haben, ftellte fih ein. Das Weinen war 
ihr ſchon weit näher als das Laden, als Hinter ihr 
eine tiefe Männerjtimme mit befehlöhaberifcher Ent- 
ſchiedenheit rief: 

„Platz da für die Bumpen! Was den Weg ver: 
fperrt, werft auf die Seite!“ 

Diefe jchredlichen Worte veranlaßten Frau Claudia, 
in die Kniee zu finfen, aber dem gejunfenen Muthe 
Balbilla’3 wuchſen neue Flügel, als fie fie hörte. 

Sie hatte die Stimme des Baumeiſters Pontius 
erfannt. 

Jetzt hielt er Hoch zu Noffe dicht Hinter ihrem 
Wagen. 
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Er war alſo der Reiter geweſen, welcher vom 
Meer aus hinauf zu den höher gelegenen brennenden 
Speichern, hinunter an die See und dann bald hier: 
hin, bald dorthin gefprengt war. 

Sie wandte fi voll zu ihm um und rief feinen 
Namen, 

Er erkannte fie, verſuchte fein vorwärts ftrebended 
Roß zu Stehen zum bringen, fchüttelte lächelnd den 
Kopf, als wollte er jagen: „Sie ift ein Tollfopf, der 
tüchtige Schelte verdient; aber wer könnte ihr zürnen?“ 
und befahl dann gerade fo, ald wäre fie eine Sache, 
ein Waarenballen oder dergleichen und nicht Die bore 
nehme Erbin, den ihn begleitenden Sicherheitswächtern: 

„Spannt die Roffe aus, wir können fie zum 
Wafferführen gebrauchen!” — „Helft den Frauen vom 
. Wagen!“ — „Nehmt fie in eure Mitte, Nonnus und 
Lucanus!“ — „Stoßt jetzt da Fuhrwerk dort in bie 
Büſche!“ — „Platz da vorn, Platz für unfere Ge 
räthe!“ 

Jeder dieſer Befehle wurde ſo ſchnell befolgt, als 
habe ein Feldherr ſie ſeinen wohlgeſchulten Soldaten 
ertheilt. 

Nachdem die Pumpen ſich in Bewegung geſetzt 
hatten, ritt Pontius dicht an Balbilla heran und ſagte: 

„Der Kaiſer ift mohlbehalten. Was Dich betrifft, 
fo wünſcheſt Du ben Gang be Feuers aus der Näbe 
zu fehen, und in der That, die Farben da brüben 
find herrlich. Euch zum Cäſareum zurüdzuführen 
fehlt mir die Zeit. Folgt mir nun. Dort brüben 
in dem jteinernen Haus des Hafenwächters feib ihr 
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geborgen und Könnt vom Dach aus die Lochias und 
die ganze Halbinjel überbliden. Du wirft eine feltene 
Augenmeide haben, edle Balbilla; aber ich bitte Dich 
Dabei nicht zu vergeffen, wie vieler Tage redliche Arbeit, 
wie reiche Güter, wie viel mit faurem Fleiß erwor⸗ 
bener Befig in diefer Stunde verloren gehen. Was Dich 
ergögen foll, wird Vielen bittere Thränen often; 
hoffen wir darım beide, daß dieſes herrlihe Schau⸗ 
fpiel jeßt feinen Glanzpunkt erreicht hat und bald 
beendigt fein wird.” 

„Das hoff’ ih, und hoff’ e8 von Herzen,“ rief 
dag Mädchen. 

„Ich mußt’ es! Sobald es thunlich fein wird, 
jehe ih nad euch. Ihr, Nonnus und Lucanus, führt 
diefe hohen Frauen bei bem Hafenwäcter ein. Sagt 
ihm, fie wären der Kaiſerin nächite Freundinnen. — 
Wo fahren die Bumpen nur Hin! Auf Wiederjehen, 
Balbila!* Bei diefen Worten gab der Baumeiſter 
jeinem Pferde die Bügel frei und brad) ih Bahn 
durch die Menge. 

Eine Biertelftunde fpäter ftand YBalbilla auf dem 
Dad eines fteinernen Häuſschens. Frau Claudia war 
ganz erſchöpft und Feines Wortes mächtig in der 
dbumpfen Stube des Hafenwächters auf einem roh 
gezimmerten Seſſel von Holz fiten geblieben. 

Die junge Römerin fchaute jekt dad Feuer . mit 
andern Augen an als vorhin. Pontius Hatte fie 
gelehrt gegen die Flammen Partei zu nehmen, bie 
ihr noch vor Kurzem, wenn fie recht hoch und kräftig 
zum Simmel auflohten, Freude bereitet hatten. 
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Sie regten ſich noch mächtig genug, als fie das Dach 
erftiegen hatte; bald aber fchien es ihnen ſchwer und 
immer ſchwerer zu fallen, fich gegen ben fchwarzen 
Rauch, der aus den Brandftätten aufquoll, zu be: 
haupten. 

Balbilla hatte nad dem Baumeifter ausgeſchaut 
und ihn auch bald gefunden, denn ber Mann zu 
Pferd überragte Die Menge. 

Bald hielt er bei diefem, bald bei jenem brennen- 
den Speicher; einmal verlor fie ihn auf eine Stunde 
ganz aus den Augen, denn er war auf ber Lodjias 
geweſen. Dann erichien er wieder, und überall wo 
er eine Zeit lang verweilte, legte fi) die Wuth des 
entfejlelten Elements. 

Ohne daß fie es wahrgenommen, hatte der Wind 
fih völlig gebreht, und dann war die Luft ſtill und 
wärmer geivorden. 

Diefer Unftand fam ben Iöfchenden Bürgern zu- 
gute, Balbilla aber jchrieb es allein ber Umficht ihres 
fräftigen Freundes zu, daß dag Feuer an vielen 
Stellen abnahm und an anderen völlig erloicdh. 

Einmal fah fie, wie er ein Gebäude abreißen ließ, 
das einen brennenden Speicher von einigen berfchont 
gebliebenen Vorrathshäuſern trennte, und fie burdh- 
Ihaute den Grund diefer Anordnung. Cr fchnitt ben 
Flammen den Weg ab. _ 

Ein anderes Mal fah fie ihn, wie er auf einem 
Hügel hielt. Dicht vor ihm ftand ein Magazin, in 
dem Taue und Tonnen mit Harz und Theer aufbewahrt 
wurden, in hellen Slammen. Er Eebrte ihr fein volles 
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Antlig zu und beutete mit ruhigen Handbewegungen 
bald bierhin, bald dorthin. 

Seine Geftalt und fein Pferd, welches fih un: 
ruhig unter ihm hob, waren von glühend rothem 
Lichte umgeben. Ein wunderbares Bild. Sie bebte 
für ihn, fie bewunderte dieſen unerfchrodenen, that= 
fräftigen, feften Dann, und als ein brennender Balken 
dicht vor ihm niederftürzte und er fein jcheues Roß, 
welches fih mit ihm im reife zu drehen begann, 
endlich zwang, fich feiner Leitung zu fügen, fam ihr 
des Prätors Vorwurf in den Sinn, daß fie bet ihrem 
Borhaben, auf die Lochias zu fahren, beharre, um 
fih an dem Anblid eines Antinous in den Flammen 
zu meiden. | 

Sie jah hier ein würdigeres Schaufpiel und dei- 
noch ftellte fich vor ihre lebhafte Phantafie, welche oft, 
und zumeilen auch gegen ihren Willen, geftaltenlojen 
Gedanken Formen gab, das Bild des fehönen Yüng- 
ling? von dem glühenden Schein umfloffen, der immer 
noch den Horizont bemalte. 

Stunde auf Stunde verging, die Arbeiten ber 
löſchenden Taufende wurben von immer deutlicherem Er: 
folg gefrönt, ein Brand nach dem andern ward, wenn 
nit völlig erfticdt, fo doch gedämpft, von der Lochias 
ftieg ftatt ber Slammen nur noch ſchwärzlicher, mit 
Funken vermifchter Rauch in die Höhe, und Pontius 
fam immer noch nit, um nad) ihr zu fehen. 

Sie fah feine Sterne, denn ber Himmel hatte fidh 
mit Wolfen bezogen, aber der Beginn des neuen Tages 
fonnte nicht fern fein. | 
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Ste fror, und das lange Ausbleiben ihres Freundes 
‚ begann fie zu verdrießen. 

Als es auch mit großen Tropfen zu regnen an- 
fing, ftieg fie die auf das Dach führende Leiter hin- 
unter und feßte fi in dem Gemach bed Hafenauf: 
eher zu dem euer, neben dem ihre Begleiterin 
entſchlummert mar. 

Wohl eine halbe Stunde Hatte fie träumend in 
die wärmende Glut geihaut, als fie Hufſchlag ver- 
nahm und Pontius erihien. Sein Antlig war ge 
ſchwärzt, feine tiefe Stimme heifer vom ftundenlangen 
Befehlertheilen. 

Balbilla vergaß, als fie ihn fah, ihren Verdruß, 
begrüßte ihn freundlich und erzählte ihm, daß fie jede 
feiner Bewegungen beobachtet Habe; aber das Iebhafte 
und fchnell begeifterte Mädchen brachte jegt nur mit 
Mühe einige Worte über die Lippen, welche der Be- 
wunderung, bie feine Handlungsmweife jo lebhaft in 
ihr erregt hatte, Ausdruck verliehen. 

Sie hörte ihm an, daß fein Mund wie ausge— 
dorrt war und feine Kehle nach einem Trunk lechzen 
mußte, und fie, bie fich fonft jede einzelne Nabel, 
die fie bedurfte, von Sklaven reichen ließ, und der 
das Schickſal Niemand geſchenkt Hatte, gegen den fie 
ſich gern dienftlich erwies, jchöpfte mit eigener Hand 
aus dem großen, in einer Ede des Gemaches aufge 
jtellten Thonfrug eine Schale voll Waffer und reichte 
fie ihm mit der Bitte, zu trinken. 

Er ſchlürfte das erfrifchende Naß begterig ein und 
als dag Feine Gefäß leer war, nahm Balbilla es ihm 
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Schweigend aus der Hand, füllte es und reichte es ihm 
wieder. 

Frau Claudia, melde beim Kintritt des Bau⸗ 
meifter8 erwacht war, ſchaute dem unerhörten Thun 
ihrer Pflegebefohlenen erftaunt und Eopfichüttelnd zu. 
Als Pontius auch die dritte Schale, welche Balbilla 
ihm reichte, geleert Hatte, fagte er tief aufathmend: 

„Das war ein Trunf! einen beffern hab’ ich zeit⸗ 
lebens noch nicht gekoftet.” 

„Zrübes Waller aus einem ſchlechten irbenen 
Becher,” entgegnete dad Mädchen. 

„Und es hat doch beffer gemundet als Wein von 
Byblos aus einem goldenen Pokale.“ 

„Du haft die Erquidung redlich verdient und der 
Durft würzt auch den beicheidenften Trank,” 

„Du vergißt die Hand, die ihn reichte,“ gab der 
Baumeifter mit Wärme zurüd, 

Balbilla erröthete und fchaute verwirrt zu Boden, 
aber nur während eine Augenblid3; dann erhob fie 
ihr Antlig wieder und fagte fo heiter und ſorglos 
wie immer: 

„Set Hat man Di alſo köſtlich getränkt, und 
num das geichehen ift, wirft Du Did nad) Haufe be- 
geben und ben Eſſenkehrer wieder in ben großen Bau- 
meifter verwandeln. Che bieß vor fich geht, bitt’ ich 
Dich aber und zu erzählen, welcher Gott Did zur 
rechten Zeit von Belufium hieher geführt Hat, wie das 
Feuer entitanden ift und wie e8 in dem PBalaft auf 
der Lochias audfieht.“ 

„Meine Zeit ift kurz,“ entgegnete Pontius und 


-8 252 — 


berichtete dann jchnell, daß er, nachdem er in Belufium 
feine Vorarbeiten beendet, mit der kaiſerlichen Poſt 
nad Alerandria zurüdgefehrt wäre. Als er bei den 
Poſtſtällen aus dem Wagen geftiegen, babe er ben 
Feuerſchein über dem Meere bemerkt und gleich dar⸗ 
auf dur einen Sklaven erfahren, daß es auf ber 
Lochias brenne. An Pferden fei auf der Poftitation 
Veberfluß geweſen. Er hätte fi ein tüchtiges aus: 
gewählt und wäre, bevor das Gebränge begonnen, in 
den Palaft gelangt. Wie dag Feuer ausgekommen 
fei, müßte bis jet dahingeftellt bleiben. 

„Der Kailer,“ fagte er, „beobachtete gerade den 
Himmel, als der Brand in einem Speicher neben ber 
Warte ausbrach. Antinous bemerkte da Unheil zus 
erft, jchrie ‚Teuer!‘ und warnte feinen Gebieter. Ih 
fand Hadrian in großer Erregung. Er trug mir auf, 
die Leitung der NettungSarbeiten zu übernehmen. Auf 
der Lochias hat Verus mir beigeftanden und zivar 
mit folcher Verwegenheit und Tüchtigkeit, daß ich ihm 
Manches abzubitten habe. Den Kaiſer felbft hielt fein 
Liebling in dem Palafte zurüd, denn der arme Burſch 
hat fi beide Hände verbrannt.” 

„Dh!“ rief Balbilla mit lebhaften Bedauern, „ivie 
ift das nur geſchehen?“ 

„AB Hadrian und Antinous zum erjten Mal von 
der Warte ftiegen, hatten fie fo viel Inftrumente und 
Papiere, wie fie zu tragen vermodhten, mit fich ge- 
nommen. Unten bemerkte der Raifer, daß Tafeln 
mit wichtigen Aufzeichnungen oben liegen geblieben 
wären, und ſprach fein Bedauern darüber aus. In⸗ 
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deifen hatte da8 ‘Feuer bereit? den leicht gebauten 
neuen Thurm ergriffen und es ſchien unmöglich, noch 
einmal in ihn einzubringen. Aber der bitbynifche 
Träumer kann auch aus feinem Schlummer erwaden, 
und während der Kaiſer den brennenden Flachsbüſchen, 
die der Wind in den Hafen entführte, mit Beforgniß 
nachſah, ftürzte fih der verwegene Gefel in das 
brennende Gebäude, warf die Tafeln von der Spike 
der Warte nieder und eilte dann die Treppe hinunter. 
Seine fühne That würde übrigens dem armen Schelm 
doch noch das Leben gefoftet haben, wenn der Sklave 
Maftor, der inzwifchen berbeigeeilt war, Antinous 
nicht von den Steinftufen bes alten Bauwerks, auf 
dem der neue Thurm fteht, in's Freie getragen hätte. 
Cr war an ihrem oberen Ende halb erjtidt und ohn= 
mädtig zufammengefunfen.” 

„Aber er lebt, der Herrliche, den Göttern ähnliche 
Yüngling, und er ift außer Gefahr!“ rief Balbilla 
im Tone großer Beforgniß. 

„Er befindet fih wohl. Nur an den Händen hat 
er, tie gefagt, Brandwunden dapongetragen und fein 
Haar ift etwas verjengt; aber das wächst ja wieder.“ 

„Die weichen, anmutbigen Loden!” rief Balbilla. 
„Laß und nach Haufe gehen, Claudia. Der Gärtner 
joll ung einen ‚prächtigen Roſenſtrauß fchneiden und 
den ichiden mir Antinous, um ihn zu erfreuen.“ 

„Blumen einem Manne, der nit nach ihnen be= 
gehrt?“ fragte Pontius ernft. 

„Womit fol man fonft eure Tugend belohnen und 
eure Schönheit ehren?” fragte Balbilla. 
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„Unfer redlihes Thun lohnt unfer eigenes Be: 
mußtfein oder der Lorbeer aus der Hand berufener 
Männer.” 

„Und die Schönheit?“ 

„Die der Frauen trägt ihnen Bewunderung ein, 
vielleicht auch Liebe und Blumen, die der Männer 
darf die Augen erfreuen, aber die Aufgabe, fie zu 
ehren, fällt feinem fterblihen Weibe zu.“ 

„Und wen fonft, wenn Du diefe Frage geftatteft?“ 

„Der Kunft, die fie verewigt.” 

„Aber die Rofen werben dem leibenden Jüngling 
zum Troft und zur Freude gereichen.“ 

„Sp ſchicke fie dem Kranken, aber nit bem 
Ihönen Knaben,” gab Pontius zurüd, 

Balbilla ſchwieg und folgte mit ihrer Gefährtin 
dem Baumeifter in den Hafen. Dort verabichiebete 
er fih von ihnen und hob fie in einen Kahn, ber fic 
durch eines der Brüdenthore des Heptaftadiung in das 
Gäfareum zurüdführte. 

Auf der Fahrt dahin fagte die junge Nömerin zu 
der älteren: 

„Pontius hat mir den Spaß mit ben Roſen ver: 
borben. Der Kranke bleibt doch immer der fchöne 
Antinous, und wenn Jemand glauben könnte... Ih 
thue, was mir gefällt, aber das Beſte ift doch, wir 
laffen den Strauß gar nicht fchneiben.* 


IX «- 





Fünfehntes Kapitel. 
IK _—_ 
8 ie Stadt war außer Gefahr, der Brand im 
Verlöſchen. 
Der Baumeiſter Pontius hatte ſich bis 
Mittag keine Ruhe gegönnt. 

Drei Pferde waren unter ihm ermattet und durch 
friſche erſetzt worden, aber ſein nerviger Körper und 
geſunder Geiſt hatten bis jetzt allen Anſtrengungen 
Trotz geboten. 

Sobald er feine Aufgabe als gelöst betrachten 
burfte, begab er fi in feine Wohnung zurüd., 

Er beburfte einiger Ruhe, aber ſchon im Vorſaal 
jeiner Behaufung fand er Viele, die fie ihm ftreitig 
zu machen wünfchten. 

Ein mitten im Leben ftehender Dann, der. großen 
Unternehmungen vorfteht, kann ſich nicht ungeftraft 
auf eine Reihe von Tagen aus feiner Stadt entfernen. 
Die Anforderungen ſtauen fih auf und ftürzen fich 
auf den Heimfehrenden wie ein Waffer, dem man die 
Scleujenthore öffnet, von denen es zurüdgehalten 
worden var. 
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Wohl zwanzig Leute, die von der Heimkehr des 
Baumeiſters vernommen hatten, erwarteten ihn in der 
Vorhalle und drangen, ſobald er ſich zeigte, auf ihn ein. 

Mehreren ſah er an, daß fie in wichtigen Ange— 
legenheiten gelommen waren, aber er fühlte, daß er 
an ber Grenze feiner Kraft angelangt fei, und war 
entichloffen, fih um jeden Preis ein wenig Ruhe zu 
fihern. 

Das fonft jo bedachtſame Weſen des erniten Man⸗ 
ne3 hielt gegenüber den überjpannten Anforberungen, 
die man an feine Widerftandöfraft ftellte, nicht Stand, 
und zornig, Hagend, unwillig wies er auf fein ge- 
ſchwärztes Gefiht und rief, während er ſich durch bie 
Wartenden Bahn brad): 

„Morgen, morgen; ja, wenn es fein muß, fchon 
heute nad) dem Untergang der Sonne! Jetzt aber 
braude ich Ruhe, Ruhe, Rubel Ihr jeht ja jelbit, 
wie ich zugerichtet bin.“ 

Alle, aud) die Bauführer und Lieferanten, welche 
in den dringenditen Gefchäften erfchienen waren, traten 
zurüd; nur ein älterer Mann, der Hausmeifter feiner 
Schweiter Paulina hielt ihn an dem von Rauch bes 
fledten und an manden Stellen verfengten Cbiton 
zurüd und ſagte ſchnell und leiſe: 

„Meine Herrin grüßt Did, fie hat Dinge mit 
Dir zu beipreden, die feinen Auffchub dulden. Ich 
darf Dich nicht verlaffen, bevor Du mir zugefagt haft, 
jte heute no) aufzufuchen. Unſer Wagen wartet auf 
Dih an der Gartenpforte.“ 

„Schick' ihn nad) Haus,“ entgegnete Bontius nicht 
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eben freundlich, „Paulina muß ſich nod) einige Stun- 
den gedulden.” 

„Ich habe den Befehl, Dich fogleih zu ihr zu 
führen. * 

„Aber in diefem Zuftande, fo — fo fann ich nicht 
fommen,* rief der Baumeifter heftig. „Nehmt ihr denn 
gar feine Rüdfiht? Unddoh! Wer kann wiffen? Sage 
ihr, in zwei Stunden würbe ich kommen.” 

Nachdem Pontius auch diefem Dränger entflohen 
war, nahm er ein Bad. Dann ließ er fi eine 
Mahlzeit vorjegen, aber jelbft während er aß und 
trant, blieb er nicht unbefchäftigt, denn er laß bie 
eingegangenen Echreiben und prüfte einige Zeichnun⸗ 
gen, die feine Gehülfen in feiner Abweſenheit ausge: 
führt hatten. 

„Sönne Dir ein Stünbchen Ruhe,“ bat die alte 
Scaffnerin, die feine Amme geweſen war und ihn 
wie ihren eigenen Sohn liebte. 

„Ih muß zu meiner Schweiter,* gab er achſel⸗ 
zudend zurüd. 

„Wir kennen fie ja,” entgegnete die Alte. „Um 
nichts und wieber nichts läßt fie Dich rufen und Du 
bebarfit jegt der Erholung. Liegt Dir das Kiſſen jo 
reht? Und nun frage ih Dich, hat e8 Dein unter: 
fter Steinträger fo ſchwer wie Du? Nicht einmal 
bei ber Mahlzeit gönnt Du Dir ein bebagliches 
Stündchen. Der arme Kopf, der fteht niemals ftill, 
bie Nächte werden in Tage verwandelt; geihafft muß 
werden und immer gefhafft. Wenn man babei nur 
wüßte, für wen?“ 

Ebers, Der Aaiſer. U. ” 17 
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„a, für wen?“ feufzte Bontius und fchob feinen 
Arm zwifchen Haupt und Kiffen. „Siehft Du, Mütter: 
hen, der Arbeit muß die Ruhe To ficher folgen wie 
dem Tage die Nacht, wie dem Sommer der Winter. 
Wer was Liebes im Haufe hat, — meinetwegen ein 
gutes Weib und muntere Kinder, — die ihm bie 
Zeit ber Naft freundlich verfchönern und fie zu den 
beiten Stunden des Taged machen, der handelt Eiug, 
wenn er fie verlängert; indeſſen mit mir fteht «8 
anber3.“ 

„Aber warum fteht es anders, mein Pontius?“ 

„Laß mich zu Ende reden. Du weißt, mich freut 
weder dad Geſchwätz in den Bädern, noch das lange 
Liegen beim Gaftmahl. Ich bin in den Arbeitspaufen 
mit mir felbft und der ſehr vortreffliden alten Leu: 
fippe allein. Die Erbolungsftunden find für mid 
nicht die ſchönſten Auftritte, fondern leere Zwiſchenakte 
im Schaufpiel des Lebens, und darım kann es mir 
fein billig denfender Menich verargen, wenn id) fie 
durch nützliches Schaffen abzufürzen verfuche.“ 

„Und was geht aus dieſer verftändigen Rede her: 
vor? — Tod nur, daß Du heirathen mußt.“ 

Pontius feufzte; Leukippe aber rief eifrig: 

„Du brauchſt nicht zu ſuchen! Die angejehenften 
Väter und Mütter laufen Dir nah und führen uns 
ihr fchönftes Kind zur Thüre herein.“ 

„Ein Kind, das ich nicht fenne, und das mir 
vieleicht nur die Zwiſchenakte verdirbt, die ich jebt 
wenigſtens nützlich verwende. * 

„Ste jagen,” entgegnete bie Alte, „bie Ehe wär’ 
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ein Würfelſpiel. Der Cine bringt e8 zu hohen, der 
Andere zu niederen Augen. Der gewinnt ein Weib, 
das der fleißigften Biene gleicht, Jener bekommt eine 
Läftige Mücke. Es ift wohl etwas Wahres daran, 
aber id) bin mit offenen Augen grau geworben und 
habe häufig gejehen, daß es viel auf den Gatten an⸗ 
fommt, wie fi die Ehe geitaltet. Ein Mann wie 
Du madt jelbit aus der Müde eine Biene, die Honig 
in’3 Haus trägt. Freilich muß man behutfam wählen.“ 

„Und wie denn?“ 

„Dan ſoll erft die Eltern anjehen und dann 
da3 Kind. Ein Mädchen, das von guten Sitten um: 
geben im Haufe eines verftändigen Vaters und einer 
tugendhaften Mutter aufwuchs...“ 

„Wo fände fih folhes Wunder in diefer Stadt? 
Nein, nein, Leukippe, einftweilen fol alles beim Alten 
bleiben. Wir thun beide unfere Schuldigfeit, find mit 
einander zufrieden ...“ 

„Und die Zeit fliegt dahin,“ fiel die Schaffnerin 
ihrem Herrn in die Rede. „Du mirft fünfunddreißig 
Fahre alt und die Mädchen .. .“ 

„Laß fie, laß fie, fie finden andere Männer! 
Fest ſchicke mir Syrus mit den Schuhen und dem 
Pallium und laß mir die Sänfte zurichten, denn 
PBaulina Hat ſchon lange genug gewartet.” 

Der Weg von des Baumetfter Wohnung zu dem 
Haufe feiner Schwefter war lang und er fand auf 
bemjelben Zeit genug, über Mancherlei nachzudenfen, 
nur nit über Leufippe’3 Rath fi ein Weib zu 
nehmen. Und doch erfüllte ihm eine Frauengeitalt 
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Herz und Sinn; aber er fühlte fich zunächft nicht ge⸗ 
neigt, fih an dem Bilde Balbilla’3 zu weiben, fo lieb: 
lich e3 ihn auch anfchaute, vielmehr fuchte er mit grau⸗ 
famer Schärfe alles an ihm hervor, was ben höd- 
ften Anforderungen, die an weibliche Vollkommenheit 
geftellt werden Können, wiberfprechen mußte. Es fiel 
ihm nicht ſchwer, mancherlei Fehler und Mängel an 
der römifchen Sungfrau zu finden, und doch mußte 
er fi eingeltehen, daß fie alle untrennbar zu ihr ge- 
hörten, und fie nicht mehr diejenige bleiben würde, 
die fie war, wenn fie völlig frei von ihnen wäre. 
Gebe ihrer Schwächen wollte dem ftrengen, in ber 
ftoifhen Lehre aufgewachfenen Manne zulegt wie ein 
Vorzug erfcheinen. 

Er hatte erfahren, daß das Leid feine Schatten 
in jedes Menfchen Dafein werfe, aber der, den es 
vergönnt wäre, mit dieſem ftrahlenden Glückskinde 
durch's Leben zu wandern, der, meinte er, habe nichts 
zu erwarten, als lauter heiteren Sonnenfdein. 

Auf feiner Reife nach Peluſium und bei feinem Auf: 
enthalt dafelbft hatte er oft an fie gedacht, und jebes- 
mal, wenn ihr Bild vor fein inneres Auge getreten, 
war e8 ihm zu Muthe gemwejen, ald würde es tages- 
hell in feinem Herzen. 

Ihr begegnet zu fein, hielt er für daS größte 
Süd feines Lebens; aber nach ihrem Befige zu ftreben 
durfte er nicht wagen. 

Er ſchätzte fich felbit nicht gering und wußte, daß 
er ftolz fein durfte auf die Stellung, die er ſich durch 
eigenen Fleiß und mit eigener Kraft errungen; — 
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jie aber war die Enkelin des Mannes, der das Recht 
befeffen Hatte feinen Großvater um Geld zu verlaufen, 
und jo hochgeboren, rei und anſpruchsvoll, daß es 
ihm nicht fühner erfchienen wäre, den Sailer zu fra— 
gen, wie viel er für den Purpur begehre, ala um fie 
zu werben. Aber fie zu beſchützen, fie zu warnen, 
ſich durch ihren Anblid und ihre Rebe erfriichen. 
zu laffen, dazu fühlte er fich berechtigt, dieß Glück 
jollte ihm Keiner ſchmälern. Und fie gönnte e8 ihm, 
fie acdhtete ihn, fie gewährte ihm das Recht fie zu 
behüten; das empfand er dankbar und freudig. 

Er würde ſogleich die außerorbentlichen Anftren- 
gungen der legten Stunden nod einmal auf ſich ge 
nommen haben, wenn er ficher gewejen wäre, aud) 
dann durch einen Trunk Waffer aus ihrer Hand er- 
quidt zu werden. An fie und ihre Huld auch nur 
benfen zu dürfen, ſchien ihm ein reicheres Glück als 
der Beſitz jedes andern Weibes. 

Während er vor dem Thor des Stabthaufes feiner 
Schweſter aus der Sänfte ftieg, fchüttelte er Tächelnd 
über fich felbit den Kopf, denn er fagte fih, daß er 
auf bem ganzen langen Wege faum an etwas anderes - 
als an Balbilla gedacht Hatte. 

Die Wohnung Paulina's befaß nur wenige, zu Wirth: 
Ihaftsräumen gehörige Oeffnungen, welche in bie Straße 
Thauten, und doch war fein Kommen bemerkt worden. 

Ein mit Schlinggewächſen umranktes Fenfter an 
der Seitenwand des Haufe rahmte ein reizendes 
Mädchenhaupt ein, das neugierig auf das ftädtilche 
Treiben unter ihm niederblicte. 








Pontius bemerkte es nicht, aber Arſinde — denn 
fie war es, der das hübfche Köpfchen gehörte, erfannte 
jogleih den Baumeifter, den fie auf der Lochias ge: 
ſehen und von dem ihr Pollur erzählt Hatte, daß er 
fein Gönner und Freund fei. 

Seit einer Woche lebte fie in dem reichen Hauſe 
der Wittme des Puden?. 

Es fehlte ihr an nichts, und doch jehnte fie fi 
mit aller Kraft ihrer Seele hinaus in die Stadt, um 
nad Pollur und feinen Eltern zu forſchen, von denen 
fie feit dem Tod ihres Vaters nichts gehört hatte. 

Ihr Geliebter fuchte fie gewiß mit Angft und 
Schmerzen, aber wie konnte er fie finden? 

Drei Tage nah dem Einzug in ihr neues Heim 
hatte fie das Fenſterchen entdedt, aus dem fie bie 
Straße zu überbliden vermochte. 

Es gab da genug zu fehen, denn fie führte in 
den Hippodrom und wurde niemalß leer von Fuß— 
gängern und Magen, die fi) zu bemfelben oder nad) 
Nitopoli3 begaben. 

Wohl gewährte es ihr Vergnügen, die jchönen 
Noffe und die befränzten Jünglinge und Männer zu 
betrachten, die an Paulina's Haufe vorbeizogen; aber 
fie trat doch nicht bloß um fich zu unterhalten an die 
umrantte Maueröffnung, nein, fie hoffte vielmehr 
einmal ihren Bollur, feinen Water, feine Mutter, 
feinen Bruber Teufer oder einen andern Bekannten 
an ihrem neuen Heim vorübergehen zu ſehen. Dann 
fonnte es ihr vielleicht glüden, einen von ihnen an— 
zurufen, ihn zu fragen, was aus ihren Freunden ges 
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worben ſei, und ihn zu bitten, daß er ihrem Bräuti- 
gam mittheile, wo er fie zu fuchen babe. 

Ihre Pflegemutter hatte fie zweimal bei dem 
Fenſter überraſcht und ihr nicht unfreunblich, aber ent- 
ſchieden verboten auf die Straße zu fehen. Sie war 
ihr auch ohne Widerfprud in das Innere des Haufes 
gefolgt; Tobald fie aber wußte, daß Paulina ab« 
weſend oder beichäftigt war, fchlich fie fich ‘wieder an 
das Fenſter und fchaute nad) Denen aus, an die fie 
zu jeder Stunde des Tages denken mußte. 

Sie fühlte ſich nicht glüdlich in ihrer reichen, 
neuen Umgebung. 

Anfänglih Hatte e8 ihr wohl gefallen, fi auf 
Den weichen Polſtern Paulina's auszuftreden und feine 
Hand zu rühren, gute Biſſen zu effen, weder für bie 
Kinder forgen, noch in ber gräßlichen Papyrusfabrif 
arbeiten zu müffen; aber ſchon am dritten Tage fehnte 
fie fih hinaus in's Freie, — befonder® nad) den 
Kindern, nah Selene und Pollur. 

Einmal war fie mit Paulina in einer bededten 
Rheda ausgefahren, und zwar zum eriten Mal 
in ihrem Leben. Als die Pferde anzogen, hatte fie 
fi) über die fchnelle Bewegung gefreut und fich zur 
Seite hinaußgelehnt, um die Häufer und Menfchen 
an fi vorüberfliegen zu jehen; aber Paulina war 
Darüber, wie über jo vieles andere, das fie ſelbſt für 
recht und erlaubt hielt, ungehalten geworden, hatte 
ihr geboten den Kopf zurüdzuziehen, und gejagt, daß 
ein fittjames Mädchen beim Spagzierenfahren in den 
Schoß fehen müßte, 
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Ihre Pflegemutter war gütig, zeigte fi) niemals 
heftig, ließ fie wie ihre eigene Tochter Heiden und bes 
dienen, füßte fie am Morgen und vor dem Zubettegeben, 
und doch Hatte Arfinoe noch nicht ein einziges Mal an 
Paulina’3 Verlangen, fie möge fie lieben, gedacht. 

Die ftolge, bei aller Freundlichkeit fühle Frau, 
bon ber fie fich ftet3 überwacht fühlte, erfchien ihr 
wie eine Fremde, die Macht über fie Habe. Die 
Ihönften Empfindungen ihrer Seele mußte fie ohne⸗ 
hin vor ihr verichließen. 

Einmal, nachdem Paulina ihr mit feuchten Augen 
von ihrer verftorbenen Tochter erzählt hatte, war Ar: 
finoe weich geworden und hatte ihr, dem Antriebe 
ihres Herzens folgend, anvertraut, daß fie den Bild- 
bauer Pollux Lieb habe und Hoffen dürfe fein Weib 
zu werden. 

„An einen Bildhauer denfft Du?“ Hatte PBaulina 
mit ſolchem Abſcheu gefragt, ald wäre ihr Blick einer 
Kröte begegnet. Dann war fie auf und nieder ge- 
gangen und hatte mit der ihr eigenen ruhigen Ent- 
ſchiedenheit Hinzugefügt: 

„Nein, mein Kind, das alles wirft Du fo bald 
als möglich vergeflen, ich weiß einen edleren Bräu⸗ 
tigam für Did. Wenn Du ihn erit kennſt, dann 
wirft Du nad feinem andern verlangen. Haft Du 
in diefem Haufe ein einziges Bildwerk geſehen?“ 

„Nein,“ entgegnete Arfinoe, „aber was Pollur an- 
betrifft... .“ 

„Höre mich,“ unterbrad) fie die Wittwe. „Hab' 
ih Dir nit von unferem gütigen Vater im Himmel 
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geſprochen, jagt’ ich Dir nicht, daß die Götter ber 
Heiden erfundene Quftgebilde find, die aberwitzige 
Thoren mit allen Schwächen und Laftern fünbiger 
Menſchen außgeftattet Haben? Kannſt Du nicht be⸗ 
greifen, wie närrifh es ift, zu Steinen zu beten? 
Welche Kraft vermödte wohl leicht zerftörbaren Fi⸗ 
guren von Erz und Marmor innemohnen? Wir nennen 
fie Gößen. Wer fte bildet, der dient ihnen, der bringt 
ihnen Opfer, große Opfer, denn er ftellt feinen Geift 
und feine beften Kräfte in ihren Dienft. Haft Du 
mid verftanden?“ 

„Rein. Die Kunft ift gewiß etwas Hohes, und 
Bollur ift ein guter Menſch, ber bei feinen Arbeiten 
Des Gottes voll iſt.“ 

„Warte nur, warte, Du lernt Schon begreifen, * 
Hatte Paulina eriwiedert, hatte Arfinoe an fich gezogen 
und erft freundlich, dann in ftrengerem Tone gejagt: 
„Geh' nım zur Ruhe und flehe den gütigen Vater 
im Himmel an, daß er Dein Herz erleuchten möge. 
Den Göbenbildner mußt Du vergeffen, und id) ver- 
biete Dir in meiner Gegenwart jemals wieder von 
dieſem Bildhauer zu reden.“ 

Arfinoe war als Heidin aufgewachſen, hing mit 
Liebe an ben heitern Göttern ihrer Väter, und hoffte, 
nachdem der Schmerz über den Verluſt ihres Vaters 
und die Trennung von ihren Gejchwiftern feine bren- 
nnende Bitterfeit verloren, wieder auf frohe Fünftige 
Tage. Ste var wenig geneigi, ihre junge Liebe und 
alles irdiſche Glück für geiftige Güter zu opfern, deren 
Werth fie gar nicht begriff. 
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Ihr Vater Hatte ftet® mit Haß und Verachtung 
von den Chriften geredet. Sie ſah nun, daß fie aud) 
gut und hHülfreich fein fonnten, und Die Lehre, daß 
es einen freundlichen Gott im Himmel gäbe, ber alle 
Menfhen wie feine Kinder Liebe, fagte ihr au; aber 
daß man feinem Feinde vergeben, daß man ftet3 
feiner Sünden reuig gebenfen und jeder Luft unb 
jedes Vergnügeng, die daS heitere Alerandria bot, fi 
unwerth fühlen follte, das erfchien ihr widerſinnig 
und thöricht. 

Was hatte fie denn Großes begangen 9 

Konnte der freundlide Gott von ihr fordern, 
fih viele gute Tage zu verderben, weil fie ald Sind 
von einem Kuchen genafht, einen Topf zerichlagen 
und ſpäter einmal troßig oder ungehorlam geivefen 
war? 

Gewiß nicht! 

Und nun follte gar auch ein Künftler, ein guter 
treuer Menſch, wie ihr langer Pollux, dem väterlichen 
Gotte verhaßt fein, weil er fo wundervolle Dinge, 
wie den Kopf ihrer Mutter, zu bilden verſtand? 

MWenn das fi wirklich fo verhiell, dann wollte 
fie taufendmal lieber zu ber lachenden Aphrodite, bem 
heitern Ero8, dem ſchönen Apollon und zu allen neun 
Mufen, die ihren Pollux beſchützten, die Hände er⸗ 
heben, al& zu ihm. 

Eine ftile Abneigung gegen die ftrenge rau, 
bie fle nicht verftehen fonnte und von beren Lehren 
und Mahnungen fie faum bie Hälfte begriff, wurde 
in ihr lebendig, und mandes Wort der Wittive, das 
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Keicht eine Stätte in ihrem Herzen hätte finden können, 
wies fie zurück, weil es aus dem Munde der fühlen 
Frau kam, die ihr in jeder Stunde einen neuen 
Zwang aufzuerlegen verjuchte. 

Paulina hatte fie noch nie zu den Verfammlungen 
der Chriften in ihre Villa geführt. 

Sie wünſchte fie erſt vorzubereiten und ihre Seele 
dem Heil zu öffnen. Kein Gemeindelehrer durfte fie 
bei diefer Aufgabe unterftügen. Ste, fie ganz allein 
wollte die Secle diefes Ichönen, fo feit auf den Wegen 
der Heiden wandelnden Geſchöpfes für ben Heiland 
erobern. So verlangte eö der Pakt, den fie mit ihm ge⸗ 
Ichloffen zu haben meinte, um den Preis diefer Mühe 
hoffte fie die Seligkeit ihrer Tochter zu erfaufen. 

Tag für Tag ließ fie Arfinoe in ihr nur mit Blumen 
und Kriftlichen Symbolen geichmüdtes Zimmer Tom: 
men und widmete dort mehrere Stunden ihrer Beleh—⸗ 
rung. Aber Arfinve zeigte fi) mit jedem Tage uns 
empfänglicher und zerftreuter. Sie dachte, mährend 
Paulina ſprach, an ihren Bolur, ihre Geſchwiſter, die 
für den Kaiſer veranftalteten Fefte und an den fchönen 
Putz, den fie als Roxane getragen haben würde. Gie 
fragte fich, welches Mädchen nun ihre Stelle vertreten 
würde und wie fie zu einem Wiederſehen mit ihrem 
Geliebten gelangen könnte. 

Wie bei dem Unterricht, fo ging es bei Paulina's 
Gebeten, die oft länger als eine Stunde bauerten 
und an denen fie Mittwochs und Freitags knieend, 
Die anderen Tage der Woche mit aufgehobenen Hän⸗ 
den theilnehmen mußte. 
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Als ihre Pflegemutter entdedt Hatte, daß fie oft in 
die Straße hinausfehe, glaubte fie den Grund des zer: 
ftreuten Weſens ihrer Schülerin erfannt zu haben, und 
erwartete nur die Heimkehr ihres Bruders, des Bau: 
meiſters Pontius, um das Fenſter befeitigen zu laſſen. 

ALS der Architeft den hohen Vorſaal des Haufes 
jeiner Schwefter betreten hatte, kam ihm Arfinoe ent- 
gegen. Ihre Wangen waren geröthet, denn fie hatte 
fih beeilt, jo fchnell als möglih von ihrem Feniter 
in dag untere Stockwerk zu gelangen und den Baus: 
meifter, bevor er die inneren Gemächer betreten und 
mit Paulina geredet hätte, zu Tprechen. 

Sie ſah ſchöner als je aus. 

Pontius blicdte fie mit Vergnügen an. 

Er wußte, daß er dieß lieblihe Antlitz fchon ge⸗ 
jehen Habe, aber erinnerte ſich nicht fogleich wo; denn 
jolde, denen man nur flüchtig begegnet ift, erfennt 
man da nicht leicht wieder, wo man ſchwer vermuthen 
fann fie zu finden. 

Arfinoe ließ ihm nicht Zeit fie anzureden, denn 
fie trat ihm in den Weg, begrüßte ihn und fragte 
ihn ſchüchtern: 

„Du weißt wohl nicht mehr, wer ih bin?“ 

„Doch, doch,“ entgegnete der Baumeiſter, „ins 
defien ...“ 

„Ich bin des Palaſtverwalters Keraunus Tochter, 
von der Lochias, Du weißt doch ...“ 

„Richtig, richtig; und Arfinoe Heißt Du! Ich 
fragte heute nach Deinem Vater und hörte zu meinem 
Bedauern ...“ 
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„Er ift tobt.“ | 

„Armes Kind! Wie bat fich ſeit meiner Abreife 
alles in dem alten Palaſt verändert! Das Thorwächter⸗ 
häuschen ift verſchwunden, ein neuer Verwalter ift ein⸗ 
gezogen und dann, — aber fage mir zuerft, wie Du 
hieherfommift 3“ 

„Mein Vater hat nichts bHinterlaffen, und da 
haben Ehriften ung bei fich aufgenommen. Wir waren 
unjer Acht.“ 

„Und meine Schweiter beherbergt euch alle?“ 

„Nein, nein. Das Eine wurde in dieß, das 
Andere in jenes Haus gebracht. Wir kommen nie 
wieder zufammen.* 

Bei diefen Worten rannen Thränen über Arſinoe's 
Wangen, aber fie faßte fich fchnell und fagte, bevor 
Pontius ihr feine Theilnahme ausſprechen konnte: 

„Ih möchte Dih um etwas bitten; laß mid 
reden, bevor Jemand ung ftört.* 

„Sprich nur, mein Kind!“ 

„Du haft ja Pollux, den Bildhauer Bollur ge- 
kannt.“ 

„Gewiß.“ 

„Und Du warſt ihm immer gütig geſinnt?“ 

„Er iſt ein braver Menſch und ein tüchtiger 
Künſtler.“ 

„Ja wahrlich, das iſt er. Und außerdem... Darf 
ih Dir alles jagen und willft Du mir beiftehen?“ 

„Gern, wenn es in meiner Macht fteht.“ 

Arſinoe fchaute mit reizender Verlegenheit erröthend 
zu Boden und fagte dann leije: 
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„Wir lieben einander; ich bin feine Braut.“ 

„Nimm meinen Glückwunſch.“ 

„Ad, wenn es jchon fo weit wäre! Seit dem 
Tode des Vaters haben wir einander nicht wieder 
geliehen. Ich weiß nicht, wo er und feine Eltern 
geblieben find, und wie ſoll er mich hier finden?“ 

„So fchreibe ihm.“ 

„Das kann ih nicht gut, und wenn ich's ver 
möchte, fo würde mein Bote...” 

„Hat meine Schweiter ihn fuchen laſſen?“ 

„Nein, nein. Ich darf vor ihr nicht einmal feinen 
Namen auf die Lippen nehmen. Sie will mid an 
einen Andern vergeben; fie fagt, die Bildhauerkunſt 
wäre dem Gotte der Ehriften verhaßt.“ 

„Sagt fie? So wünſcheſt Du mohl, ich möchte 
Deinen Bräutigam ſuchen?“ 

„Ja, ja, guter Herr, und wenn Du ihn finbeit, 
jo ſage ihm, ich wäre des Morgen? früh und gegen 
Abend allein. Alle Tage! Denn dann fährt Deine 
Schweiter immer zum Gottesdienft in ihr Land- 
haus.” 

„Allo zum Liebesboten willft Du mi machen? 
Du kannſt keinen Unerfahrenern wählen.“ 

„Ach, edler Bontius, wenn Du ein Herz haft... .“ 

„Laß mic) ausreden, Mädchen. Ich will Deinen 
Bräutigam ſuchen, und finde ich ihn, fo foll er er- 
fahren, wo Du jegt weilft, aber zum Stelldichein 
hinter dem Rüden meiner Schweiter will und kann 
ich ihn nicht laden. Offen joll er vor Baulina treten 
und um Dich werben. Verſagt fie euch ihre Zus 
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ftimmung, jo werd’ ich eure Sadje bei meiner Schwefter 
zu vertheidigen fuchen. Bift Du damit zufrieden?“ 

„Ich muß e8 ja fein. Und nicht wahr, Du 
theilft mir mit, wohin er und feine Eltern gekom⸗ 
men find?“ 

„Das will ih Dir verfpreden. Und nun nod 
eine Frage. Fühlft Du Dich wohl in dieſem Haufe?” 

Arſinoe ſchaute wieder verlegen zu Boden, bann 
fchüttelte fie den Kopf mit dem Ausbrud Iebhafter 
Berneinung und eilte davon. 

Bontius fchaute ihr theilnehmend und mitleidig nad. 

„Armes, Ichönes Geſchöpf,“ murmelte er vor fi 
hin, und begab fi in das Gemad) feiner Schwefter. 

Der Haugmeifter hatte feine Ankunft gemeldet und 
PBaulina war ihm bi an die Schwelle entgegen: 
gegangen. 

In ihrem Wohnzimmer fand der Baumeifter den 
Biſchof Eumened, einen würdigen Grei3 mit Haren, 
milden Augen. 

„Dein Name ift Heute in aller Mund,“ fagte 
PBaulina nad) den üblichen Begrüßungen. „Man 
fagt, Du hätteft in diefer Naht Wunder verrichtet.“ 

„Ih kam fehr ermattet nach Haufe,” fagte Pon⸗ 
tius, „aber da Du mid) dringend zu ſprechen mwünfchteft, 
fo kürzte ich meine Erholungszeit ab.“ 

„Wie mir das leid thut!“ rief bie Wittwe. 

Der Biſchof fah, daß die Geſchwiſter Geſchäft⸗ 
liches mit einander zu verhandeln hatten, und fragte, 
ob er nicht ftöre. 

„Im Gegentheil,“ rief Paulina. „Es handelt 
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fih um meine neue Pflegebefohlene, die leider vier 
unnütze Dinge im Kopfe hat. Sie fagt, fie habe 
Dich auf der Lochias gelehen, mein Pontius.“ 

„Ich kenne das fchöne Kind.“ 

„a, fie ift von lieblichem Anſehen,“ entgegnete 
die Wittwe. „Aber ihr Geift und ihr Herz find 
völlig unausgebildet geblieben und die Lehre fällt bei 
ihr auf fteinigen Boden, denn fie benutzt jede freie 
Stunde, um den Neitern und Wagen nachzuſchauen, 
die in ben Hippodrom fahren. Bei biefem neugierigen 
Gaffen nimmt fie taufend unnüße und zerftreuende 
Bilder in fih auf, — ich bin nicht immer zu Haufe, 
und fo ift es das Beſte, wenn mir das verderbliche 
Fenſter zumauern laffen.” 

„Und um das zu bewerkſtelligen, ließeſt Du mid 
rufen?“ fragte Pontius verdroſſen. „Mit dieſem 
Werke wären, ſollt' ich meinen, Deine Hausſklaven 
auch ohne mich fertig geworden.“ 

„Vielleicht, aber die Wand muß dann auch neu 
übertüncht werben. Ich weiß ja, wie gefällig Du biſt.“ 

„Ih danfe Dir. Morgen hide ih Dir zwei 
ordentlie Leute,” 

„Nein, heute jchon, wenn es angeht.“ 

„Hat es denn ſolche Eile, dem armen Kind feinen 
Spaß zu verdetpen Und dazu muß ich glauben, 
daß es nicht einmal nach Reitern und Wagen, ſondern 
nach ſeinem braven Bräutigam ausſchaut.“ 

„Um ſo ſchlimmer. Ich ſagte Dir ja, Eumenes, 
daß ein Bildhauer ſie zum Weibe begehrt.“ 

„Sie iſt eine Heidin,“ entgegnete der Biſchof. 
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„Aber auf dem Wege zum Heil,“ gab Paulina 
zurüd. „Doch davon reden wir fpäter. Es gibt 
auch noch etwa anderes zu beiprehen, Pontius. 
Der Saal in meinem Landhaufe muß ermeitert 
werben. * 

„So ſchick' mir die Pläne.“ 

„Ste liegen in der Bücherei meines armen Gatten. * 

Der Baumeifter verließ feine Schweiter, um fich 
in das ihm mohlbefannte Gemad) zu begeben. 

Sobald der Biſchof mit PBaulina allein war, 
Ichüttelte er da8 Haupt und jagte: 

„Wenn ich richtig ehe, meine Schweiter, jo gehft 
Du bei der Führung des Dir anvertrauten Kindes 
irre. Nicht alle find berufen, und widerſpenſtige 
Herzen wollen mit fanfter Hand auf den Weg bes 
Hella geleitet und nicht auf ihn gezogen und geftoßen 
werden. Warum fchneideft Du dem Mädchen, das 
nod mit beiden Füßen mitten in der Welt jteht, 
alles ab, was ihm Vergnügen gewährt? Geftatte 
der Jungfrau doch, jede erlaubte Freude zu genießen, 
die ja die Lebenzluft der Jugend if. Kränke 
Arfinve nicht vergeblih, laß fie die Hand, die fie 
leitet, nicht fühlen. Lehre fie zunächſt Dich von 
Herzen lieben, und wenn fie nicht? Theureres kennt 
als Did, fo wird eine Bitte Deine® Mundes mehr 
vermögen als Riegel und vermauerte Fenſter.“ 

„Ih wünſche zunächſt nichts meiter, als daß fie 
mich liebt,” fiel Paulina dem Biſchof in's Wort. 

„Aber Haft Du fie geprüft? Sieht Du in ihr 
den Funken, der fid zur Flamme anfachen läßt? 

Eders, Der Raifer. II. 18 
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Haft Du in ihr einen Keim entbedt, der zur Sehn- 
fuht nad) dem Heil, zur Hingabe an den Erlöſer 
aufwachſen könnte?“ 

„In jedes Menſchen Bruſt liegt dieſer Keim. Das 
ſind Deine eigenen Worte.“ 

„Aber in vielen Heiden iſt er mit Sand und 
Geröll hoch bedeckt. Fühlſt Du in Dir die Kraft 
Beides fortzuräumen, ohne den Keim und das Land, 
das ihn hegt, zu beſchädigen?“ 

„Ich fühle fie, und ich gewinne Arfinoe für 
Jeſus Chriſtus,“ fagte Paulina entſchieden. 

Pontius unterbrach dieſes Geſpräch. Eine Zeit 
lang blieb er noch bei ſeiner Schweſter und ſprach 
mit ihr und Eumenes über den in ihrem Landhauſe 
vorzunehmenden Neubau, dann verließ er ſie zugleich 
mit dem Biſchof und begab ſich zu den Brandſtätten 
am Hafen und bei dem alten Palaſte. 


—2 





Sedsehntes Kapitel, 
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ontius fand den Kaiſer nicht mehr auf der 

Lochias, denn Hadrian war am Nachmittag 

in das Cäſareum gezogen. — Der brandige 
Geruch in allen Gemächern des alten Palaſtes war 
ihm widerwärtig geweſen und er Hatte das erneuerte 
Schloß für eine Unglücksſtätte zu halten begonnen. 

Der Baumeiſter wurde mit Sehnſucht erwartet, 
denn die im Cäſareum urſprünglich für den Kaiſer 
eingerichteten Gemächer waren bet der Ausſtattung 
der Säle auf der Lochias auögeplündert und in 
Unordnung gebracht worden; Pontius follte nun für 
ihre fchnelle Inftandjegung Sorge tragen. 

Ein Wagen erwartete ihn, an Sklaven fehlte e3 
nicht, und jo nahm er denn fogleih die neue Auf: 
gabe in Angriff und mwibmete ſich ihr bis tief in die 
Nacht. 

In ſeinem Vorzimmer wurde er auch dießmal 
vergeblich erwartet. 

Hadrian Hatte einige Gemächer bezogen, die zu 
dem Quartier feiner Gattin gehörten. 
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Er war in erniter Stimmung. 

Als der Präfekt Titianus gemeldet wurde, ließ 
er ihn warten, bis er mit eigener Hand einen neuen 
Umfchlag auf die Brandwunden feines Liebling ge: 
legt Hatte. 

„Geh’ nur, Herr,“ bat der Bithynier, nachbem ber 
Raifer fein Werk mit der Gefchidlichkeit eines Wund⸗ 
arztes beendigt hatte. „Titianus wandelt da drin ſchon 
eine Vtertelftunde auf und nieber.“ 

„Mag er doch,“ entgegnete der Herrſcher. „Und 
wenn auch die ganze Welt nach mir fchreit, fie müßte 
warten, bis Diefen treuen Fingern ihr Recht ges 
ſchehen ift! Sa, mein Knabe, wir wandern zuſammen 
als feft verbundene Gefährten durch's Leben. Das 
thun wohl auch Andere, und Seder, der fo mit 
feinem Genoffen binzieht und mit ihm das leide 
genießt und erleidet, der denkt zuletzt, baß er ihn wie 
fih fjelber kenne; aber der tieffte Kern im Weſen 
feine Begleiter bleibt ihm dennoch verborgen. 
Dann läßt das Schidfal eines Tages einen Sturm daher: 
braujen. Der reißt vor den Augen bes Wanberers bie 
legte Hülle von der Seele feines Genoffen und erft 
jet fteht fle unverjchleiert vor ihm, wie ein aus ben 
Schalen gefallener Kern, wie ein nadter Körper. — 
In diefer Nacht Hat ſolche Windsbraut geweht und 
mih das Herz meines Antinous fchauen laffen, wie 
meine Hand, die ich hier vor die Augen halte. Ja, 
ja, ja! Wer fein blühendes Dafein für einen werthen 
Befig feines Freundes in die Schanze fchlägt, der 
würde für die Perſon dieſes Freundes zehn Leben 
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opfern, wenn er fie hätte! Diele Nacht, mein Freund, 
fol Dir unvergeffen bleiben. Sie gibt Dir das 
Recht, mir viel Böſes anzuthun, und bat Deinen 
Kamen an der Spike berer, denen ih Wohlthaten 
fhulde, tief in mein Herz gegraben. Es find ihrer 
nicht viel.“ 

Hadrian hielt Antinous feine Hand Hin. 

Der Süngling, mweldjer bi? dahin verwirrt zu 
Boden geſchaut Hatte, drüdte file an den Munb und 
ließ die Lippen heftig beivegt auf ihr ruhen. Dann 
erhob er feine großen Augen zu denen bes Kaiſers 
und fagte bittend: 

„So darfit Du nicht mehr mit mir reden, denn 
ich verbiene foldhe Güte nicht. Was ift denn mein 
Beben? Ich ließ' es Hinfliegen wie ein Kind ben 
Käfer, den es ſich einfing, um Dir einen einzigen 
trüben Tag zu eriparen.” 

„Ich weiß es,“ entgegnete der Herricher feft und 
ging in das Nebenzimmer zu dem Präfekten. 

Titianus war auf Befehl des Kaiſers gekommen. 

Es galt feitzuftellen, welche Entſchädigung der 
Stadt ımd den einzelnen Befitern der abgebrannten 
Speicher gezahlt werden follte; denn Hadrian hatte 
beichloffen durch ein Dekret verfündigen zu laffen, daß 
Niemand durch das von den Göttern -gefandte Uns 
glück, welches in feinem Haufe feinen Urſprung ge= 
nommen, Schaden erleiden dürfe. 

Der Prüfelt hatte bereit? die nothivendigen Er: 
fundigungen eingezogen und es wurde mun ben Ges 
heimfchreibern Phlegon, Heliodor und Geler der Auf: 
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trag ertheilt, an die Betroffenen Schreiben zu richten, 
in denen fie im Namen bed Cäſar aufgefordert werden 
folten, der Wahrheit gemäß die Höhe des Verluſtes 
anzugeben, ber ſie betroffen. 

Titianus brachte auch die Nachricht, daß Griechen 
und Juden beſchloſſen hätten, ihrer Freude über bie 
Rettung des Kaiſers durch große Dankopfer Ausdruck 
zu geben. 

„Und die Chriften?* fragte Hadrian. 

„Sie verfhmähen es, Thiere zu opfern, aber fie 
wollen fih zu einem gemeinfamen Dankgebet ver: 
einigen.“ 

„Ste laffen fi) ihre Erfenntlichkeit wenig Eoften,“ 
fagte der Kaiſer. 

„Ihr Biſchof Eumenes überbradte mir eine 
Summe, für die man hundert Ochfen faufen könnte, . 
zur Vertheilung an die Armen. Cr fagt, ber Ebriften- 
gott fei ein Geift und verlange nur geiltige Opfer. 
Das Beſte, das man ihm darbringen Könnte, fei ein 
vom Geifte befohlenes, auß warmem Herzen kommendes 
Gebet.” 

„Das klingt nicht übel für uns,” entgegnete 
Hadrian, „aber es taugt nicht für das Voll. Philo⸗ 
fophtiche Lehren führen nicht zur Frömmigkeit. Die 
Menge braucht fihtbare Götter und greifbare Opfer. 
Sind die Chriften hier gute und dem Staat ergebene 
Bürger %* 

„Für fie brauchten wir feine Gerichte,“ 

„So nimm ihr Gelb und laß es an VBebürftige 
vertheilen; aber ihr gemeinfames Gebet muß ich vers 
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bieten. Mögen fie immerhin im Stillen für mid) 
die Hände zu ihrem großen Gelfte erheben. An bie 
Deffentlichleit darf ihre Lehre nicht treten. Sie tft 
nicht ohne verführerifche Netze, und bie Sicherheit bes 
Staates verlangt, daß die Menge treu zu den alten 
Göttern und Opfern hält.” 

„Wie Du befiehlit, Cäfar.“ 

„Du kennſt den Bericht des Plinius an Trajan 
über bie Chriſten?“ 

„Und die Antivort des Kaiſers.“ 

„Gut denn. Laffen wir fie im Stillen treiben, 
wonach ihnen der Sinn fteht; nur darf ihr Thun 
nicht gegen die Geſetze des Staates verftoßen noch 
fid in die Deffentlichleit drängen. Sobald fie fih 
unterfangen, den alten Göttern die Achtung zu ver: 
fagen, bie ihnen gebührt, oder gar einen Finger gegen 
fie aufzuheben, wird Strenge geübt und jede Auß- 
fchreitung mit dem Tode beſtraft.“ 

Während dieſes Geſpräches war Verus in das 
Zimmer getreten. 

Er folgte heute dem Kaiſer überall Hin, denn er 
hoffte ein Wort über feine Beobachtung des Himmels 
zu hören und wagte es doch nit, ihn nach dem 
Ergebniß derfelben zu fragen. 

Als er Hadrian beichäftigt jah, ließ er ſich von 
einem Kämmerer zu Antinous führen. 

Der Günftling erbleichte beim Anblick des Prätors, 
fand aber doch Faſſung genug, um ihm zu feinem 
GSeburtötage Glück zu wünſchen. 

Es war Verus nicht entgangen, daß fein Er: 
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ſcheinen den Jüngling erfchredt hatte; darum Tegte er 
ihm zunächft gleichgültige Fragen vor, verflocht Iuftige 
Geſchichten in fein Geſpräch und fagte, nachdem er feine 
Abſicht ihn zu beruhigen erreicht hatte, leichthin: 

„Im Namen des Staates und aller Freunde 
bes Kaiſers muß ih Dir danken. Du Haft Deinen 
Auftrag gut zu Ende geführt, wenn auch mit etwas 
fräftigen Mitteln.“ 

„Ich bitte Dih, laß das,“ fiel ihm Antinous 
dringend in's Wort und fah ängftli nad) ber Thür 
des Nebengemaches. 

„Um dem Kaiſer den freien Geift zu erhalten, hätte 
ih ganz Mlerandria geopfert. Wir Haben übrigens 
beide unfere gute Abfiht und die elenden Speicher 
theuer bezahlt.“ 

„Sprich doch von anderen Dingen.“ 

„Du fißeft da mit verbundenen Händen und ver: 
branntem Haar, und ich fühle mid) unwohl.“ 

„Hadrian fagte, Du hätteft beim Retten wader 
geholfen. * 

„Mich dauerten die armen Hamiter, denen bie 
Flammen ben zufammengefchleppten Worrath fort: 
freffen wollten, und erhikt, wie ih vom Gaftmahl 
fam, fprang ich unter die Löcher. Dein erfter Vohn 
beftand aus kaltem, eißfaltem Seewaſſer, das man 
mir aus einem vollen Schlau über den Kopf goß. 
An mir werden alle Lehren ber Ethik gu Schanben, 
und ich bin längſt geneigt, bie Schauſpieldichter, in 
deren Stüden die Tugend belohnt und das Laflter 
beftraft wird, für Tröpfe zu balten, denn meinen 


— 281 #- 


ſchlimmſten Thaten dank' ich die beſten Stunden und 
meinen guten nur Verdruß und Elend. Keine Hyäne 
kann heiſerer lachen, als ich jetzt rede, ein Organ hier 
drin ſcheint ſich in einen Igel verwandelt zu haben, 
deſſen Stacheln mir weh thun, und das alles, weil 
ich mich zu Handlungen fortreißen ließ, welche Mo⸗ 
raliſten als tugendhaft preiſen.“ 

„Du huſteſt und ſiehſt nicht gut aus; leg' Dich 
doch nieder.“ 

„An meinem Geburtstag? Nein, junger Freund. 
Und nun frag’ ich Dich noch, bevor ih Dich verlaſſe: 
fannft Du mir fagen, was Hadrian in den Sternen 
gelefen ?” 

„Rein: * 

„Auch nicht, wenn ich Dir meinen Perſeus für 
jeden Dienft zur Berfügung ftelle? Der Mann kennt 
Alerandria und ift ftumm wie ein Fiſch.“ 

„Auch dam nicht, denn was ich nicht weiß, 
Sonn ich nicht fagen. Wir find beide nicht wohl; 
ich mwieberhole es, Du thäteft gut Dich zu pflegen.“ 

Verus verließ bald nach biefen Worten dad Ge: 
mad, und Antinous ſchaute ihm erleichtert nad). 

Des Prätors Beſuch hatte ihn mit Unruhe er- 
füllt und den Wiberwillen, den er gegen ihn hegte, 
gefteigert.. Er mußte, daß er von Verus miß- 
braudt worden war, denn Hadrian hatte ihm erzählt, 
Daß er nit, um für fich ſelbſt die Sterne zu be⸗ 
fragen, fondern um dem Brätor dad Horoſkop zu 
ftellen, auf die Warte geftiegen ſei und diefen von 
feinem Vorſatz unterrichtet habe. 
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Es gab feine Entfchuldigung, feine Beſchönigung 
mehr für fein Thun! 

Diefem wüſten Geden, biefem lachenden Heuchler 
zu Gefallen war er zum Verräther an feinem Herrn, 
war er zum Brandftifter geworben, mußte er es er- 
tragen, fih von dem größten und Tcharfblidendften 
unter den Menſchen mit Lob und Dankfagungen 
überfchütten zu laſſen. Er haßte, er verabicheute fich 
jelbit und fragte fih, warum das Teuer, das ihn 
umlohte, fich begnügt babe ihm Haar und Hände 
leicht zu verlegen. 

ALS Habdrian zu ihm zurüdfehrte, bat er ihn um 
die Erlaubniß, ſich in's Bett legen zu bürfen. 

Der Kaiſer geitattete ihm dieß gern, befahl 
Maftor, bei ihm zu wachen, und folgte dann ber 
Bitte feiner Gemahlin um einen Beſuch. 

Sabina war nit auf der Brandftätte gemeien, 
hatte aber in jeder Stunde einen Boten abgeichidt, 
um fi nad dem Stande bes Feuers und dem Be- 
finden ihres Gatten zu erkundigen. Bei jeinem Ein- 
zug in das Gäfareum Hatte fie ihn begrüßt und war 
dann in ihre Gemäcdher zurüdgegangen. 

Die zweite Stunde vor Mitternadht brad an, als 
Hadrian ihr Zimmer betrat. 

Er fand fie auf ihrem Lager ohne den Schmud, 
den fie am Tage zu tragen pflegte, aber wie zum 
Gaftmahl gekleidet. 

„Du wäünſcheſt mich zu fprehen?* fragte ber 
Kaiſer. 

„Ja. Und dieſer an bemerkenswerthen Ereigniſſen 
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reihe Tag fchließt bemerfenswerth, benn Du ließeft 
mich nicht vergebens bitten.“ 

„Du gibft mir jelten Gelegenheit, Dir einen Wunfch 
zu gewähren.” 

„Beklagſt Du Dich darüber?“ 

„Vielleiht, denn jtatt zu bitten pflegt Du zu 
fordern. * 

„Laſſen wir dieß Gefecht mit müßigen Worten.“ 

„Gern. Zu welden Zweck ließett Du mid 
rufen?“ 

„Verus feiert heute feinen Geburtstag.” 

„Und Du möchteſt willen, was ihm Die Sterne 
verheißen 2“ 

„Oder vielmehr, wie Dich die Vorgänge am Himmel 
für ihn geitimmt haben,“ 

„Es blieb mir noch wenig Zeit das Gefehene zu 
überlegen, Jedenfalls verheißen ihm feine Sterne eine 
glänzende Zukunft.” 

Ein freudiger Schimmer ftrahlte aus Sabina’ 
Augen, aber fie zwang fih ruhig zu bleiben, und 
fragte gelaſſen: 

„Das gibft Du zu und Tannit dennoch zu Teinem 
Entſchluß gelangen?“ 

„So wünſcheſt Du alſo das entjcheidende Wort 
Thon heute zu hören?“ 

"Das weißt Du, auch ohne dab ich's bejahe.“ 

„Gut. Seine Sterne überjtrahlen die meinen und 
nöthigen mich, mich vor ihm zu hüten.“ 

„Wie Kein! Du fürdteft den Prätor?“ 

„Nein, aber fein mit Dir verbündetes Glück.“ 





— 284 &- 


„Wenn er unfer Sohn ift, fo wirb feine Größe 
die unfere fein.“ 

„Dit nichten, denn mache ich ihn zu dem, was 
Du wünſcheſt, fo wird er verfuchen, unfere Größe zu- 
der feinen zu machen. Das Schidfal.. .* 

„Du behaupteit, e8 wäre ihm günftig; ich aber 
muß bieß leider beftreiten.“ 

„Du? Verſuchſt auch Du in den Sternen zu 
leſen?“ 

„Nein. Das überlaſſe ich den Männern. Haſt 
Du von dem Aſtrologen Ammonius gehört?“ 

„3a. Ein gefchidter Mann, der auf der Warte 
des Serapeums beobachtet und, wie viele, feineögleichen 
in dieſer Stabt, feine Kunſt benügt hat, um ſich ein 
großes Vermögen zufammenzufcarren.“ 

„Sein Geringerer ald ber Aftronom Claubius 
Ptolemäus hat mid an ihn getviefen.“ 

„Die beſte Empfehlung.“ 

„Wohl denn, ich gab Ammonius den Auftrag, in 
der vergangenen Nacht Verus das Horoſkop zu ftellen. 
Er bradte e8 mir vorhin mit einer Erklärung. Hier 
ift es.“ 

Der Kaiſer griff jchnell nad der Tafel, melde 
Sabina ihm reichte, und fagte, während er die nad 
Stunden geordneten Verheißungen aufmerffam prüfte: 

„Ganz richtig! Sollte mir das da entgangen fein? 
Gut gemacht! Durchaus meinen eigenen Beobachtungen 
entfprehend! Aber hier, — warte — bier fängt bie 
dritte Stunde, an, bei deren Beginn ich geftört ward. 
Ewige Götter, was ift dag!” 
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Der Raifer entfernte die Wachötafel des Ammo- 
nius weiter von feinen Augen und regte nicht mehr 
die Lippen, bis er zu ber Iekten Stunde ber fchwin- 
denden Nacht gelangt war. Dann ließ er die Hanb, 
welche das Horoffop hielt, ſinken und rief fchaubernd: 

„Ein gräßlihes Schickſal! Horaz hat Recht. Mit 
bem ſchwerſten Falle ftürzen Hohe Thürme zuſammen.“ 

„Der Thurm, an den Du denkſt, ift das Schooß⸗ 
find bes Glüdes, vor bem Du Dich fürchteſt,“ fagte 
Sabina. „Gönne doch Verus eine kurze Glückszeit 
vor dem grauenvollen Ende, das ihm bevorſteht.“ 

Hadrian ſchaute während dieſer Worte ſinnend zu 
Boden und entgegnete dann, indem er vor ſeiner Ge⸗ 
mahlin ſtehen blieb: 

„Wenn dieſer Mann nicht finſterem Unheil ver⸗ 
fällt, ſo ſind die Sterne und die Schickſale der Men⸗ 
ſchen einander ſo fremd, wie das Meer dem Herzen 
der Wüſte, wie der Pulsſchlag des Menſchen dem 
Kieſel im Bach. Hätte Ammonius auch zehnmal geirrt, 
ſo blieben doch mehr als zehn dem Prätor verhäng- 
nißvoll feindlihe Zeichen auf dieſer Tafel übrig. Ih 
beflage Verus, — aber der Staat hat des Kaiſers 
Unglüd mit zu erbulden. Diefer Mann kann nicht 
mein Nachfolger werben.” 

„Nicht?“ fragte Sabina und erhob ſich von ihrem 
Lager. „Nicht? auch nicht, nachdem Du geſehen haft, 
baß Dein Stern den feinen überbauert? Nicht, ob⸗ 
gleih ein Blid in diefe Tafel Di Ichren Lönnte, 
baß er Aſche fein wird, wenn bie Welt noch Tange 
Deinen Winken gehorcht?“ 
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„Berubige Dich und laß mir Zelt. — Seht ſag' 
ih: auch dann nicht! * 

„Auch dann nicht!“ wiederholte Sabina bumpf. 

Dann raffte fie fih zufammen und fragte mit 
leidenſchaftlicher Bitte: 

„Nicht, auch dann nicht, mern ich die Hände 
flehend zu Dir erhebe und Dir in's Antlitz Tchreie: 
Du und dag Schickſal, ihr habt mir ben Segen, das 
Glück, das fchöne Lebenzziel des Weibes mißgönnt, 
und ih will und muß es erreihen! Ich muß und 
will mich einmal, und wär’ e8 au nur auf kurze 
Zeit, von einen geliebten Munde mit demjenigen 
Namen nennen hören, der das ärmifte Betteltweib mit 
dem Säugling im Arm hoch über die Kaiferin ftellt, 
bie nie an einer Wiege geftanden. Ih will und 
muß vor meinem Ende Mutter fein, Mutter heißen 
und fagen können: mein Kind, mein Sohn, unfer 
Kind. * 

Sabina ſchluchzte bei diefen Worten lant auf und 
Ihlug Die Hände vor ihr Antlitz. 

Der Kaiſer trat von feiner Gattin zurück. 

Ein Wunder hatte fih vor feinen Augen ereignet. 

Sabina, in beren Augen er noch niemal eine 
Thräne geiehen, Sabina meinte, Sabina hatte ein 
Herz wie andere Weiber ! 

Erftaunt und tief innerlich ergriffen fah er, wie 
fie, von ber mächtigen Erregung ihres Innern ge⸗ 
ſchüttelt, fih von ihm abmwandte und fi bor dem 
Politer, das ſie verlaffen Hatte, auf die Kniee warf, 
um ihr Gefiht in den Kiffen zu verbergen. 
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Regungslos blieb er ftehen und fagte, als er ihr 
endlich näher trat: 

„Steh’ auf, Sabina, Dein Wunſch iſt gerecht. 
Du folft den Sohn haben, nad) dem Deine Seele 
fi ſehnt.“ 

Die Kaiferin erhob fih und ein dankbarer Blid aus 
ihren in Thränen ſchwimmenden Augen traf ben feinen. 

Sabina konnte auch lächeln, fie konnte auch ſchön 
fein. 

Es hatte eines Lebens, es hatte einer ſolchen 
Stunde bedurft, um Hadrian dieß zu zeigen. 

Schweigend zog er einen Seffel zu ihr heran und 
Ließ fich neben ihr nieder. Eine Zeit lang hielt er ihre 
Hand ftil mit ber feinen umfaßt. Dann ließ er fie 
[03 und fagte freundlich: 

„Wird Verus auch dad erfüllen, was Du von 
einem Sohne erwarteft %* 

Sie nidte bejahenb mit bem Kopfe. 

„Und woher nimmft Du Diefe Zuverſicht?“ fragte 
der Kaiſer. „Er ift ein Römer und nicht arm an 
glänzenden, ſchätzenswerthen Gaben, Wer wie er im 
Feld und im Nath feinen Dann fteht und doch ben 
Eros mit großem Glüd zu fpielen weiß, ber wird 
aud den Purpur nicht ungeſchickt zu tragen veritehen. 
Aber er hat das leichte Blut feiner Mutter und fein 
Herz flattert hierhin und dorthin.“ 

„Laß ihn, wie er if. Wir verftehen einander 
und er ift der einzige Menſch, auf deſſen Neigung ich 
baue, auf deflen Treue ih fo fiher zähle, als wär’ 
er mein leiblider Sohn.” 
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„Und dieſes feite Vertrauen, auf melde Thats 
lachen tft es gegründet?“ 

„Du wirft mich verftehen, denn Du bift ja nicht 
blind für die Winke, die una das Schidfal ertbeilt. 
Haft Du Zeit, eine kurze Geſchichte zu hören?“ 

„Die Nacht iſt noch lang.“ 

„So will ich denn reden. Verzeihe, wenn ich mit 
Dingen beginne, die vergangen zu fein fcheinen. Aber 
fie find es nicht, denn fie wirken in mir fort bis auf 
diefe Stunde! Ich weiß, Du haft mich nicht Telbit 
zum Weibe erwählt. Plotina nahm mich für Dich in 
Dein Haus. Sie hat Dich geliebt; — ob Deine Nei- 
gung der fchönen Frau ober der Gattin des Kaiſers, 
von dem Du alles zu erwarten batteft, gehörte, wer 
weiß es!“ 

„Ih habe das Weib Plotina geehrt und geliebt!“ 

„Sie wählte für Did in mir eine Gattin, bie 
von hohem Wuchs und aljo für den Purpur geeignet, 
aber nicht ſchön war. Sie fannte mid gut und 
wußte, daß ich es jchlechter als Andere veritand, bie 
Herzen für mich) zu gewinnen. Im Elternhauſe genoß 
fein anderes Kind fo fpärlich wie ich die Gaben der 
Liebe, und daß mein Gatte mid nicht mit zärtlicher 
Neigung verwöhnt bat, das weißt Du am beften.* 

„Ih möcht’ es in diefer Stunde bereuen.“ 

„Es würde zu fpät fein. Aber ich will nicht bitter 
werben, gewiß nit. Und doch, wenn Du mid) ver: 
ftehen follft, fo muß ich befennen, daß ih mid, fo 
lange ic) jung war, fchmerzlich nach jener Liebe ſehnte, 
die Niemand mir darbot.* 
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„Und Haft Du felbit jemals geliebt?“ 

„Nein; aber es that mir weh, daß ich's nicht 
Eonnte. Bei Plotina ſah ich damals oft Die Kinder 
der Anverwandten, und manchmal verfuchte ich es fie 
an mich zu ziehen, aber während fie mit den anderen 
Frauen zutraulich fptelten, ſchien ich fie mit Scheu zu 
erfüllen. Bald grollt' ich auch ihnen; nur bes Cejo⸗ 
nius Commodus Söhndhen, unfer Verus, gab mir frijche 
Antworten, wenn ic) ihn fragte, und brachte mir fein 
zerbrochenes Spielzeug, um die Schäden zu heilen, bie 
e3 erlitten. So gewann td) den Buben lieb.“ 

„Sr war ein wundervoll anmuthiger Knabe.“ 

„Das ift er geweſen. Eines Tages nun faßen 
wir Frauen alle im Garten des Kaiſers beifammen, 
Da lief Verus herzu und brachte einen beſonders 
fchönen Apfel, den Trajan felbjt ihm geichenkt Hatte. 
Die rothwangige Frucht ward von allen bewundert. 
PBlotina nahm fie dem Knaben fogar aus der Hand 
und fragte ſcherzend, ob er ihr den Apfel nicht ſchenken 
mollte. Da fah er fie mit den großen Augen ver: 
wundert an, jchüttelte den Lockenkopf, eilte auf mid 
zu, gab mir, ja mir und feiner Andern, bie Frucht, 
fchlang mir die Aermchen un den Hal und fagte: 
‚Sabina, Du ſollſt ihn baben.‘” 

„Ein Parisurtheil.“ 

„Scherze jetzt nicht. Mir Hat dieſe That eines 
felbftlofen Kindes den Muth geftärtt, des Lebens 
Sammer zu tragen. Ih wußte nun, daB es Einen 
gab, der mich liebte, und diefer Eine lohnte alles, 
was ih für ihn empfand und was ich nicht müde 
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ward für ihn zu thun, mit freundlicher Neigung. Er 
ift der Einzige, von dem ich weiß, daß er meinen 
wird, wenn ich ſterbe. Gib ihm das Recht, mid 
Mutter zu nennen, und mad’ ihn zu unferem Sohne.“ 

„Er iſt es,“ fagte Hadrian mit erniter Würde 
und hielt Sabina die Hand Bin. 

Die Kaiſerin verfuchte fie an ihre Lippen zu ziehen, 
er aber entzog fie ihr und fuhr fort: 

„Theile ihm mit, daß wir ihn an Sohnesftatt 
annehmen. Sein Weib ift die Tochter des Nigrinus, 
ber fallen mußte, weil ich feititehen wollte. Du liebſt 
Zucilla nicht, aber beivundern dürfen wir fie beide, 
denn ich wenigſtens fenne feine andere Frau in Rom, 
für deren Tugend man einftehen möchte. Ich bin ihr 
ohnehin einen Water ſchuldig und freue mich Diefer 
Tochter. So wären wir denn mit Rindern gejegnet. 
Ob und wann ih Verus auch zum Nachfolger er: 
nenne und der Welt mittheile, wer ihr künftiger Be- 
herrſcher fein fol, das kann ich jetzt nicht entſcheiden, 
bazu bedarf es einer ruhigeren Stunde. Auf morgen, 
Sabina. Mit einem Unglüd begann biefer Tag; möge 
das, womit wir ihn gemeinfam befchließen, uns zum 
Glüde gebeihen.“ 


ae 





Biehenzehnten Mapitel. 


& 8 gibt fchöne warme Tage im Februar; wer 

S aber glaubt, daß fie den Frühling bringen, 

° der täufcht ſich. 

Die herbe, harte Sabina hatte auf Stunden weiche, 
weibliche Negungen über ſich Herr werben Iaffen, fo: 
bald fie aber die Sehnfucht ihres nach mütterlihem 
Süd lechzenden Gemüthes erfüllt fah, zog fih ihr 
Herz wieder zufammen und das Teuer, welches ihre 
Bruft erwärnt Hatte, erloſch. 

Jeder der Ihr nahte, und aud ihr Gatte, fühlte 
fi durh ihre Weſen wiederum erfältet und abge: 
ftoßen. 

Verus war erkrankt. 

Die erſten Anzeichen eines Leberleidens, das ihm 
die Aerzte in Ausſicht geſtellt hatten, wenn er, der 
Europäer, ſein ausſchweifendes römiſches Leben in 
Alerandria fortſetzte, begannen ihm viele böſe Stun- 
den zu bereiten. 

Er trug die erſten körperlichen Schmerzen, die ihm 
das Schickſal auferlegte, mit Ungeduld. 
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Selbſt der großen Kunde, welche Sabina ihm über: 
brachte und die feine kühnſten Hoffnungen verwirk⸗ 
lichte, wohnte die Kraft nicht inne, ihn mit der neuen 
Empfindung des Krankſeins zu verjöhnen. 

Er erfuhr auch, daß die Belorgniffe Hadrian's 
por dem überhellen Glanz feiner Sterne ihn beinahe 
um die Adoption gebracht hätten, und meil er fider 
glaubte, baß er fich beim Löfchen bes von Antinous 
angelegten Feuers fein Leiden zugezogen babe, jo De 
reute er bitter feinen Hinterliftigen Cingriff in bie 
Berechnungen bed Kaiſers. 

Der Menſch läßt gern jebe Laft, und befonbers 
die einer verübten Schuld von Anderen mittragen, und 
fo verwünſchte der leidende Prätor den Antinous und 
bie Wiffenfchaft des Simeon Ben Jochai, weil ja die 
Frevelthat, durch welche ihm die Luft des Lebens ges 
trübt warb, ohne fie ungeichehen geblieben wäre. 

Hadrian Hatte die Mlerandriner erfucht, die für 
ihn vorbereiteten Schaufpiele und Aufzüge zu ver: 
ſchieben, denn feine Beobachtungen für den Lauf ber 
Schickſale des folgenden Jahres waren noch nicht be⸗ 
endet. Allabendlich begab er fi) nun auf Die Hohe 
Warte des Serapeums und fchaute von bort aus nad) 
den Sternen. Am zehnten Januar fehloß er feine 
Arbeit ab. Am elften begannen die Feſtlichkeiten. Sie 
nahmen viele Tage in Anfprud. Die Roxane wurde 
auf Wunfh bed Prätors von ber fchönen Tochter 
des Juden Apollodor bargeftellt. 

Alles, was die Alerandriner dem Kaiſer boten, 
war großartig und glänzend. 


—ı 293 %- 


So viel Schiffe wie hier waren in feiner andern 
Naumachie bei einer zum Schein gelieferten Seeſchlacht 
zertrümmert worden, eine größere Zahl von milden 
Zhieren hatte man jelbft im römtfhen Circus bet 
feiner Gelegenheit zufammen geſehen. Und wie blutig 
fielen die Gladiatorengefechte aus, bei denen ſchwarze 
und weiße Kämpfer eine bunte, Herz und Sinn er- 
regende Abwechslung boten. 

Bei den Aufzügen gab es in Folge ber verfchiebenen 
Elemente, welche die Vereinigungdftätte der ägyptiſchen, 
griechiſchen und orientalifchen Kultur zu ftellen ver⸗ 
mochte, fo mannigfaltige Augenweibe, daß fie trok 
ihrer übertriebenen Länge weniger ermübend wirkten, 
als die Römer gefürchtet hatten. 

Die Aufführungen der Tragöbien und Komödien 
waren fo reich mit überrafchenden Effekten: Feuers⸗ 
brünften, Waſſersfluten und dergleichen außgeftattet und 
gaben den alerandrinifchen Schaufpielern Gelegenheit, 
ihre Kunft fo glänzend zu bewähren, daß Habdrian 
und feine Begleiter geftehen mußten, felbft in Nom 
und Athen feinen Darftelungen von gleicher Voll⸗ 
endung beigewohnt zu Haben. 

Ein Stüd bed Juden Ezehiel, der unter ben 
Ptolemäern in griechifcher Sprache Dramen gefchrieben 
hatte, welche Stoffe aus der Geſchichte feines Volkes 
behandelten, nahm bes Kaiſers befondere Aufmerkſam⸗ 
feit in Anſpruch. 

Der Präfekt Titianus wurde während biefer Seit: 
zeit ſchwer von alten Athembeichwerben gequält und 
Hatte dabei alle Hände voll zu thun; gleichwohl Half 
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er dem Baumeifter Bontius reblich bei der Auffuchung 
des Bildhauer Pollux. 

Beide Männer thaten ihr Beltes, aber wenn e8 
ihnen auch bald gelang, Frau Doris und Euphorion 
zu finden, fo blieb dagegen jede Spur ihres Sohnes 
verloren. 

Papias, ber frühere Meifter des Verſchwundenen, 
befand ſich nicht mehr in der Stadt, fondern war von 
Habrian nach Stalien gefandt worden, um dort in 
feiner Villa zu Tibur Centauren und andere Figuren 
auszuführen. Seine zurüdgebliebene Gattin verficherte, 
nicht? von Pollux zu wiffen, als baß er ihrem Manne 
in roher Weiſe den Dienft gekündigt habe. 

Die Arbeitögenoffen des Unglüdlichen konnten gar 
feine Auskunft über ihn geben, denn Niemand von 
ihnen hatte der Verhaftung beigewohnt. Papias war 
vorfichtig genug geweſen, den Mann, den er fürdhtete, 
ohne Zeugen in Sicherheit bringen zu laſſen. 

Meber ber Präfelt noch der Baumeiſter fuchten 
den braven Burfchen im Gefängniffe, und hätten fie 
es gethan, fo würden fie ihn faum gefunden haben, 
denn Bollur wurde nicht in Alerandria ſelbſt in Haft 
gehalten. Die Gefängniffe der Stadt waren nad) dem 
Feſte überfüllt gewefen, und fo hatte man ihn in das 
benachbarte Kanopus geführt und dort eingeferfert 
und abgeurtheilt. 

Polur Hatte ohne Rückhalt zugeftanden, ben ſil⸗ 
bernen Köcher genommen zu haben, und fih dann 
den Anfchuldigungen feines Meifterd gegenüber höchft 
ungeberdig betragen. So madte er von born berein 
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einen ungünftigen Eindrud auf den Richter, während 
Diefer Papias als einen reich begüterten und allgemein 
hochgeſchätzten Dann achtete. 

Man hatte dem Angeklagten kaum das Wort ge: 
gönnt und ihm auf feines Meifters ſchwere Beichul- 
Digungen und fein eigenes Geftändniß hin fchnell das 
Urtheil geiprochen. 

Den Märchen zuguhören, welche biefer free Ge⸗ 
fell, der jede Rüdfiht vergaß, die er feinem Lehr: 
herrn und Wohlthäter fchuldete, den Richtern auftifchen 
wollte, wäre ein Zeitverderb geweſen. Zwei Jahre bes 
Nachdenkens, meinte ber Hüter des Geſetzes, würde 
diefen gefährlichen Burſchen ehren, fremdes Eigen- 
thum zu adten und fih vor Ausfchreitungen gegen 
Diejenigen zu hüten, denen er Dankbarkeit und Ber: 
ehrung fchuldete. 

Pollux verwünfhte im Gefängniß zu Kanopus 
fein Schidjal und hoffte vergeblih. auf den Beiſtand 
feiner Freunde. Diele wurden endlich des vergeblichen 
Suchens müde und fragten nur noch gelegentlich nach 
ihm. Er benahm fi) in der Haft anfänglich fo un- 
geberdig, daß man ihn unter ftrengen Verfchluß nahm, 
aus dem man ihn auch dann nicht entließ, als er, ftatt 
zu toben, ftill geworden war und in dumpfem Brüten 
feine Tage verträumte. Sein Wächter kannte die Men⸗ 
ſchen und glaubte fiher vorherfagen zu dürfen, daß 
Diefer junge Dieb, wenn feine zwei Jahre vorüber 
wären, als ein unfchählicher Geiſteskranker den Kerker 
verlaffen würde, 

Titianus, Pontius, Balbilla und ſelbſt Antinous 
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hatten es verfucht, mit dem Kaiſer über ihn zu reden, 
aber jeder von ihnen war ſcharf zurüdgemwiefen und 
belehrt worden, daß Habdrian feine Kränkung feines 
Künſtlerſtolzes zu vergeifen gewillt fei. 

Aber der Herricher bewies auch, daß er für Gutes, 
das er erfahren, ein treue Gedächtniß befite, denn 
als ihm einmal ein Gericht aufgetragen wurde, das 
Kohl und Kleine Würfte enthielt, lächelte er vor fi) 
hin, griff nad feinem mit Goldftüden gefüllten Beutel 
und befahl einem Kämmerer, ihn der von der Lochias 
verwieſenen Thorwächtersfrau Doris in feinem Namen 
zu überbringen. 

Das alte Ehepaar wohnte jest in einem eigenen 
Häuschen in ber Nähe bes Quartiers feiner verivitt- 
weten Tochter Diotima. 

Hunger und Äußeres Elend blieben ihm fern, doch 
war eine große Veränderung mit ihm vorgegangen. 

Die Augen der armen Doris waren entzündet, 
denn bie Thränen hatten fi an fie gewöhnt, Tießen 
fie felten trodnen und floffen über, fobald nur ein 
Wort, ein Gegenftand, ein Gedanke fie an Pollur, 
ihren Liebling, ihren Stolz, ihre Hoffnung erinnerte. 
Und wie wenige Halbe Stunden beſaß der Tag, in 
denen fie nit an ihn dachte! 

Bald nad) dem Tode des Verwalters Hatte fie 
Selene aufgefuht; Frau Hanna Eonnte und wollte fie 
aber nicht zu ber Kranken führen, denn fie wußte von 
Maria, daß fie die Mutter de trenlofen Geliebten 
ihres Pflegling3 märe. 

Bei einem zweiten Befuch zeigte fi Selene fo 
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Scheu, fo ängftlid und fonberbar gegen Doris, daß 
die alte Frau glauben mußte, ihr Beſuch fei thr 
läftig. 

Bei Arfinve, deren Wohnung fie durch die Diako⸗ 
niffin kannte, war fie nod) übler angekommen. 

Sie Hatte ſich als Mutter des Bildhauer Pollur 
anmelden laffen und war mit dem Beſcheid, daß Ar: 
finoe für fie nicht zu fprechen fet und fi) ihren Bes 
ſuch ein für allemal verbitte, zurückgewieſen worden. 

Nachdem der Baumeifter Pontius fie aufgejucht 
und ermuthigt hatte, noch einmal zu verſuchen, Arfinoe, 
weldhe treu an ihrem Sohne hänge, im Haufe feiner 
Schweſter zu fehen und zu fprecdhen, war fie Baulina 
felbft begegnet und To ſcharf von ihr zurückgewieſen 
worden, daß fie beleidigt und big zu Thränen gefräntt 
zu ihrem Manne heimkam. Ste hatte auch Eupho- 
rion nicht widerfprochen, als er ihr verbot, jemals 
wieder das Chriftenhaud zu betreten. 

Das Geſchenk des Kaiſers war der Armen fehr 
willtommen und nützlich geweſen, denn Guphorion 
hatte durch die Erregungen und den Kummer in den 
legten Monden den Schmelz feiner Stimme und das 
Gedähtniß völlig eingebüßt, war aus dem Theater: 
chor entlaffen worden und fand nur noch bei ber 
Möüyfterienfeier von kleinen Selten oder bei der Ein⸗ 
übung von Hymenäen und Sklageliedern unter den 
Sängern um einige Drachmen Entgelt einen Pla. 

Dabei hatten die Alten ihre Tochter, der Bollur 
nicht mehr beiftehen konnte, zu unterftügen, und bie 
Bögel, die Grazien und die Kate wollten auch freifen. 
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Daß es möglich fein würde fie abzufhaffen, war 
weder Doris noch Euphorion jemal3 in den Sinn ge 
fommen. 

Bei Tage konnte die Alte nicht mehr laden, — 
aber bei Nacht hatte fie manche gute Stunde, Denn 
dann zeigte die Hoffnung ihr fchöne Zukunftsbilder 
und erzählte ihr allerlei mögliche und unmögliche Ge: 
Ihichten, die ihr Herz mit neuem Muthe bejeelten. 

Mie oft jah fie Bollur aus der fernen Stabt, in 
die er vielleicht geflohen war, aus Nom ober gar aus 
Athen ala großen Mann, mit Lorbeer gefhmüdt und 
reih an Schätzen, zurüdfehren ! 

Der Kaiſer, der doch noch freundlich an fie dachte, 
fonnte nicht ewig zürnen. Vielleicht ſchickte er einmal 
feine Boten aus, um Pollux zu juchen und um dag, 
was er ihm angethan hatte, dur) große Aufträge 
wieder gutzumachen. 

Daß ihr Liebling am Leben ſei, das wußte ſie, 
darin täuſchte ſie ſich gewiß nicht, ſo oft auch Eupho⸗ 
rion ihr zu beweiſen verſuchte, daß er geſtorben 
ſein müſſe. Der Sänger wußte viele Geſchichten von 
unglücklichen Menſchen zu erzählen, die ermordet wor⸗ 
den und niemals wieder zum Vorſchein gekommen 
waren; aber ſie ließ ſich nicht überzeugen, fuhr fort 
zu hoffen und lebte ſich ganz in den Vorſatz ein, 
ihren jüngern Sohn Teuker, ſobald ſeine Lehrzeit ab⸗ 
geſchloſſen ſein würde, alſo in einigen Monaten, auf 
Reiſen zu ſchicken, um ſeinen verſchollenen Bruder zu 
ſuchen. | 


Antinous, beffen verbrannte Hände unter ber 
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Pflege des Raifers fchnell geheilt waren und ber außer 
für Pollur, nie für einen andern Jüngling Freund⸗ 
fchaft empfunden hatte, beflagte das Verſchwinden des 
Künftlerd und nahm fih vor Frau Doris aufzufuchen. 
Aber er trennte fich jeßt fehwerer ala je von feinem 
Gebieter und war ihm fo eifrig zur Hand, daß Ha- 
drian ihm manchmal freundlich vorwarf, er made 
feinen Sflaven den Dienft zu leicht. 

. Wenn er wirklich einmal über eine Stunde ver⸗ 
fügen konnte, fo ließ er es bei dem Vorſatz, nad) den 
Eltern feines Freundes zu fehen; denn zwiſchen Wollen 
umd Vollbringen lag bei ihm ein weites Feld, das 
niemals überjchritten ward, wenn ihn feine heftigen 
Antriebe drängten. 

Dergleichen waren es, die ihn, wenn ber Raifer 
im Muſeum disputirte oder fich durch bie Führer der 
perichiedenen Religiondgenofjenfchaften über den Inhalt 
ber Lehren, denen fie folgten, unterrichten ließ, zu 
dem Landhauſe führten, in dem Selene aud), nach⸗ 
dem der Februar begonnen hatte, noch verweilte. 

Es war ihm mehrmalß gelungen, fih in den 
Garten Baulina’3 zu ftehlen, aber feine Hoffnung, von 
Selene bemerkt zu werden und mit ihr ſprechen zu 
fönnen, follte fi) anfänglich nicht verwirklichen. 

So oft er fih dem Haufe Hanna’3 näherte, ver: 
trat ihm die verwachſene Maria den Weg, erzählte 
ihm, wie ihre Freundin fich befinde, und bat ober be= 
fahl ihm dann ſich zu entfernen. 

Sie war immer in der Nähe der Kranken, denn 
ihre Mutter wurde jett von ihrer Schweſter gepflegt, 
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und Frau Hanna hatte für fie die Erlaubniß ertvirkt, 
ihre Papyrusblätter zu Haufe Kleben zu bürfen. 

Die Wittwe ſelbſt durfte in der Fabrik nicht 
fehlen, denn ihr Amt als Aufjeherin machte ihre An- 
wejenheit in der Werkftätte nothwendig. 

So kam es, daß Antinous niemal® von Hanna 
und immer nur von Maria empfangen und von diefer 
abgewieſen wurde. 

Zwiſchen dem ſchönen Jüngling und dem miß- 
geftalteten Mädchen hatte fich eine gewiſſe Beziehung 
gebildet. 

Wenn Antinous kam und fie ihm ihr: „Schon 
wieder?* zurief, faßte er ihre Hand und bat fie innig, 
doch nur ein einziges Mal feinen Wunfch zu erfüllen. 
Ste blieb immer ftandhaft, wies ihn aber nie ftreng, 
fondern lächelnd und mit freundliden Mahnungen 
zurüd, | 
Menn er audgejucht jchöne Blumen aus feinem 
Pallium bervorzog und fie anflehte, fie Selenen im 
Namen ihres Freundes von der Lochias zu geben, To 
nahm fie dieſelben an und verſprach ihm, fie in ihr 
Zimmer zu ftellen; aber es könnte, fagte file, weder 
ihm no ihr nüßen, wenn fie wüßte, von wen fie 
kämen. 

Nach ſolchen Abweiſungen verſtand er es wohl, 
mit herzgewinnenden Worten zu ſchmeicheln, aber ihr 
zu trotzen und fein Ziel mit Gewalt zu "erreichen Hatte 
er niemals gewagt. 

Wenn die Blumen im Zimmer ftanden, jo fah 
Maria weit öfter nach ihnen als Selene. 
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Blieb Antinous einmal lange aus, fo fehnte die 
Verwachſene fi nad) feinem Anblid und ging in der 
Stunde, tn ber er zu erfcheinen pflegte, unruhig zwi⸗ 
fchen dem Thor des Garten? und dem Häuschen ihrer 
Freundin auf und nieder. 

So wie ihn dachte fie ſich die Engel, und die 
Engel, an die fie dachte, fahen bald nicht ander® als 
er aus. 

In jedes ihrer Gebete fchloß fie ben armen 
ſchönen Heiden. Eine milde Zärtlichkeit, in bie fi 
mandmal ein leiſes Weh miſchte, das fie auf ihren 
Schmerz über feine verlorene Seele bezog, war von 
allen ihren Gedanken an ihn untrennbar. 

Hanna wurde durch fie von jebem neuen Beſuch 
des jungen Mannes unterrichtet, und fo oft Maria 
von Antinous redete, zeigte ſich die Diakoniffin be- 
forgt und hieß fie ihm drohen, daß fie den Thor- 
wächter rufen würde. 

Die Wittwe wußte, wer der unermüdliche Bewun⸗ 
derer ihres Pfleglings war, denn einmal hatte ſie ihn 
mit Maſtor reden hören und dieſen, der jede freie 
Stunde benützte, um dem Gottesdienſte der Chriſten 
beizuwohnen, gefragt, wer er ſei. 

Ganz Alexandria, ja das ganze Reich kannte den 
Namen des ſchönſten Jünglings ſeiner Zeit, des ge⸗ 
feierten Günſtlings des Kaiſers. 

Auch Hanna hatte von ihm gehört, und erfahren, 
daß ihn die Dichter befangen und heidniſche Frauen 
begierig waren einen Blid aus feinen Augen zu er: 
haſchen. Sie wußte, wie ſittenlos da8 Treiben unter 
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den Großen aus Nom war, und Antinouß erfchien 
ihr wie ein glänzender Falle, der eine Taube um: 
freist, um im günftigen Augenblid auf fie berab- 
zuftoßen und fie mit Schnabel und Fängen zu Grunde 
zu richten. 

Hanna wußte auch, daß Selene Antinous Tannte, 
und daß er es gewefen war, ber fie einmal von einer 
wüthenden Dogge befreit und dann aus dem Wafler 
gezogen hatte; aber die Genefende ahnte nicht, wer 
ihr Retter war, das ging aus vielen ihrer Neben 
hervor. 

Am Ende bes Februar war Antinoug drei Tage 
hintereinander gefommen; nun ließ Hanna dem Pfört- 
ner durch den Biſchof Eumenes ftreng befehlen, auf 
den jungen Mann Acht zu haben und ihm den Ein⸗ 
tritt in da3 Landhaus, wenn es fein müßte auch mit 
Gewalt, zu verjagen. 

Aber die Liebe findet ihren Weg auch durch ver⸗ 
Ichloffene Thüren, und es gelang Antinou3 dennoch, 
fih in den Garten Paulina's zu fchleichen. 

Bei einem diefer Beſuche konnte er Selene be- 
Iaufchen, wie fie, auf einen Stab geftügt, von einem 
ſchönen blondlodigen Knaben und rau Hanna bes 
gleitet, auf und nieber hinkte. 

Antinou3 hatte alle Krüppelhafte ala einen Fehl⸗ 
griff der harmoniſch bildenden Natur nicht freundlich 
zu bemitleiden, fondern mit Widerwillen zu betrachten 
gelernt. 

Hier empfand er ganz ander2. 

Die verwachfene Maria war ihm anfänglid) ab» 
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fchredend erfchienen; jegt freute er fih, wenn er fie 
fah, obgleich fie ftet3 feine Wünfche kreuzte, und bie 
lahme Selene, der die Gaffenbuben ihr „Klipp, klapp!“ 
nachgerufen Hatten, erfhien ihm anbetungswürdiger 
benn je. 

Wie ſchön war ihr Antlig und ihre Geftalt, wie 
eigenthümlich ihr Schritt! Sie hinkte nicht, nein, fie 
wiegte fi) dur) den Garten. So, badte er fpäter, 
laffen fi die Nereiden von leicht beivegten Wogen 
forttragen. 

Die Liebe begnügt fih mit allem, und das wird 
ihr nicht ſchwer, denn fie weiß alles, was fie umfaßt, 
in höhere Ordnungen des Seins zu erheben. In 
ihrem Lichte wird die Schwäche zur Tügend, ber 
Mangel zum Vorzug. 

Die Beſuche bes Bithynier waren nicht bie einzige 
Sorge Frau Hanna’d. Die anderen trug fie freilich 
nicht bang, fondern mit Freuden. 

Ihr Hausftand Hatte fih um zwei Menſchen ver- 
mehrt, und ihr Cinfommen war Klein, 

Um ihre Pfleglinge nicht darben zu laſſen, mußte 
fie, während fie die Mädchen in der Fabrik beauffich- 
tigte, auch die eigenen Hände rühren, und am Abend 
nicht nur für Maria, fondern auch für ſich felbft Pa⸗ 
pyrusblätter mit nad) Haufe nehmen, um ſie in langer 
Nachtarbeit zufammen zu Kleben. 

Sobald Selenens Zuftand fich gebeflert hatte, half 
fie ihr gern und fleißig, — aber wochenlang hatte 
die Genefende von jeder Befchäftigung fern gehalten 
werden müflen. 
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Maria ſchaute Hanna oft mit ftiller Beſorgniß an, 
benn fie ſah fehr bleich aus. 

Nachdem fie einmal ohnmächtig zufammengefunfen 
war, hatte die Verwachſene fi ein Herz gefaßt und 
ihr vorgeftellt, daß fie mit dem Pfunde, das ber Herr 
ihr gegeben, wohl wuchern, aber es nicht wie eine 
Verſchwenderin fortſchenken dürfe. Sie gönne fi gar 
feine Ruhe, arbeite Tag und Nacht, befuche nach wie 
por in den Erholungsftunden die Häufer der Armen 
und Kranken, und werde, wenn fie fich nicht mehr 
Ruhe gönne, bald ftatt pflegen zu können, der Pflege 
bedürfen. 

„Gönne Dir doc,“ fagte Maria, „wenigſtens in 
der Nacht ‘ven unentbehrlihen Schlaf.“ 

„Wir müſſen leben,“ entgegnete Hanna, „und wie 
darf ih borgen, da ih doch nicht twieberzugeben 
vermag.” 

„Bitte Paulina,“ rieth das Mädchen, „Dir den 
Miethzins zu erlaffen, fie thut e8 gern.“ 

„Nein,“ entgegnete Hanna entihieden. „Was 
dieß Häuschen abwirft, fommt meinen Armen zu 
gute, und Du weißt doch, wie nöthig fie es haben. 
Was wir geben, da3 leihen wir unjerem Herrn, und 
er befteuert Keinen über fein Vermögen.“ 

Selene war genefen, aber der Arzt hatte erklärt, 
daß feines Menſchen Kunft fie jemals von ihrer Lahm⸗ 
heit zu befreien vermöge, Sie war Hanna’d Tochter, 
ber blinde Helios die Sonne des Hauſes der Dia- 
fonijfin geworden. 

Arfinoe durfte ihre Schweiter felten und nur in 
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Begleitung ihrer Pflegemutter beſuchen. Es kam aud 
zwiſchen ihr und Selene nie zu einem ungehemmt 
offenen Geſpräch. Die ältere Tochter des Verwalters 
war jetzt zufrieden und heiter, bie jüngere nicht nur 
traurig über das Verſchwinden ihres Geliebten, fondern 
auch, weil fie fih in threm neuen Heim unglüdlich 
fühlte, leichk aufbraufend, und ſchnell geneigt, Thränen 
zu vergießen. 

Den kleinen Waiſen bes Keraunus erging es gut. 
Sie wurden mandmal zu Selene geführt, unb er» 
zählten ihr mit Liebe von ihren neuen Eltern. 

Dur die Mithülfe der Genefenen verminderte fich 
die Arbeitslaft ihrer Freundinnen, und als der März 
begann, wurde eine Anforderung an die Wittme ge- 
ftellt, welche ihrem einfachen Leben eine neue Wen⸗ 
dung geben mußte, wenn fie ihr folgte. 

Im oberen Aegypten Hatten fi chriftlihe Ver: 
brüderungen gebildet, und eine derjelben an die große 
alerandrinifhe Muttergemeinde die Bitte gerichtet, ihr 
einen Presbyter, einen Diafonen und eine Diakoniifin 
zu fenden, welche befähigt wären, die Gläubigen und 
Getauften im hermopolitifchen Gaue, die bereits nad) 
Tauſenden zählten, zu leiten und zu belehren. Da? 
Gemeindeleben, die Armen: und Sranfenpflege in jener 
Landſchaft, bedurfte der Organifation durch kundige 
Hände, und Hanna wurde gefragt, ob fie fi ent- 
fließen könnte, die Hauptitabt zu verlaffen und ihre 
fegensreihe Thätigfeit zu Beſa in erweiterten Gren⸗ 
zen fortzufegen. Es follten fie dort ein freundliches 
Haus, ein Palmengarten und Gaben der Gemeinde 

Cbers, Der Raifer. II. 20 
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erwarten, welche nicht bloß ihr eigenes Veben, foubern 
auch dag ihrer Pfleglinge ficherftellen würden. 

Hanna fühlte ih mit feiten Banden an NAlerans 
dria gefeffelt. Vor allem hielten fie ihre Armen und 
Kranken, unter denen thr viele an's Herz gewachſen 
waren, zurüd, Wie manches verirrte Mädchen Hatte 
fie auch Schon in der Fabrik gerettet. 

Sie erbat fih eine furze Bedenkzeit, und dieſe 
wurde ihr bewilligt... Am fünfzehnten März mußte 
die Entſcheidung erfolgt fein. Schon der fünfte Tag 
dieſes Monats brachte fie mit fi, denn während 
Hanna fi in der Papyrusfabrif befand, gelang es 
Antinous, wieder in den Garten Paulina's zu dringen 
und fih furz vor Sonnenuntergang bi zu dem Haufe 
der Wittwe zu fchleichen. 

Maria bemerkte ihn auch dDießmal zur rechten Zeit 
und wie ihn wie immer freundlich zurüd; aber ber 
Bithynier war heute erregter als fonft, ergriff ihre 
Hand mit warmer Dringlichkeit und umfaßte fie, wäh: 
rend er fie bat Gnade zu üben. Sie verfuchte ſo⸗ 
glei ſich von ihm zu befreien, er aber ließ fie nicht 
103, jondern rief fhmeichelnd: 

„Ih muß fie heute fehen und ſprechen, nur dieß 
eine Mal, gute, liebe Maria.“ 

Ehe fie es wehren Zonnte, hatte er einen Ruß auf 
ihre Stirn gedrüdt und war dann in dad Haus zu 
Selene geeilt. 

Die Verwachſene wußte nicht, wie ihr gefchehen 
war. Berwirrt, wie gelähmt von wechlelnden Ges 
fühlen ftand fie da und fchaute befhämt zu Boden. 
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Sie empfand, daß ihr etwas Unerhoͤrtes begegnet 
fei, aber dieß linerhörte verbreitete blendendes Licht, 
und weil bieje doch für fie, die arme Maria, aufge: 
gangen war, fo miſchte fih das ihr ganz neue Gefühl 
des Stolzes in die Scham und Cntrüftung, die fle 
empfand. 

Sie bedurfte einiger Diinuten, um fi) zu ſam⸗ 
meln und ihrer Pflicht bewußt zu werden, und dieſe 
Minuten blieben von Antinous nicht unbenukt. 

- Mit weiten Schritten eilte er in das Zimmer, in 
dem er Selene in jener unvergeßlichen Nacht auf bag 
Lager niedergelaffen hatte, und rief ihr ſchon auf der 
Schwelle ihren Namen entgegen. 

Sie erſchrak und ſchob dag Buch beifeite, aus dem 
fie ihrem blinden Bruder vorgeleien hatte, 

Da rief er fie zum zweiten Dial bittend an. 

Selene erkannte ihn und fragte rubig: 

„Sudft Du mid oder Frau Hanna?“ 

„Dich, Dich!“ rief er feurig. „DO Selenel Ic 
habe Dih aus dem Waſſer gezogen, und feit jener 
Nacht kann ich Dich nicht vergeffen, und muß vergehen 
aus Liebe zu Dir. Sind Deine Gedanken nie und 
nie den meinen auf dem Wege zu Dir begegnet ? 
Biſt Du immer noch fo kalt, fo regungslos wie da⸗ 
mals, ala Du halb dem Tode und Halb bem Leben 
gebörteft? Wie der Schatten eines Tobten die Stätte, 
an ber alles zurüdblieb, woran er auf Erden gehan⸗ 
gen, jo umkreiſe ich ſeit Monaten dieß Haus, und 
niemals ift es mir gelungen Dir zu jagen, was ich 
empfinde,” 
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Bei dieſen Worten warf fi der Süngling vor 
ihr nieder und verſuchte e8, ihre Kniee zu umfafien; 
fie aber fagte vorwurfsvoll: 

„Was Toll das alles? Steh’ auf und mäßige 
Did.“ 

„O laß mich, laß mich,“ bat er innig. „Sei nicht 
fo kalt und fo hart, babe Erbarmen mit mir und 
ftoße mich nicht von Dir.“ 

„Steh’ auf,“ wiederholte das Mädchen, „ich will 
Dir nit zürnen, denn ich ſchulde Dir Dank.“ 

Er erhob fi) wieder und fagte leiſe: 

„Richt Dank, aber Liebe, ein wenig Liebe be- 
gehr’ ich.“ 

„Ich bemühe mic alle Menſchen zu lieben,“ ent- 
gegnete die Jungfrau, „und fo lieb’ ih auch Did, 
Du haft mir ja viel Gutes erwieſen.“ 

„Selene, Selene!* fchrie er jubelnd auf, warf ſich 
wiederum vor ihr nieber und griff ftürmifch nad) ihrer 
Rechten. Aber kaum hielt er ihre Hand in der feinen, 
als Maria, glühend vor Erregung, in’8 Zimmer ge: 
ftürzt fam. Mit beiferer Stimme, auß ber Untille 
und Zorn Fang, befahl fie ihm gleich dag Haus zu 
verlaffen und rief, als er es von neuem verfuchte, fie 
mit Bitten zu beftürmen: 

„Wenn Du nicht gehorchft, fo rufe ich die Männer 
zu Hülfe, die bort die Blumen betrachten. Ich frage 
Did, willft Du gehorchen, ja oder nein?“ 

„Warum bift Du fo böfe, Maria?” fragte ber 
blinde Helios. „Diefer Mann ift gut, und hat Se: 
lene nur gejagt, er habe fie lieb.“ 
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Antinous wies mit einer flehenden Geberbe auf den 
Stnaben, aber ſchon ftand Maria am Yeniter und legte 
die Hand an den Mund, um zu rufen. 

„Laß, laß!“ rief Antinous ber Verwachienen zu, 
„ich gehe ſchon.“ 

Dabei trat er ftill und Iangfam auf die Thür zu, 
ſchaute aber Selene noch einmal mit Teibenfchaftlicher 
Wärme an. Darauf verließ er das Zimmer, ftöh- 
nend vor Scham und Enttäufchung, und doch wieder 
fo froh und ſtolz, als ob ihm eine große That ge 
[ungen wäre. 

Im Garten begegnete ihm Frau Hanna, und eilte 
ſogleich mit bejchleunigten Schritten auf ihr Haus zu. 
Dort fand fie Maria laut ſchluchzend und in Thränen 
zerfließend. 

Bald war die Witte von allem unterrichtet, was 
ſich in ihrer Abweſenheit ereignet hatte 

Eine Stunde fpäter eröffnete fie dem Bifchof, daß 
fie ben Ruf der Gemeinde von Bela annehme und 
bereit ſei nad) Oberägypten abzureiſen. 

„Mit Deinen Pfleglingen?” fragte Eumenes. 

„Sa. Selenend Herzenswunſch wäre freilih von 
Dir getauft zu werben, aber weil ein Jahr ber Be⸗ 
lehrung erforderlich iſt ...“ 

„Ich verrichte morgen die heilige Handlung.“ 

„Morgen, mein Vater?“ 

„Ja, Schmweiter ... ich thu' es getroft. Sie hat 
den alten Menſchen in der Meerflut gelaffen, und 
bevor wir ihre Lehrer wurden, ift fie durch die Schule 
des Leben? gegangen. Schon als Heibin hat fie ihr 
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Kreuz auf fi) genommen, und fi) fo treu ertviefen, 
als wäre fie eine Vertraute de Herrn. Was ihr 
fehlte: Glaube, Liebe und Hoffnung, das hat fie in 
Deinem Haufe gefunden. Im Namen ded Heilands 
danke ih Dir für diefe Seele, meine Schwefter.“ 

„Richt mir, nicht mir,“ bat die Wittwe. „Ihr 
Herz war erftarrt, aber nicht ich, fondern der warme 
Glaube des blinden Knaben hat es geichmolzen.“ 

„Ihm und Dir verbankt fie daß Heil,“ entgegnete 
der Biſchof. „Und fo follen beide zuſammen bie 
Taufe empfangen. Geben wir dem lieblichen Kinde 
den Namen bed fchönften unter den Jüngern, und 
nennen wir ihn ‚Sohannes‘. Selene foll in Zukunft, 
wenn es ihr ſelbſt gefällt, ‚Martha‘ heißen.“ 


ai 





Adıtyehufes Kapitel, 


elene und Helios empfingen die Taufe, und 
zivei Tage ſpäter beitiegen Frau Hanna, ihre 
Pfleglinge und Maria, in Begleitung bes 
Presbyter Hilarion und eines Diafonus, im mareo⸗ 
tifhen Hafen ein Nilſchiff, das fie ihrer neuen Hei⸗ 
mat, der oberägyptiſchen Stabt Beſa, zuführen follie. 

Die Verwachſene hatte mit der Antwort auf die 
Trage der Wittwe, ob fie ihr zu folgen wünfche, ge⸗ 
zaudert. | 

In Alerandria wohnte ihre alte Mutter, und dann 
— aber gerade dieſes „dann“ war ihr zu Hülfe ge- 
fommen, alle Bedenken ſcharf durchaufchneiden und 
ein entſchiedenes „Ja“ zu jagen, denn es Hatte fid) 
auf Antinouß bezogen. 

Während weniger Augenblide war es ihr uner- 
träglich erihienen, ihn nie wiederzufehen, denn fie 
hatte fo oft an den ſchönen Jüngling denken müſſen, 
und ihr ganzes Herz follte doch nur dem Einen ge- 
hören, der mit feinem Blute Frieden hier und Selig: 
feit dort für fie erfauft hatte. 

Selene war am Tage nad) der Taufe in Paus 
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Iina’3 Stadthaus gegangen, und hatte dort von Ar⸗ 
finoe unter vielen Thränen Abjchied genommen. Die 
ganze Liebe, welche die Schweitern vereinte, kam in 
der Trennungsſtunde zum Ausdruck. Selene hatte 
von Baulina gehört, daß Pollux geftorben wäre, und 
grollte ihrer Nebenbuhlerin nicht mehr, die ihn leiden⸗ 
Ichaftlicher beflagte als fie. rüber war der Friebe 
ihrer Seele freilic mehr ald einmal durd die Erin- 
nerung an ihren Gefpielen getrübt worden. 

Die Trennung von Alerandria, wo ihre meijten 
Geſchwiſter zurückblieben, flel ihr ſchwer, und doch 
freute ſie ſich auf ihr fernes Heim, denn ſie war nicht 
mehr dieſelbe, die ſie noch vor wenigen Monden ge⸗ 
weſen, und ſie ſehnte ſich nach einem fernen Schau⸗ 
platz für ihr neues, geheiligtes Leben. 

Eumenes und Hanna waren im Recht geweſen. 
Nicht der Wittwe, fondern dem blinden Knaben war 
es gelungen, fie für das Chriftentbum zu gewinnen. 

Diele That des Kindes Hatte einen feltfamen Vers 
lauf genommen. 

Schon des Sklaven Maftor Verheißung, Helios 
werde bereinft in einem leuchtenden Himmel feinem 
Bater unter lieblichen Engeln wieder begegnen, hatte 
mädtig auf die lebhafte Einbildungsfraft und das 
weiche Herz bes blinden Kindes gewirkt. 

In Hanna’3 Haus empfing feine Hoffnung neue 
Nahrung, und Maria und die Wittwe erzählten ihm 
viel von ihrem lieben, freundlichen Gott und feinem 
Sohne, der die Kinder liebe und fie eingeladen habe 
zu ihm zu kommen. 
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Als Selene fi) zu erholen begann, und es ihm 
geftattet wurde mit ihr zu reden, theilte er ihr voll 
innerer Freude alle mit, was er von den Frauen 
gehört hatte; feine Schwefter fand aber zunächſt feinen 
Gefallen an diefen mwunberlichen Hirngefpinnften, und 
verſuchte es, feinen Glauben an fie zu trüben und 
fein Herz zu den alten Göttern zurüdzuführen. 

Aber während fie ben Stnaben zu leiten verſuchte, 
fühlte fie fih nah und nad gezwungen ihm auf 
feinen Wegen zu folgen. Zuerft ging fie mit unficheren 
Schritten vorwärts, aber Frau Hanna unterftüßte fie 
Durch ihr Beiſpiel und manches gute Wort. Lehren 
ertheilte fie nur, wenn das Mädchen fie fragte und 
um Grflärungen bat. | 

Liebe und Frieden athmete alles, was Selene hier 
umgab, und ber Knabe empfand bag, ſprach es auß, 
zwang fie es anzuerkennen, und bot ihr in feiner 
eigenen Perſon das erfte Ziel für die neu in ihr er- 
wachende Sehnfucht, fich liebreich zu erweiſen. 

Der fefte Glaube des Kindes, der ſich durch 
feinerlei Gründe und feine von ben Mythen, die fie 
£annte, erichüttern ließ, rührte fie und veranlaßte 
fie Frau Hanna zu fragen, was es mit dieſer oder 
jener Behauptung des Knaben auf fi) habe. 

Es war ihr erfreulich erjchtenen, daß das elende 
Crdenleben mit dem Tode feinen Abihluß finden 
follte; aber Helios ließ fie verſtummen, als er traurig 
ſagte: 

„Haſt Du denn gar keine Sehnſucht, den Vater 
und die Mutter wiederzuſehen?“ 
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Ein Wiederfehen mit ber Mutter! 

Diefer Gedanke machte auch fie auf ein Senfeits 
begierig, und Frau Hanna fachte den Funken der 
Hoffnung in ihrer Seele zur Flamme an. 

Selene hatte viel Elend gefehen und erfahren, und 
fih gewöhnt, die Götter graufam zu nennen. Helios 
fagte ihr, Gott unb der Heiland wären gut und lieb 
ten die Menſchen wie ihre Kinder. 

„Iſt es nicht freundlich,“ fragte er fie, „daß uns 
ber bimmlifche Vater zu Yrau Hanna führte?“ 

„Sa, aber man hat und von einander geriffen,“ 
fagte Selene. 

„Laß nur,“ entgegnete das Sind zuverſichtlich, 
„im Himmel finden wir uns alle wieder.“ 

Die Genefende erkundigte ſich nach jedem einzelnen 
ihrer Geſchwiſter, und Hanna fdhilderte ihr alle Fa⸗ 
milien, in denen fie untergelommen ivaren. 

Die Wittwe ſah nicht aus, als ob fie lüge, bie 
Kleinen beftätigten auch ihre Berichte bei ihren Bes 
fuchen, und doch Eonnte Selene nur fchiver die Bilder 
für richtig halten, welche fie ihr von dem Leben in 
den Häufern der Chriſten entwarf. 

Die Mutter der Chriften, hat ein großer Kirchen⸗ 
lehrer gejagt, follte der Stolz der Kinder, bie Frau 
der Stolz ded Mannes, Mann und Kinder der Stolz 
der Frau, und Gott der Stolz und Ruhn aller Mit: 
glieder des Hauſes fein. 

Liebe und Glaube waren aud thatfählih das 
Band, Friebe und ein tugendhaftes Leben das Geſetz 
der Familie. Und in folder reinen, mohlthätigen 
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Lebenzluft, deren Segen fie in Hanna’ Häuschen an 
fich felbft und Helios empfand, wuchſen ihre Geſchwiſter 
heran! 

Ihr gerader Sinn fand die rechte Antwort, als 
fie fi) fragte, was wohl aus ihnen allen geworben 
fein würbe, wenn ihr Vater am Leben geblieben und 
feines Amtes entfegt worden wäre? In Elend und 
Schande wären fie alle verfommen. 

Und nun? 

Vielleicht hatte die Gottheit doch freundlich gegen 
bie Kinder gehandelt. 

Liebe, Liebe und wieder Liebe athmete alles, mas 
fie ſah und hörte, und doch Hatte ihr die Liebe bie 
granfamften Echmerzen bereitet. 

Warum war ed ihr befchieden gewefen, fo Schwe⸗ 
res durch Diefelbe Empfindung zu erbulden, die Anderen 
ba3 Leben verichönte? Hatte wohl Jemand Schwe⸗ 
reres als fie zu erbulden gehabt? Ganz gewiß! Ein 
Yebhafter Süngling hatte fie irre geführt, und ihre 
Schweſter ftatt ihrer glüdlih zu machen verheißen. 
Da3 war fchwer zu ertragen geweſen, aber der Hei⸗ 
land, von dem ihr Helios erzählte, war noch viel 
härter geprüft worden. Die Menſchheit, für die er, 
ein Sohn Gottes, zur Erbe bernieder geftiegen war, 
um fie von Elend und Schuld zu erlöfen, hatte ihm 
feine Güte damit gedankt, daß fie ihn an's Kreuz fchlug. 
Sie fah in ihm einen Leidensgenoſſen, und forderte 
die Wittwe auf ihr von ihm zu erzählen. 

Manches Opfer hatte Selene den Ihren gebradt, 
und ihr Gang in die Bapyrusfabrik blieb ihr unvers 
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geßlih; — er aber Hatte fich verfpotten Iaffen und 
fein Blut für die Seinen vergoffien. Und wer war 
fie — wer ber Sohn Gottes?! 

Seine Geftalt wurbe ihr lieb, fie ward nicht müde, 
ſich über feine Schidfale, feine Reben und Thaten zu 
unterrichten, und unvermerkt kam für fie der Tag, an 
dem ihre Seele fich bereit fand, Die Lehren Chrifti 
mit inbrüänftiger Sehnſucht aufzunehmen. 

Mit dem Glauben gewann fie daB Bewußtſein 
der Schuld, welches ihr bis dahin fremb gewelen war. 

Sie Hatte aus Stolz und Furcht, niemals aber 
aus Liebe die Hände gerührt; die heilige Gabe des 
Leben? Hatte fie ſelbſtſüchtig von fi geworfen, ohne 
zu fragen, was aus Denen werben würde, für bie fie 
zu forgen verpflichtet war. Ihrer leiblihen Schweiter, 
die ihrer Obhut und ihres Segend beburfte, und 
auch ihrem Jugendgeipielen Pollur hatte fie geflucht, 
und unzählige Male die Leiter des menſchlichen Schick⸗ 
ſals verwünſcht. Das alle empfand fie jebt fchmerz- 
lich, mit dem ihrem Gemüthe eigenen Ernfte; aber fie 
fühlte fih beruhigt durch die Kunde, daß es Einen 
gäbe, ber die Welt erlöst und die Schuld jedes reuigen 
Sünder auf fi genommen habe. 

Nachdem Selene der Wittwe ihren Wunſch, eine 
Chriftin zu werden, außgejprochen Hatte, führte dieſe 
den Biſchof Eumenes zu ihr. 

Er felbft übernahm e8, den Unterricht der Jung: 
frau zu leiten, und fand in ihr eine von Lernbegier 
erfüllte Schülerin. 

Wie eine von jenen grauen getrodneten Blumen, 
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Die ih, wenn man fie in's Waſſer fenkt, eröffnen, 
und in frifche Blüten verwandeln, fo erichloß fich ihr 
vorzeitig verwelkendes Herz. Sie fehnte fih nad 
völliger Genefung, um wie Hanna Kranke zu pflegen 
und jene Liebe zu bethätigen, die Chriſtus von feinen 
Getreuen verlangt. 

Dad war ed, was fie bejonderd an ihrem neuen 
Glauben erfreute, daß er nicht die Neichen, welche 
viele Opfer bringen fonnten, felig zu machen verhich, 
fondern die reumüthig nach Vergebung lechzenden Elen- 
den, die Armen und Nothleidenden, an die fie dachte, 
als ob fie mit ihnen zu ber gleihen Familie gehörte. 

Ihre tüchtige Natur begnügte fi nicht mit Der 
Gefinnung, fondern verlangte darnad) ſich zu bewähren. 
In Bela durfte fie mit Hanna an's Werk gehen, und 
Diefe Ausficht erleichterte ihr den Abſchied von Alex⸗ 
andria. 

Ein günftiger Wind führte Die Reifenden gen Sü- 
den und glüdlih an's Biel. 

Zwei Tage nad ihrem Aufbruch ſchlich fich Anti- 
n0u3 wieder in den Garten Paulina's. Cr näherte 
fih dem Häuschen der Wittwe und ſah ſich vergeben? 
nad der verwachlenen Maria um. 

Der Weg war frei. 

Ihr Ausbleiben mußte ihn erfreuen, aber e3 bes 
unruhigte ihn dennod). 

Sein Herz ſchlug heftig, denn vielleiht mar es 
ihm heute vergönnt Selene allein zu finden. 

Ohne zu Elopfen dffnete er das Thor, aber er 
wagte e8 nicht die Schwelle zu übertreten, denn im 
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Vorgemach ftand ein fremder Mann und lehnte Bretter 
an bie Wand. 

Der Tiſchler, ein Chrift, dem PBaulina ihr Häus- 
hen für feine Familie überlaffen hatte, fragte Antis 
nous nad) feinem Begehr. 

„Sit Frau Hanna zu Haufe?” ftammelte der 
Bithynier. 

„Wohnt nicht mehr hier.“ 

„Und ihre Pflegetochter Selene?“ 

„Iſt mit ihr nach Oberägypten gezogen. Haſt Du 
etwas an fie zu beſtellen?“ 

»Nein,“ entgegnete der Jüngling betroffen. „Seit 
wann find fie fort?“ 

„Seit vorgeſtern.“ 

„Und fie fommen nicht wieder?” 

„Sn den nächften Sahren gewiß nicht. Später 
vielleicht, wenn der Herr es fo ſchickt.“ 

Antinous verließ auf dem breiten Mittelmege uns 
angefochten den Garten. 

Er fah bleih aus, und ihm war zu Muth wie 
einem Wanderer in ber Wüfte, der Die Quelle vers 
fhüttet findet, aus der er Labung zu fchöpfen ges 
hofft hat. 

In der erften freien Stunde des folgenden Tages 
flopfte der Süngling wiederum bei dem Tiſchler an, 
um fi) zu erkundigen, in welchem oberägyptiſchen 
Orte fih die Auswanderer nieberzulaffen gedächten, 
und der Handwerker antiwortete ihm treuherzig: 

„In dem oberägyptifchen Beſa.“ 

Antinous war von je ein Träumer geweſen, aber 
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fo gedankenlos, fo fchlaff vor fi Hindämmernd, wie in 
diefer Zeit, Hatte Hadrian ihn noch niemals gefehen. 

Wenn er ihn zu erweden und zu größerer Friſche 
anzufpornen verfuchte, fah ihn fein Liebling bittend 
an, und gab fih ale Mühe ihm dienftfertig zu fein 
und ihm ein heitere® Geficht zu zeigen, aber immer 
nur mit furzem Erfolg. 

Selbft auf den Jagdzügen in bie Libyfche Wüſte, 
melde der Kaiſer manchmal unternahm, blieb Anti- 
nous fchlaff und unberührt von der Luft des Waid⸗ 
werks, der er fi fonft mit Freude und Geſchick hin⸗ 
zugeben pflegte. 

Der Kaiſer hatte es in Alerandria länger ausge⸗ 
halten als an anderen Orten, und war mübe ber 
Feſtlichkeiten und Gaftereien, des Wortgefechtes mit 
den Mitgliedern bes Mufeums, des Verkehrs mit über- 
fpannten Myften, LZeichenbeutern, Sternfehern und 
Duadfalbern, von benen bie Stabt wimmelte. Auch) 
die kurzen Audienzen, bie er den Yührern ber ver- 
ſchiedenen Religionsgenoſſenſchaften ertheilte, und der 
Beſuch ber Fabriken und Werkftätten bes betriebfamen 
Ortes fingen an ihn zu ermüben. 

Eine Tages erflärte er, die fühlihen Gaue bes 
Nilthals befuchen zu wollen. 

Die Priefterihaft der einheimifhen ägyptifchen 
Götter Hatte ihn um dieſe Gunft erfuht, und nicht 
nur feine Wißbegier und Reifeluft, fondern aud) ftaat3- 
männiſche Erwägungen veranlaßten ihn, den Wunſch 
der in der reihen und wichtigen Provinz befonders 
einflußreihen Hierarchie zu erfüllen. 
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Der Gedanke, bie Wunder aus der Pharaonenzeit, 
welche fo viele Neifende anzogen, mit eigenen Augen 
zu jehen, ermunterte ihn, und feine gute Stimmung 
.wuchs, fobald er bemerkte, wie belebend fein Entichluß, 
die Reife nad) Süden anzutreten, auf Antinous wirkte, 

Der Günftling hatte in den legten Wochen über 
“nicht? auch nur die geringfte Freube geäußert. 

Die Huldigungen, mit denen ihn Die vornehmen 
Alerandrinerinnen nicht weniger aufdringlich als bie 
römifhen Frauen beftürmten, efelten ihn an. 

Bei den Gaftmählern zeigte er ſich ala ein ſchwei⸗ 
gender Tiſchgenoſſe, deſſen Nachbarſchaft Niemanden 
erfreuen konnte. 

Selbſt die glänzendſten und aufregendſten Schau⸗ 
ſpiele im Circus und die ſchönſten Wettfahrten und 
Nennen im Hippodrom Hatten: es kaum mehr ver: 
mocht, feine Augen auf fich zu ziehen. 

Früher war er gern und aufmerkſam den Stüden 
Menander’3 und feiner Nachahmer, Alerts, Apollodor 
und Bofidippus gefolgt, jekt hatte er, wenn er fie 
aufführen ſah, in die Luft geitarrt und an Selene 
gedacht. 

Die Ausficht dahin zu gelangen, wo fie ſich be- 
fand, regte ihn kräftig an und belebte feinen erlöfchen- 
den Lebensmuth. Er hoffte wieder, und wer in der 
Zukunft Licht glänzen fieht, dem erſcheint die Gegen 
wart nicht mehr finiter. 

Hadrian freute fich diefer Wandlung feine Lieb: 
lings und ließ die Vorbereitungen zum Aufbruch bes 
ſchleunigen. 
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Dennoch vergingen Monate, ehe er feine Reiſe 
anzutreten vermochte. | 

Zunächſt beichäftigte ihn Die Sorge, das durch die 
Aufftände der Juden entvölkerte Libyen neu zu kolo⸗ 
nifiren. Dann gab es Beitimmungen über neu auf- 
zuführende Boftftraßen zu treffen, welche einen Theil 
bes Reiches dem andern näher bringen follten, und 
endlich mußte die förmliche Zuftimmung des Senates- 
für neue Beftimmungen in Betreff der Erblichkeit des: 
verliehenen Bürgerrechte abgewartet werben. 

Diefe war freilich gewiß, aber der Kaiſer veröffent- 
Iichte ohne fie fein Gefeß, und es lag ihm viel an 
einem fchnellen Inkrafttreten feiner Verordnung. 

Bei feinen Beſuchen des Muſeums hatte fidh ber 
Herrider nad) der Lage der einzelnen Mitglieder des⸗ 
felben ertundigt, und arbeitete nun Verordnungen aus, 
welche die Sorgen bed Leben? von ihnen fern halten 
ſollten. 

Auch dem Geſchick der alternden Lehrer und Er⸗ 
zieher der Jugend hatte er feine Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewandt und ſuchte es zu verbeſſern. 

Als Sabina ihm vorhielt, wie große Koſten dieſe 
neuen Maßregeln verurſachen würden, erwiederte er: 

„Wir laſſen die Veteranen nicht darben, die dem 
Staat ihren Leib zur Verfügung ſtellen. Warum 
Tollen diejenigen in Sorgen verfommen, die mit ihrem 
Geiſt für ihn eintreten? Mas follen wir höher 
ftellen, Macht und Befit oder geiſtiges Vermögen? 
Je ſchwerer es mir als Kaifer wird Diefe Trage zu 
beantworten, deſto beftimmter fühle ich mich berrlichtet, 

Ebers, Der Kaiſer. II. 
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Beamte, Krieger und alternde Lehrer mit gleichem 
Maß zu meffen.* 

Auch die Alerandriner jelbft hielten Hadrian durch 
manderlei neue Chrenbezeigungen auf. Sie erhoben 
ihn zum Gotte, weihten ihm einen Tempel und ver: 
anftalteten zu feiner Ehre immer neue Feite, gewiß 
um ihn für ihre Stadt zu gewinnen und ihrem Stolz 
und ihrer Freude über feinen Iangen Beſuch Ausdruck 
zu geben, aber auch weil die vergnügungsſüchtige 
Bürgerfchaft diefe günftige Gelegenheit gern ergriff, 
um fih eine Güte zu thun und in lauter feltenen 
Genüſſen zu ſchwelgen. So verichlang ber Eaiferliche 
Befuch viele Millionen, und Habrian, ber nicht un: 
erforfcht ließ und ſich Auskunft über die von der 
Stadt verausgabten Summen zu verfchaffen mußte, 
tabelte den Leichtfinn feiner verſchwenderiſchen Wirthe. 

Vol Anerkennung fchrieb er fpäter an feinen 
Schwager Servianus über den Reichthum und die 
Betriebfamkeit der Alerandriner. Er rübmte ihnen 
nah, daß Niemand unter ihnen müßig gehe. Bon 
biefen werde Glas, von jenen Papier, von anderen 
Leinwand verfertigt, und jeder diefer raftlofen Men 
fchen, fagte er, rühre bei einem Handwerk die Hände. 
Selbit Podagriſten, Blinde und Chiragriften Tuchten 
und fänden hier Beſchäftigung. Aber dennoch nennt 
er die Alerandriner eine wiberhaarige, nichtswürdige 
Geſellſchaft mit fcharfen und böfen Zungen, die weder 
Verus noch Antinous geichont hätten. Juden, Chriften 
und Serapisdienern jagt er in biefem Schreiben nad, 
an Stelle der olympifchen Götter nur einen Gott zu 
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verehren, und wenn er aud) von den Chriften behauptet, 
daß fie dem Serapis Huldigten, fo will er damit 
fagen, daß fie der Lehre von einem ortleben der 
Seele nad) dem Tobe ergeben wären. 

Biel zu Schaffen machte Habrian der Streit, in 
welhem Tempel man den neu aufgefundenen Apis 
unterbringen folltee Won Alter her wurde biefer 
heilige Stier im Ptahtempel von Memphis gepflegt, 
— aber die ehrwürdige Pyramidenſtadt war von 
Alerandria weit überflügelt worden, und der Serapis- 
tempel an letterem Ort überbot den im Gebiet des 
Sokari von Memphis zehnfad an Glanz und Größe. 

Die alerandrinifchen Aegypter, welche das dem 
Serapeum benachbarte Viertel Rhakotis bewohnten, 
wünſchten den in Stiergeftalt auf Erben wandelnden 
Gott in ihrer Mitte zu haben, — aber die Memphiten 
ließen nicht von ihrem alten Recht, und es wurde 
dem Kaiſer nicht leicht gemacht, den die Gemüther 
tief erregenden Streit zu einem befriedigenden Aus⸗ 
gang zu führen. 

Memphis behielt feinen Apis, und das Serapeum 
von Alerandria wurde dafür mit Gnabengefchenfen 
bedacht, welche fonft nur den Tempeln in der Pyra⸗ 
midenftadt zugute gefommen waren. 

Im Juni konnte der Kaiſer endlid) aufbrechen. 

Er mwünfchte, die Provinz zu Fuß und zu Roß 
zu durchwandern und Sabina follte ihm nad) dem 
Eintritt der Ueberſchwemmung zu Schiffe folgen. 

Die Kaiferin wäre gern nad) Rom oder Tibur 
zurücgefehrt, denn Verus hatte beim Eintritt der 
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Sommerhite Aeghpten auf Befehl ber Aerzte verlaffen 
müſſen. 

Er ſchied mit ſeiner Gattin als Sohn des Herrſcher⸗ 
paares, — aber kein Wort Hadrian's berechtigte ihn 
zu der ſichern Hoffnung, auch zu ſeinem Nachfolger 
in der Regierung ernannt zu werden. 

Die unbändige Genußſucht des ſchönen Wüſtlings 
war durch fein Leiden zwar ſchwer beeinträchtigt, aber 
nicht gebrochen worden, und er fuhr auch in Rom 
fort alle Genüfle des Lebens auszukoften. 

Hadrian’8 Zaubern beunrubigte ihn häufig, Denn 
die Fatferliche Sphinz hatte es nur zu oft veritanden, 
ihren Räthſeln eine Höchft unerwartete Löfung zu 
geben. Das trübe Ende, welches ihm voraußgefagt 
worden war, verurfachte ihm geringe Sorgen, ja, Ben 
Jochai's Prophezeiung trieb ihn an, jede Stunde bes 
Wohlſeins, die das Geſchick ihm noch gönnte, auszu⸗ 
genießen. 


— 








Meumehntes Hapikel. 


albilfa und ihre Gefährtin, Publius Balbinus 

und andere vornehme Römer, ber Sophift 

Favorinus und ein großes Gefolge von Käm⸗ 
merern und Dienern follten die Kaiferin zu Schiff 
begleiten, während Habrian bie Landreiſe mit einem 
fleinen Gefolge antrat, zu bem er einen ftattlichen 
Jagdtroß -gefellte. 

Che er nad Memphis gelangt war, hatte er in 
der libyſchen Wüfte, bie er durchzog, einige Lötwen 
und viele andere NRaubthiere erlegt und dabei an 
Antinous ben beiten Waidgefellen wieder gefunden. 

Kaltblütig in der Gefahr, rüftig beim Wandern, 
genügſam und dienftwillig in jeder Lage, erſchien der 
Sjüngling feinem Gebieter wie ein von den Göttern 
feldft zu feiner rende geichaffener Gefährte. 

Wenn Hadrian ftunden- und tagelang ſann und 
ſchwieg, fo jtörte er ihn mit feinem Worte; aber auch 
in folden Zeiten war dem Sailer die Gegenwart 
feined Lieblingd nothwendig, denn ihn beglüdte das 
bloße Bemwußtfein, ihn in feiner Nähe zu haben. 


Auh Antinous fühlte fi) bei dieſer Wanderung 
wohl, denn er empfand, baß er feinem verehrten Herrn 
etwas fein und Dadurch die Laft verringern Tönnte, 
mit der ihn der Frevel, den er begangen, noch immer 
bedrüdte. 

Das Träumen war ihm ohnehin lieber ala da3 
Neben, und bie frifche Bewegung wahrte ihn vor Er: 
ſchlaffung. 

In Memphis wurde Hadrian einen vollen Monat 
zurückgehalten. 

Er mußte daſelbſt mit Sabina, deren Schiff er 
dort vorfand, die Tempel der ägyptiſchen Götter be: 
fuhen und im Ornat der Pharaonen ſich mandherlei 
Seremonien unterwerfen. 

Sabina glaubte oft vergehen zu müffen, wenn fie, 
geſchmückt mit dem großen Geierkopfputz der Beherr⸗ 
Icherinnen des Nilthales, in langen Gewänbern und 
mit Goldſchmuck überladen, an der Seite ihres Gatten 
in Prozeſſion durch) alle Räume, auf da® Dad und 
endlich in das Sanctuarium der Heiligthümer geführt 
wurbe. Wie widerfinnigen Yörmlichkeiten galt es ſich 
auch bei diefen Rundgängen zu unterwerfen und wie 
zahlreichen Opfern beizumohnen ! 

Wenn fie von den Tempelbeſuchen heimkehrte, 
fühlte fie fi) bis auf's Aeußerſte erfhöpft, und es 
war auch nichts Kleines, fich fo viele Räucherungen 
und Beiprengungen gefallen zu Iaflen, fo lange Lita⸗ 
neien und Hymnen mit anzuhören, fo weite Streden 
zu durchwandern, und während man zu den Himm⸗ 
lifchen erhoben wurde, fi auf den Throne der Gotts 
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heit mit verfchiedenartigen Kronen ſchmücken und mit 
allerlei Binden und Symbolen audftatten zu laflen. 

Ihr Gatte ging ihr mit gutem Beiſpiel voran. 

Er trug bei biefen Geremonien die ganze ernite 
Majeftät feines Weſens zur Schau, und benahm fid) 
unter ben Aegyptern wie einer ber Ihren. Gr fand 
auch Gefallen an ber myftifchen Weisheit der Prieiter, 
mit denen er häufig und lange verkehrte. 

Wie zu Memphis, fo unterwarf fid) das kaiſer⸗ 
fihe Paar in allen Haupttempeln ber weiter füblid) 
gelegenen größeren Städte den Huldigungen der Hier: 
ardie und der Vergötterung. 

Mo Hadrian die Mittel für die Erweiterung eines 
Heiltgthums betilligte, da mußte er mit eigener Hand 
die Geremonie der Grunbdfteinlegung ausführen. 

Bei alledem behielt er Zeit in der Wüfte zu jagen, 
die Staatögefhhäfte zu erledigen und die ſehenswür⸗ 
digen Denkmäler der Vorzeit zu befichtigen. 

In Memphis vor allen Dingen die Tobtenftadt 
mit den Pyramiden, dem großen Sphinx, dem Sera 
peum und den Apisgräbern. 

Bor ihrem Aufbruch befragten er und jeine Be⸗ 
gleiter das Orakel des heiligen Stieres. 

Der Dichterin Balbila wurde die freunblichite 
Zukunft verheißen. Der Stier, dem fie mit ab 
gewandtem Antlig einen Kuchen reichen mußte, war 
mit ihrer Gabe zufrieden geweſen und hatte fle mit 
dem feuchten Munde an ber Hand geftreift. 

Habrian befand fih noch im Ungemwiffen über den 
Spruch der Apispriefter, denn es war ihm bon ihnen 
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eine verfiegelte Rolle, ſowie eine Erklärung ber in 
ihr enthaltenen Zeichen überreicht; aber feierlich ande 
fohlen worden, fie nicht früher als nad) Ablauf eines 
halben Jahres gu eröffnen. 

Der Kaifer traf mit feiner Gattin nur in ben 
größeren Städten zufammen, denn er reiste zu Lande, 
fie aber zu Wafler. 

Die Schiffe erreichten faſt ausnahmslos ihr Ziel 
eber al& die Wanderer, und wenn biefe endlich auch 
dahin kamen, fo gab es jedesmal eine Bewilllomm: 
nungöfeier, an der Sabina freilid nur felten theil- 
nahm. Um fo eifriger war Balbilla bemüht, den 
MWandernden bie Ankunft dur freunbliche Weber: 
rafchungen zu verichönern. 

Sie verehrte den Kaifer, und Die Schönheit feines 
Lieblings übte einen unmiderftehlichen Zauber auf ihre 
Künſtlerſeele. 

Ihn anzuſchauen gewährte ihr Genuß, ſein Schei⸗ 
den bekümmerte ſie, und wenn er wiederkehrte, ſo war 
ſie immer die Erſte, die ihn begrüßte. 

Und doch kümmerte er ſich um das heitere Mädchen 
nicht mehr und nicht weniger als um die anderen 
Frauen im Gefolge Sabina's; Balbilla aber verlangte 
auch nichts von ihm, als den Genuß ihn anzuſchauen 
und ſich an ſeiner Schönheit zu erfreuen. 

Hätte er es gewagt, ihre Huldigungen für Liebe 
zu nehmen und ihr die ſeine anzutragen, ſo würde 
die Dichterin ihn mit Entrüſtung in ſeine Schranken 
zurückgewieſen haben; und doch gab ſie ihre Bewun⸗ 
derung über des Bithyniers Schönheit unverholen 
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zu erfennen, und zwar in auffallend gefliffentlicher 
Weile. 

Wenn die Reiſenden nach längerer Abweſenheit 
wieder erichienen, fo fand Antinous in dem Schiffe: 
raum, den er bewohnte, Blumen und außerlejene 
Früchte, die fie ihm gefandt, und Verfe, in denen fie 
ihn befungen hatte. 

Er legte bieß alles zu dem andern und gewährte 
der Geberin dafür nur geringere Achtung. 

Der Dichterin blieb dieß Gefühl ihres fchönen 
Abgottes verborgen, und fie kümmerte fi) auch nicht 
um feine Empfindungen. 

E3 war ihr bis dahin ftet3 mühelos gelungen, 
fih in den Grenzen des Ziemlichen zu halten. 

Set gab es Stunden, in denen fie fich jagte, daß 
fie fich vielleicht hinreißen laſſe, Diefe Schranke zu über» 
ſchreiten. 

Aber was fragte ſie nach dem Urtheil ihrer Um⸗ 
gebung, was nach dem innern Leben des Bithyniers, 
an dem ihr nur die äußere Form gefiel? 

Die Möglichkeit, Hoffnungen in ihm zu erwecken, 
die fie niemals erfüllen konnte und wollte, fürchtete 
ſie nicht, weil ſie ihr nicht einmal in den Sinn kam; 
und dennoch war ſie unzufrieden mit ſich ſelbſt, denn 
Einer konnte ihr Thun nicht billigen, Einer hatte ihre 
Abſicht, den ſchönen Jüngling durch Blumen zu ehren, 
in klaren Worten mißbilligt, und das Urtheil dieſes 
Einen galt ihr mehr als das aller anderen Männer 
und Frauen zuſammengenommen. 

Dieſer Eine war der Baumeiſter Pontius, und 
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ſeltſamerweiſe Tieß fie fich gerade durch die Erinnerung 
an ihn von Thorheit zu Thorheit treiben. 

Sie hatte den Arditeften in Alerandria oft ge 
fehen und bei ihrem Abſchied fih von ihm verfprechen 
laffen, der Kaiſerin und ihr nachzukommen und ihr 
wenigſtens auf einem Theil der Nilfahrt Geſellſchaft 
zu leiften. 

Aber er kam nit, er ließ auch nichts von 
fih hören, obgleih er gefund war und jeder Bote 
dem Kaiſer von feiner Hand überfjchriebene Rollen 
brachte. 

Er, auf deſſen treue Hingabe fie wie auf Feljen 
gebaut hatte, war alfo nicht weniger felbftfüchtig und 
wanfelmüthig als die anderen Männer. 

Sie dachte täglih und ftündlih an ihn, und jo: 
bald ein von Norden fommendes Schiff in ber Nähe 
des ihren vor Anker ging, beobaditete fie die an's 
Land fteigenden Reiſenden, um ihn unter benfelben 
zu entdeden. 

Sie fehnte fih nach Pontius, wie ein verirrter 
Wanderer den Führer zurückwünſcht, der ihm ent- 
lanfen, und doch grollte fie ihm, denn er hatte ihr 
durch taufend Zeichen verrathen, baß fie ihm werth 
fei, daß fie Macht über feinen ftarfen Willen befike, 
und nun war er wortbrüdig und kam nicht. 

Und fie? 

Sie war nicht ungerührt von feiner Treue ge 
blieben und gegen den Enkel des Freigelaſſenen ihres 
Großvater gütiger geivefen, als gegen die ebelften 
Männer aus ihrem eigenen Stande. 
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Und troß alledem verdarb ihr gerade Bontius ben 
Genuß ihrer Reife und blieb, ftatt ihr zu folgen, in 
Alerandria. 

Wie leicht Hätte er feine Bauten anderen Archi⸗ 
teften übertragen können, von benen die große Welt- 
ftabt wimmelte. 

Wenn er nicht nad) ihr fragte, fo brauchte fie fich 
wahrhaftig noch weniger um ihn zu fümmern. Ein- 
mal am Schluß der Reife kam er vielleicht Doch noch, 
und dann follte er fehen, wie viel fie auf feine Mah⸗ 
nungen gäbe! 

Sie fehnte ungebuldig die Stunde herbei, in ber 
fie ihm alle ihre auf Antinous gebichteten Verſe vor⸗ 
leſen und ihn fragen könnte, wie fie ihm gefielen. 
Es gewährte ihr Eindifche Luſt, Die Zahl dieſer Kleinen 
Gedichte zu vermehren, fie ſauber auszufeilen, in ihnen 
ihr ganzes Wiſſen und Können leuchten zu laſſen. 
Künftlihen und fchwierigen Maßen gab fie den Vor⸗ 
zug, einige Verſe wurden in lateinifcher Sprache, an 
dere in attifhem, wieder anbere in äoliſchem Griechiſch 
gedichtet, das fie nun ſchon zu gebrauchen verftand, 
alles, um Pontius zu ftrafen, um ihn gu ärgern, 
und doch auch, um fi) vor ihm in glänzendfter Weife 
zu zeigen. Sie befang Antinous für Pontius, und 
feine Blume erhielt ber Günftling von ihr, bei der 
fie nicht mit trogig aufgeworfener Lippe an den Baus 
meifter gedacht hätte. 

Aber ein Mädchen kann bie Schönheit eines 
Fünglings nicht ftraflos in neuen und wieder neuen 
Gedichten befingen, und fo famen Stunden, in denen 
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Balbilla geneigt war zu glauben, daß fie ben Anti- 
nous liebe. Sie nannte fih dann feine Sappho, und 
er ſchien beftimmt, ihr Phaon zu werben. 

Während feiner langen Wanderungen mit bem 
Kaiſer konnte fie fich lebhaft — ja bis zu Thränen 
ſchmerzlich — nad ihm fehnen; aber fobalb er zurüd- 
fehrte und fie wieder in feine wenig belebten Züge 
und matten Augen fchaute und das fchläfrige „Ja“ 
und „Nein“ hörte, mit denen er ihre Fragen beants 
wortete, war der Zauber völlig gebrocdhen, und fie 
geſtand ſich redlih ein, daß fie ihn ebenio gern aus 
Marmor gehauen wie in Fleiih und Blut vor- fi 
fehen möchte. 

Sn jolden Stunden wurde ihre Erinnerung an 
den Baumeifter beſonders Yebendig, und während ein⸗ 
mal ihr Schiff zwiſchen Lotosblättern Hinfuhr, über Die 
fich eine fchöne, voll aufgeblühte Blume emporbob, flocht 
fie, die jede bemerfenöwerthe Erſcheinung fchnell aufs 
nahm, um fie dichterifch in fich umzubilden, eine Reihe 
von Verſen zufammen, in denen fie Antinous eine 
Rotosblume nannte, die ihre Beftimmung erfüllte, 
wenn fie nur ſchön war, und Pontius mit dem Schiffe 
verglich, das, wohlgefügt und gut gefteuert, zu friſchen 
Fahrten in weite Fernen einlud. 

Beim Hundertthorigen Theben erreichte die Nil⸗ 
fahrt ein Ende. 

Nichts, mas römiſchen Reiſenden anziehend ers 
ſchien, blieb bier unbeſichtigt. Die bis in daß Herz 
der Felſenberge eindrimgenden Pharaonengrüfte und 
die großen, aber ihres alten Glanzes beraubten Tem⸗ 
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pel im Weiten der Tobtenftabt erregten bes Kaiſers 
Bewunderung. Das Herriherpaar hörte mit feinen 
Begleitern auch den berühmten Memnonskoloß, deſſen 
oberen Theil ein Erbbeben zu Boden gefchleubert Hatte, 
dreimal am frühen Morgen Hingen. 

Balbilla befchrieb dieß Ereigniß in mehreren 
langen Gedichten, welche Sabina in ben Stein bes 
Koloſſes meißeln ließ. Die Dichterin glaubte, bie 
Stimme des Memnon gehört zu haben, ber feiner 
Mutter E08 entgegenfang, während ihre Thränen, ber 
friſche Morgenthau, das Bild ihres vor Troja ges 
fallenen Sohnes benetten. Sie verfaßte dieſe Verſe 
in äolifher Mundart, nannte fi) als ihre Verfaflerin 
und theilte den Leſern, zu denen fie auch Pontius 
zählte, mit, daß fie auß feinem geringeren Haufe als 
aus dem des Königs Antiochus ftamme. - 

Die ungeheuren Tempel auf beiden Ufern bes 
Nils entſprachen völlig den Erwartungen des Kaiſers, 
obgleich fle durch Erdbeben und Belagerungen ſchwere 
Beſchädigungen erlitten hatten und die verarmende 
Prieſterſchaft von Theben nicht mehr im Stande war, 
für ihre Erhaltung, gefchweige benn für ihre Wieder- 
herftellung genügende Sorge zu tragen. 

Balbilla begleitete Hadrian in das Hetligthum des 
Ammon auf dem Oftufer von Theben. 

In dem größten und höchſten aller Säulenfäle 
fühlte fih ihre empfängliche Seele mächtig erhoben, 
und als ber Saifer bemerkte, mie fie mit glühenden 
Wangen bald aufwärts fchaute, bald an eine der 
thurmbohen Säulen gelehnt um fi her blidte, 
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fragte er fie, was fie in biefem echten Götterhaufe 
empfinde, 

„Ein, Eins vor allem anderen,“ rief die Dich: 
terin, „daß bie Baukunſt von allen Künften bie er: 
habenite iſt! Diefer Tempel fcheint mir ein gewaltiges 
Epos zu fein, und ber, ber es bichtendb erfann, hat 
es nicht aus ärmlichen Worten, fondern aus ſchwer 
beweglichen Maſſen zufammengefügt. Taufend Theile 
find bier zu einem Ganzen verbunden und ein jeber 
fügt fih in jchöner Harmonie zu dem andern und 
hilft dem gewaltigen Gedanken, ber die Seele des 
Scöpfers biefer Halle erfüllte, Ausbrud geben. Welcher 
andern Kunft wäre es vergönnt, ein gleich unvergäng⸗ 
liches, jedes gewöhnliche Maß weit überfchreitendes 
Werk zu geftalten 9“ 

„Die Dichterin reicht dem Architelten den Lor- 
beer,“ entgegnete der Kaiſer. „Aber ift des Dichters 
Reich nicht das Unendliche und fommt der Baufünftler 
jemals über das Endliche und Begrenzte hinaus?“ 

„Sit denn dag Wefen der Himmlifhen meßbar?“ 
gab Balbilla fragend zurüd. „Es ift es nit; und 
doch ift diefe Halle fo beichaffen, ala müßte die Gott⸗ 
heit Raum in ihr finden.“ 

„Weil fie einem Meiſter ihren Urfprung verdankt, 
beffen Seele, als er fie ſchuf, an bie Grenzen der 
Ewigkeit rührte. Aber glaubft Du, daß diefer Tempel 
die Gefänge Homer’3 überbauern wird?“ 

„Nein; doch die Erinnerung an fie wird eben jo 
wenig vergeffen werben wie ber Zorn des Achill unb 
die Irrfahrten bes vielgewandten Odyſſeus.“ 
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„Schade, daß unfer PBontius Dich nicht Hört,“ 
fagte ber Kaiſer. „Er hat den Plan zu einem Werke 
vollendet, das mid) und ihn und uns alle zu über: 
bauern beftimmt ift. Ich rede von meinem Grabmal. 
Außerdem will ich durch ihn zu Tibur Thore, Höfe 
und Säle in ägyptiſchem Stil erbauen laffen, die ung 
an unfere Wanderung durch bieß wunderbare Land 
erinnern follen. Ich erwarte ihn morgen.“ 

„Morgen?“ fragte Balbilla, und ihr Antlik färbte 
fi bis zur Stirn mit flammendem Roth. 


pr 





Kuwansigffes Kapitel. 
Sr — 
Fadrian war bald nach ſeinem Aufbruch von 
Theben, welcher am zweiten November erfolgte, 

> zu einem großen Entſchluß gelangt. 

Verus Sollte nicht nur als jein Sohn, fonbern 
auch ala fein Nachfolger anerfannt werben. 

Sabina’? Drängen hätte für fich allein nicht ge⸗ 
nügt feinem Zaudern ein Ende zu machen, zumal e3 
gerade jetzt durch die eigenften Wünſche des Kaiſers 
neue Nahrung empfing. 

Seiner Gattin Herz hatte nach einem Kinde ver: 
langt, aber auch das jeine ſehnte ſich nach einem 
Sohne, und in Antinous befaß er einen folchen. 

Sein Liebling mar ein am Wege aufgelejener 
Knabe von niedriger, wenn auch von freier Herkunft, 
aber es lag in der Hand des Kaiſers, ihn groß zu 
maden, die höchſten Chrenftellen Roms auf ihn zu 
übertragen und ihn endlich öffentlich als feinen Erben 
anzuerfennen. 

Wenn Einer, fo hatte Antinous dieß um ihn vers 
dient, und feinem Andern als ihm Eonnte er neidlos 





3 3837 *- 


alles, was er ſelbſt befaß, übertragen. Diele Ge⸗ 
danken, diefe Wünjche waren viele Monate alt, aber 
des Bithynier Sinn und Weien hatten fi immer 
und immer wieder ihrer Verwirklichung entgegengeftellt. 

Hadrian war ernftlicer als feine Vorgänger be= 
müht geweſen, die geſunkene Würde bes Senats zu 
heben, und dennoch durfte er der Zuftimmung beffel- 
ben für jede Maßnahme gewiß fein. Die leitenden 
Behörden der Republik waren auch unter ben zügel- 
Iojeften feiner Vorgänger anerfannt worden und in 
Thätigfeit geblieben. Freilih mußten fie alle, wie 
fie aud) hießen, dem Imperator folgen, — aber fie 
waren immerhin vorhanden und da3 Reich vermochte 
auh mit einem Schwächlinge an der Spige in ben 
bon Hadrian gezogenen und mit weiſer Enthaltfamfett 
eingeſchränkten Grenzen ungeichmälert fort zu beftehen. 

Vor wenigen Monaten hätte er dennoch nicht ge⸗ 
wagt, an die Adoption feines Liebling? zu denken. 

Yet hoffte er der Erfüllung ſeines Wunfches 
näher zu ftehen. 

Zwar war Antinous noch Immer ein Träumer, 
aber auf den Wanderungen und Jagdzügen durd) 
Aegypten Hatte er fich friich und rüftig, verftändig und 
nad dem Aufbruch von Theben zu Zeiten fogar Fed 
und munter erwiefen. 

Dieſen Antinous konnte er felbft in die Schule 
nehmen und ihn, wenn er bon Ehrenamt zu Ehren: 
anıt geftiegen und bie Zeit gefommen war, zu feinem 
Nachfolger ernennen. 

Für's Erfte follte diefer Blan verborgen bleiben. 

Ebers, Der Kaiſer. I. 22 


-13 338 &— 


Wenn er Verus öffentlich aboptirte, fo blieb jeber 
Gedante an eine neue Sohneswahl ausgeſchloſſen; 
und er durfte es getroft wagen, ben Liebling Sabina’s 
zu feinem Nachfolger zu ernennen, denn ber berühmt 
tejte unter den römifchen Aerzten hatte Habrian auf 
feine eranlaffung Hin geichrieben, daß die unter: 
grabene Gefundheit des Prätors nicht wieder herzus 
ftellen ſei und derſelbe im beiten Falle noch eine 
beichräntte Anzahl von Sahren zu leben habe. 

Mochte Verus denn ruhig mitten in den glän- 
zendften Hoffnungen dahin fiehen! Erft wenn er 
die Augen geichloffen, war e8 an der Zeit, den zu 
thatkräftiger Männlichkeit herangereiften Träumer an 
feine Stelle zu ſetzen. 

Auf der Nüdreife von Theben nach Aleranbria 
traf Hadrian mit feiner Gattin zu Abydos zufammen 
und eröffnete ihr feinen Entihluß, den Sohn ihrer 
Mahl zu feinem Nachfolger zu ernennen. 

Sabina dankte ihm mit einem „endlich“, das halb 
ihrer Zufriedenheit, halb ihrem Verbruß über das 
Jange Zögern ihres Gatten Ausdrud gab. 

Hadrjan geftattete ihr, von Alerandria aus nad) 
Rom zurüdzufehren, und noch an bemielben Tage 
wurden Boten mit Briefen an den Senat und den 
Präfekten von Aegypten abgefandt. 

Das für Tittanus beftimmte Schreiben enthielt 
den Auftrag, die Adoption des Prätors öffentlich aus⸗ 
rufen zu laffen, bei diefer Gelegenheit ein Freudenfeſt 
zu veranftalten und babet dem Volfe in bes Kaifers 
Namen alle Gnaden zu gewähren, welche die äghptifche 
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Sitte dem Herriher nach der Geburt eines Thron: 
folger® zu üben vorjchrieb. 

Das Gefolge des fürftlihen Paares feierte Ha- 
drian’3 Entſchluß durch prächtige Gaftmähler; aber 
der Kaifer nahm nit an ihnen Theil, fondern ließ 
fih über den Nil ſetzen und 30g bei Antäopolis in 
die Wüfte, um von dort aus in die Echluchten des 
arabiſchen Gebirges zu dringen und wilde Thiere zu 
erlegen. Niemand als Antinous, Maſtor, einige 
Säger und Hunde begleiteten ihn. 

Bei Bela dachte er mit den Ediffen zufammen- 
zutreffen. Den Beſuch dieſes Ortes Hatte er für den 
Rückweg aufgehoben, weil er auf dem weſtlichen Nil- 
ufer gereist war und ihn die Fahrt über den Strom 
zu viel Zeit gefoftet haben würde. 

An einem ſchwülen Novemberabend murden die 
Zelte der Wanderer zwilchen dem Nil und dem Kalk: 
gebirge aufgeichlagen, in dem ſich eine lange Reihe 
von Grüften aus der Pharaonenzeit befand. 

Hadrian beſuchte diefelben, weil ihn die merf- 
würdigen Darftellungen an ihren Wänden ergögßten, 
Antinous aber blieb zurüd, denn er hatte dergleichen 
in Oberägypten ſchon weit öfter befichtigen müſſen, 
als ihm lieb war. Er fand diefe Bilder einförmig 
und unfchön, und es fehlte ihm die Ausdauer, ſich 
wie fein Gebieter in ihre Bedeutung zu verſenken. 
Hundertmal war er, um Hadrian nicht allein zu 
laſſen, aber gewiß nit um ihretwillen mit in Die 
alten Grüfte gegangen; heute aber fonnte er fich vor 
Ungebuld und Erregung kaum laſſen, denn er mußte, 
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daß ihn ein Ritt, ein Mari) von wenigen Stunden 
nach Beſa zu Selene führen würde. 

Drei oder vier Stunden blieb der Kaiſer jeden- 
fall3 aus, und wenn er ſich ein Herz faßte, fo konnte 
er vor jeiner Heimkehr das Mädchen, nach dem er fich 
jehnte, aufgefucht Haben und doch früher als fein Ge- 
bieter zurüd fein. 

Aber vor dem Handeln fam das Bedenken! 

Da ftieg der Kaiſer den Berg hinan und Eonnte 
ihn fehen, es wurden Boten erwartet und er hatte 
den Auftrag erhalten fie zu empfangen. Wenn üble 
Nachrichten kamen, jo durfte unter feiner Bedingung 
jein Herr allein fein. | 

Zehnmal trat er an fein gute Jagdpferd heran, 
um fi) auf feinen Rüden zu ſchwingen, einmal griff 
er auch nad) dem Hauptzeug, um es zu zäumen; aber 
während er dem SHengfte das biegjame, vielfach ge⸗ 
gliederte Gebiß durch die Zähne zog, brad) feine That: 
fraft wieder zufammen. 

Während feines Zaudern? vergingen die Stunden, 
und endlich wurde es fo fpät, daß ber Kaifer balb 
zurüdfehren fonnte und es Thorheit geweſen fein 
würde, weiter an die Ausführung feine® Planes zu 
denken. 

Der erwartete Bote erſchien mit mehreren Schreiben, 
aber Hadrian kam nicht wieder. 

Es dunkelte und große Regentropfen fielen von 
dem ſchwer bewölkten Himmel, und Antinous war noch 
immer allein. 

Zu ſeiner Sehnſucht geſellte ſich Reue über die 
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verfäumte Gelegenheit Selene wieberzufehen, und Un⸗ 
ruhe über das lange Ausbleiben feines Gebieters. 

Trotz des Negens, welcher heftiger zu ftrömen be- 
gann, trat er an die Luft, deren drüdende Schwüle 
feine ſchwache Willenäfraft vollends gelähmt Hatte, 
und rief nad) den Hunden, mit denen er ben Kaiſer 
aufzufuchen gedachte; aber da ließ fi) des Moloſſers 
Stimme vernehmen, und bald darauf trat Hadrian 
mit Maftor aus dem Dunkel in den, die beleuchteten 
Zelte umgebenden Lichtichein. 

Der Kaiſer Hatte feinem Liebling nur einen furzen 
Gruß gegönnt, und ließ es fich ſchweigend gefallen, 
Daß Antinous ihm das Haar trodnete und einen 
Imbiß brachte, während Maftor ihm die Füße babete 

und ihn mit frifhen Gewändern befleidete. Als er 
mit dem Bithynier vor ber bereitftehenden Mahlzeit 
lag, fagte er: 
„Ein feltfamer Abend! Wie heiß und drückend 
Die Luft if. Hüten wir uns, denn es fteht uns 
Schweres bevor.” 

„Was tft Dir begegnet, Herr?“ 

„Mancherlei. Gleich am Thor des erften Grabes, 
Das ich betreten wollte, fand ich ein altes ſchwarzes 
Weib, das uns die Hände abwehrend entgegenftredte 
und und widrig Hingende Worte zufchrie.“ 

„Haft Du fie verſtanden?“ 

„Rein. Wer kann das Hegyptifche lernen.“ 

„Denn weißt Du alfo nicht, was fie gefagt hat?” 

„Ich follt’ e8 erfahren. Sie hat ‚Tod‘ gerufen 
und wiederum ‚Tod‘. In der Gruft, die fie bewachte, 
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lagen ich weiß nicht wie viele von ber Peſt befallene 
Menſchen.“ 

„Du haſt ſie geſehen?“ 

„Ja, ich hatte bisher nur von dieſer Krankheit 
gehört. Sie iſt gräßlich und entſpricht den Beſchrei⸗ 
bungen, die ich von ihr geleſen.“ 

„Aber Herr!” rief Antinous vorwurfspoll und 
ängſtlich. 

„Als wir ben Gräbern den Rüden wandten,“ fuhr 
Hadrian fort, ohne auf den Einwurf des Sünglings 
zu achten, „begegnete und ein weißgekleideter älterer 
Mann und ein feltfam ausſehendes Mädchen. Sie 
war lahm und doch von ungewöhnlicher Schönheit.“ 

„Sie ging auch zu den Kranken?“ 

„Sa, fie brachte ihnen Arznei und Brod.“ 

„Aber fie trat nicht zu ihnen hinein?“ fragte 
Antinous dringend. 

„Sie that e8, troß meiner Warnung. In ihrem Be: 
gleiter habe ich einen alten Bekannten wiedergefunden.“ 

„Sinen alten?“ 

„ebenfalls ift er betagter als ih. In Athen 
find wir, als wir noch jung waren, zufammengetroffen. 
Er hielt ih damals zu den Platonifern und mar 
eifriger, ja, vielleicht auch höher begabt als wir alle.* 

„Wie kommt fol ein Dann zu den Peſtkranken 
von Bela? Iſt er Arzt geworben?“ 

„Rein. Er fuchte Schon zu Athen mit glühendem 
Eifer die Wahrheit, und jeßt behauptet er fie gefunden 
zu haben.“ 

„Hier unter den Aegyptern?“ 
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„In Alerandria bei den Chriften.“ 

„Und da3 lahme Mädchen, das den Philoſophen 
begleitete, glaubt auch an den gefreuzigten Gott?” 

„Sa, fie iſt eine Krankenpflegerin oder dergleichen. 
Es liegt Doch etwas Großes in der Schwärmerei 
Diejer Leute. * 

„Sit e8 wahr, daß fie einen Efel und Tauben 
anbeten?” 

„Thorheit!“ 

„Ich hab' es auch nicht glauben wollen; jedenfalls 
ſind ſie gut und pflegen alle Leidenden, auch fremde, 
Die nicht zu ihnen gehören.“ 

„Woher weißt Du das?“ 

„Man hört doch in Alerandria Manches von ihnen.” 

„Leider, leider! Sch verfolge Leine luftigen Feinde, 
und zu denen rechne ich die Gedanken und ben Glauben 
der Menſchen; aber ich frage mich manchmal, ob e3 
dem Staat frommen kann, wenn die Bürger es aufs 
geben, gegen die Noth des Lebens anzufämpfen und 
fi) über fie hinmegzutröften durch bie Hoffnung auf 
ein erträumtes Glüd in einer andern Welt, die vielleicht 
nur in der Vorftellung berer vorhanden ift, die an 
fie glauben.” 

„Ich wollte, das Leben wäre mit dem Tode zu 
Ende,“ fagte Antinous nachdenklich. „Und dennoch ...“ 

„Run?“ 

„Wenn ich gewiß wüßte, daß ich in jener andern 
Melt diejenigen bet einander fände, die ich wieder⸗ 
zufehen wünſchte, dann könnte mid) wohl nah einem 
zweiten Leben verlangen.“ 
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„Du möchteſt Dich alfo bis in alle Ewigkeit unter 
der Maſſe der alten Belannten, bie ber Tod nidt 
vermindert, jondern vermehrt, noch einmal brängen 
und ftoßen laſſen?“ 

„Das nicht, aber ich wollte, daß es mir geitattet 
wäre, mit einigen Außerwählten ewig zu leben.” 

„Und würde ich zu Diefen gehören?“ 

„Ja,“ rief Antinous innig und drüdte feine Lippen 
auf die Hand Hadrian's. 

„Ih wußte es; aber felbft um den Preis, Dich, 
meinen Liebling, niemals zu entbehren, möchte ih das 
einzige Recht, das der Menſch vor den unfterblichen 
Göttern voraus hat, nicht preiögeben.“ 

„Welches Recht kannſt Du meinen?“ 

„Das Recht, aus den Reihen der Lebenden zu treten, 
fobald mir das Nichtfein erträglicher fcheint als das 
Dafein, und e8 mir beliebt dem Tode zu rufen.“ 

„Die Götter freilich Lönnen nicht fterben.* 

„Und die Chriften wollen e8 nur, um an ben 
Tod ein neued Leben zu knüpfen.“ 

„Ein Ichöneres doch, ala das erjte auf Erben.“ 

„Sie nennen es ein felige®. Die Mutter dieſes 
ewigen Leben ift die unverwüſtliche Luſt am Daſein 
auch unter den Clendeften unjeres Geſchlechts, fein 
Bater die Hoffnung. Sie glauben an Leidlofigfeit in 
jener andern Welt, denn ber, ben fie ihren Erlöfer 
nennen, der gefreuzigte Chriftus, hat fie durch feinen 
Tod von allen Schmerzen erlöst.“ 

„Kann denn Einer bie Leiden des Andern auf 
fih übertragen wie ein Gewand oder eine Laſt?“ 
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„Sie jagen es, und mein Freund aus Athen ift 
davon überzeugt. In den magifchen Büchern findet 
fih manche Vorſchrift, wie das Unglüd fich nicht nur 
von Menſchen auf Thiere, fondern auch von einem 
Menſchen auf den andern übertragen läßt. Es find fogar 
mit Sklaven merfwürbige Verſuche hierüber angeftellt 
worden, und ich babe noch immer in mancher Provinz 
gegen die Menfchenopfer zu kämpfen, durch welche bie 
Götter verföhnt oder günftig geftimmt werben follen.. 
Denke nur an die unſchuldige Iphigenia, die zum Altar 
geführt warb; hat ſich das geborftene Forum nicht ge- 
ſchloſſen, nachdem Curtius in die Spalte geiprungen? 
Wenn dad Schidjal ein tödtliches Geſchoß nad Dir 
fchleudert und ich fange es mit dieſer Bruft auf, fo 
begnügt es ſich vielleicht mit dem Wurfe und fragt 
nicht nach der Perſon des Getroffenen.* 

„Die Götter wären auch wenig beicheiden, wenn 
fie Dein Blut nicht für dag meine annehmen wollten.“ 

„Leben tft Xeben, und das des Jüngeren mehr 
werth als das des Alten. Für Dich erblühen noch 
viele Freuden.” 

„Und Du bilt dem ganzen Erdkreiſe nothivendig.* 

„Nah mir kommt ein Anderer. Bift Du ehr- 
geizig, Knabe?” 

„Nein, Herr!” 

„Was hatte denn das zu bedeuten? Alle Anderen 
wünſchten mir Glüd zu meinem Sohne Verus; nur 
Du nidt. Hat Dir meine Wahl nicht gefallen ?* 

Antinous errröthete und fchaute befangen zu Bo⸗ 
den, Hadrian aber fagte: 
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„Sprih offen aus, was Du meinft.“ 

„Der PBrätor ift leidend.“ 

„Sr hat nur wenige Jahre zu leben, und wenn 
er tobt ift ...“ 

„Sr kann ja geneſen.“ 

„Wenn er todt ift, fo muß ich mich nad) einem 
andern Sohne umjhauen. Was meinft Du? Bon 
wem hört fi) wohl jeder, der Stlave wie der Conſul, 
beſonders gern ‚Vater‘ rufen.“ 

„Bon Einem, den er recht lieb Hat.“ 

„Sanz recht, und befonber wenn biefer Eine mit 
der feiteften Treue an ihm hängt. Ich bin ein 
Menih wie die anderen, und Du, mein braver Gefell, 
ftehft nun einmal meinem Herzen am nächſten, und 
ih werde den Tag fegnen, an dem ih Dir vor aller 
Melt geftatten darf mich ‚Vater‘ zu nennen. Unter⸗ 
brih mid nit. Wenn Du Deinen Willen Träftig 
zufammennimmit, wachen Sinnes wie auf ber Jagd in 
das Treiben ber Menfchen, die Dich umgeben, bineins 
ihauft, wenn Du Deinen Geift zu fchärfen verſuchſt 
und auffaßt, mas ich Dich Iehre, fo kann es geichehen, 
daß einft Antinouß an ber Stelle bes Verus .. .* 

„Kur das nicht!“ rief der Jüngling tief erblaffend 
und mit bittend erhobenen Händen. 

„Das Große, mit dem und das Schickſal über: 
raſcht, eriheint und furdtbar, jo lang es ung neu 
iſt,“ entgegnete Hadrian. „Der Schiffer gewöhnt ſich 
bald an den Eeefturm, und man trägt den Purpur 
zulegt wie Du Deinen Chiton.“ 

„O Herr, ich bitte Dich,“ fagte Antinous angſt⸗ 
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voll, „laß doch von diefem Gedanken; ich tauge nicht 
für die Größe.“ 

„Aus Leinen Schößlingen werden Palmen.” 

„Aber ich bin nur ein ärmliches SKräutlein, das 
in Deinem Schatten fein Leben friftet. Die ftolze 
Roma ..." 

„Rom iſt meine Magd. Es bat fih gefallen 
Laffen müflen, von Männern gemeinen Schlages be- 
herrſcht zu werden, und ich möchte ihm zeigen, wie 
Den ſchönſten unter feinen Söhnen der Burpur kleidet. 
Solche Wahl darf die Welt von einem Kaiſer erwarten, 
Den fie fchon lange ala Künftler, das heißt als einen 
Priefter des Schönen kennt. Thut fie es nicht, fo 
werde ich fie zivingen, ihren Geſchmack nach dem meinen 
au richten. * 

„Du treibft Deinen Spott mit mir, Cäfar,“ rief 
Der Bithynier. „Gewiß, das kann Dein Ernſt nicht 
fein, und wenn e3 wahr ift, daß Du mich liebit .. .“ 

„Nun, Knabe?“ 

„Dann läßt Du mich ftill für Dich leben und 
forgen, dann verlangft Du nichts von mir als Ver⸗ 
ehrung, Liebe und Treue.“ 

„Die beſitz' ich fchon lange, und ich möchte meinen 
Antinous für diefe Schäße belohnen.“ 

„Laß mich nur bei Dir, laß mich, wenn es noth 
thut, für Did in den Tod gehen.“ 

„Ich glaube, Knabe, Du wärſt im Stande, für 
mich da3 Opfer zu bringen, von dem wir ſprachen.“ 

„Zu jeder Stunde, ohne mit der Wimper zu 
zuden.“ 
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„Ih danke Dir für dieſes Wort. Das ift ein 
freundlicher Abend geworden, und einen wie jchlimmen 
hab’ ich erwartet!“ 

„Weil Dich das Weib vor dem Grabe erſchreckt hat?“ 

„Tod' iſt ein garftiges® Wort. Zwar das „Tobt- 
fein‘ kann den Weifen nicht erfchreden, — aber ber 
Schritt aus dem Licht in das Dunkel iſt furchtbar. 
Das Bild der Alten und ihr gellender Ruf wollten 
mir nicht aus dem Sinn. Dann fam der Chrift 
und führte feltfame, das Herz beängftigende Reben. 
Bevor es dunkelte, zog er mit dem hinkenden Mädchen 
nah Haufe. Ich ſchaute ihnen nad) und ward von 
der Sonne geblendet, die fih über den libyſchen 
Bergen zum Untergang neigte. Der Horizont mar 
Har, aber unter dem Tagesgeftirn hingen Wolfen. 
Im Weiten, fagen die Aegypter, liege das Neich bes 
Todes. Daran mußte ih denken, und das Orakel, 
das Unheil, mit dem mid) die Sterne in dieſem Jahr 
bedrohen, der Schrei bed Weibes, das alle kam mir 
auf einmal in den Sinn. Als ich dann gewahrte, 
wie Die Sonne mit dem Gewölke fümpfte und fi 
mehr und mehr der Hügelreihe jenſeits des Stromes 
näherte, da fagte ih mir: Wird fie glänzend vers 
finfen, fo fchauft bu getroft in die Zukunft — wird 
fie aber von den Wolfen verfchlungen, bevor fie zur 
Nuhe gelangt, dann wird das Geſchick fich erfüllen, 
dann gilt e8, die Segel einzuziehen und den Sturm 
zu erwarten.” 

„Und was iſt gefchehen?“ 

„Der feurige Sonnenball brannte in glühendem 
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Noth und war von Millionen Strahlen umgebeı. 
Einer war von dem andern getrennt und jeder leuch⸗ 
tete bel. Es war ala hätten fi in dem unter: 
gehenden Körper zahlloje Bogenſchützen verfammelt und 
Thöffen goldene Pfeile nah allen Richtungen Hin in 
das Gewölk. Wundervoll war dieſes Schaufpiel und 
Thon hob fi) mein Herz in freudiger Regung, ba 
fentte fih raſch, ala ob fie erzürnt fei über die Wun- 
den, die fie von dem leuchtenden Geſchoſſe empfangen, 
eine finftere Wolfe hernieber, eine zweite und eine 
dritte folgten ihr fchnell und finftere Dämonen warfen 
einen grauen flodigen Vorhang über das leuchtende 
Haupt des Helios, wie der Henker ein rauhes, ſchwar⸗ 
zes Tuch über den Kopf bes DVerurtheilten zieht, auf 
den er da3 Knie ſtemmt, um ihn zu erdroffeln.“ 

Antinous bededte bei dieſer Erzählung fein Antlik 
mit beiden Händen und murmelte angſtvoll: 

„Schrecklich, ſchrecklich! Was, mag uns bebor- 
ſtehen? Hör' nur, wie es donnert und der Regen auf 
das Zeltdach ſchlägt.“ 

„Die Wolken ſenden Bäche hernieder. Da rinnt 
das Waſſer ſchon zu uns herein. Die Sklaven ſollen 
ihm Rinnen zum Abfluß graben. Schlagt die Pflöcke 
feſter, ihr Burſchen da draußen, ſonſt reißt der Sturm⸗ 
wind das leichte Gebäu auseinander.“ 

„Und wie ſchwül iſt die Luft!“ 

„Der heiße Wind ſcheint die Regengüſſe zu wär⸗ 
men. Hier bleibt es trocken. Miſche mir einen Becher 
Wein, Antinous. Sind Briefe gekommen?“ 

„Ja, Herr.“ 
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„Gib fie mir, Maftor.“ 

Der Sklave, welcher eifrig beſchäftigt war, bie in 
das Zelt fidernden Regenbäche mit Erbe und Steinen 
abzudämmen, fprang auf, trodnete jchnell die Hände, 
nahm den einen der Säde aus der für die Schriften 
des Kaiſers beitimmten Truhe und gab fie feinem 
Gebieter. 

Hadrian Öffnete die Iederne Tafche, nahm eine 
Rolle Heraus, brach fie fchnell auf und rief dann, 
nachdem er thren Inhalt durchflogen: 

„Was tft das? Ich habe den Spruch des Apis- 
orafeld eröffnet. Wie kommt er unter bie neuen 
Briefe?“ 

Antinous näherte ſich Hadrian, faßte die Taſche 
in’? Auge und fagte: 

„Maftor Hat fich verfehen. Dieß find bie Schrei: 
ben aus Memphis. Ich bringe Dir gleich ben ridh- 
tigen Beutel.“ 

„Warte,“ entgegnete der Kaiſer, indem er eines 
Günſtlings Hand heftig erfaßte. „Hab' ih es Bier 
mit einem Spiele des Zufall ober dem Willen bes 
Schickſals zu thun? Warım kam gerade Heute dieſes 
falſche Behältniß in meine Hand? Warum mußte 
id aus zwanzig Schreiben, die es enthält, gerabe 
dieſes ergreifen? Sieh ber, ih will Dir dieſe 
Zeichen erflären. Da ftehben brei Paar Arme, bie 
mit Schild und Schwert bewaffnet find, neben dem 
Namen des ägyptiſchen Monat3, der unferem No⸗ 
vember gleihlommt. Das find die brei Leichen 
des Unglüds. Die Lauten hier oben find von glück⸗ 
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licher Borbebeutung, die Maſte dort deuten auf einen 
gewöhnlichen Stand ber Dinge. Drei von biefen 
Hieroglyphen ftehen immer zufammen. Brei Lauten 
bedeuten großes Glüd, zwei Lauten und ein Maſt 
Glück und mittleres Wohlfein, ein Paar Arme und 
zwei Lauten Unglüd, dem gute Stunden folgen, und 
immer fo fort. Hier im November beginnen die be- 
waffneten Arme, und fie ftehen da zu bdreien und 
dreien und künden lauter drohendes Unheil, das feine 
Zaute freundlich ermäßigt. Siehft Du es, Knabe? 
Haft Du die Meinung diefer Zeichen verftanden?“ 

„Wohl, wohl; aber beuteft Du fie auch richtig? 
Die fämpfenden Arme führen vielleicht zum Siege.“ 

„Nein. Der Aegypter ftelt durch fie ben Streit 
dar, und Streit und Unruhe tft für ihn bafjelbe, was 
wir das Schlechte und Böſe nennen.“ 

„Wie ſeltſam!“ 

„Nein, es ift gut gedacht, denn fie jagen, alles 
fei urfprüngli gut von den Göttern geichaffen, aber 
die an fi vollkommenen Theile des AUS veränderten 
ihre Natur dur unruhige und disharmoniſche Mis 
fung. Diefe Erflärung gab mir der Priefter des 
Apis, und hier, bier ftehen neben dem Namen bes 
November die drei kämpfenden Arme, die gräßlichen 
Zeihen! Wenn einer der Blike, die wieber und 
wieder wie Lichtitröme dieß Zelt erleuchten, mich und 
Dich und uns alle erfhlägt, — mid Toll es nicht 
wundern. Schweres, Schweres fteht un? bevor. Es 
gehört Muth dazu, unter folden Zeichen den Klaren 
Blick zu behalten und nicht zu verzagen.“ 
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„Brauche nur gegen die fämpfenden Arme ber 
ägyptiſchen Götter die Deinen, denn fie find ſtark,“ 
bat Antinous; aber der Kaiſer fenkte das Haupt und 
ſagte muthlos: 

„Gegen dag Schidfal müffen die Himmliſchen ſelbſt 
unterliegen.” — 

Das Gewitter tobte fort, der Sturm riß mehr 
als einmal die Zeltitride aus dem Boden und zwang 
die Sklaven, Die leichte Wohnung ihres Gebieters mit 
den Hänben feftzuhalten, der Wolkenbruch goß große 
Waſſermaſſen auf bie feit Jahren von feinem Regen⸗ 
tropfen berührten Wüftenberge und füllte jebe trodene 
Ninne an ihren Abhängen mit Bächen und Strömen. 

Weder Hadrian noch Antinous fchloffen während 
diefer furchtbaren Nacht die Augen. 

Der Kaiſer hatte nur noch eine von allen Rollen 
geöffnet, Die fi) in dem neuen Brieffad befanden. Sie 
enthielt die Nachricht, daß der Präfelt Titianus von 
feinen alten Athembefchwerben graufam geplagt werde, 
und die Bitte des würdigen Mannes, den Staatsdienſt 
verlaffen und ſich auf feine Güter zurüdgiehen zu dürfen. 

Es war nichts Kleines für Hadrian, diejen treuen 
Helfer in Zukunft entbehren zu follen, dieſen Mann 
zu miffen, welchen er in’3 Auge gefaßt hatte, um 
Judäa, in dem neue Aufftände das Haupt erhoben 
hatten, zu beruhigen und ohne Blutvergießen zum 
Gehorfam zurüdzuführen. Die erregte Provinz zu 
vernichten, fonnte wohl auch Anderen gelingen, fie mit 
Güte zu beftegen und zu erhalten nur dem milden 
und Mugen Titianus. 
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Dem Kaifer fehlte der Muth, in diefer Nacht einen 
zweiten Brief zu erbrechen. Schweigend lag er auf 
feinem Bolfter, biß der Morgen graute, und dachte an 
jede ſchlimme Stunde feines Lebens, an den Mord 
des Nigrinus, des Tatianus und ber anderen Se: 
natoren, durch den er ſich Die Herrichaft gefichert, und 
gelobte den Göttern von nenem große Opfer, wenn 
fie ihn vor dem nahenden Unheil bewahren mwürben. 

Als er fih am folgenden Morgen erhob, erichraf 
Antinous über fein Ausfehen, denn Antlig und Lippen 
Hadrian’3 waren völlig blutlos. 

Nachdem der Satfer die für ihn angelommenen 
Briefe gelefen hatte, brach er nicht zu Fuß, ſondern 
zu Pferde mit Antinous und Maftor nach Bela auf, 
um bort fein Gefolge zu erwarten. 


Ebers?, Der Kaiſer. IT. 23 





Knund wanjigſtes Rapitel. 


ie entfeſſelten Elemente wütheten in dieſer 
Nacht auch im Gebiete der Nilſtadt Beſa. 
Die Bürgerſchaft dieſes alten Ortes hatte 
alles gethan, was ſie konnte, um den reiſenden Herr⸗ 
ſcher würdig zu empfangen. Die Hauptſtraßen waren 
mit Blumengewinden, die ſich von Maſt zu Maſt und 
bon Haus zu Haus zogen, geſchmückt und am Hafen, 
hart am Ufer des Stromes, bie Bildfäulen des Kaiſers 
und feiner Gemahlin aufgeitellt worden. Aber ber 
Sturm riß bie Guirlanden mit ſammt den Maften 
zu Boden und die erregten Wogen des Fluſſes ſchlu⸗ 
gen mit ungebänbigter Kraft an das Ufer, riffen ein 
Stüd des fruchtbaren Erdreichs nad) dem andern mit 
ſich fort, ſtürzten fih wie flüffige Keile in die Spalten 
des getrodneten Erdreichs und unterhöhlten das hobe 
Ufer beim Landungsplaße. 
Nah Mitternaht brauste der Sturm mit uner- 
hörter Gewalt, riß die mit Palmenzweigen bedediten 
Dächer von mandem Haufe und traf die Nilfiut mit 
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fo gewaltigen Stößen, daß fie dem brandenden Meere 
gleichſah. 

Die ganze ungebrochene Kraft des Wogenſchwalles 
drallte wieder und wieder an den Erdvorſprung, 
welcher die Bildſäulen des Kaiſerpaares trug. 

Kurz bevor das erſte Frühlicht ſich zeigte, ertrug 
die durch keinen Steinbau gefeſtigte Landzunge nicht 
länger den wilden Anſturm des Waſſers, Erdſchollen 
glitten und fielen laut klatſchend in den Strom und 
ihnen folgte mit donnerndem Lärm ein großes Stück 
des Uferhanges. | 

Die Hinter ihm gelegene Erdfläche fenkte fih und 
die Bildfäule des Kaiſers, die fie getragen, gerieth 
in's Wanken und neigte fich langfam zum Falle. Als 
es tagte, lag fie mit dem Fußgeltell noch oben am 
Boden; ihr Haupt war in der Erde vergraben. 

Die Bürger verließen bei Tagesanbruch ihre Häufer 
und erfuhren von den Fildern und Schiffern, was 
während der Nacht am Hafen geichehen war. — So⸗ 
bald der Sturm fih gelegt hatte, drängten fi) Hun⸗ 
derte, ja Taufende von Dännern, Weibern und Kin⸗ 
dern auf dem Landungsplake um die umgefunfene ° 
Bildfäule zufammen, man fah die abgeriffenen Erd- 
ihollen, man wußte, daß der Strom Land vom Ufer 
geriffen und das Unheil verurſacht habe. 

Ob ber Nilgott Hapt dem Kaifer zürnte? 

Ein üble Vorzeihen war in bem Mißgeſchick, 
das bie Statue des Herrſchers betroffen hatte, jeden- 
falls zu ertennen. 

Der Toparch, dad Haupt der Stadt, ließ bie 
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MWieberaufrichtung der Statue, welche übrigens unbe 
I\chäbigt geblieben war, ſogleich in Angriff nehmen, 
denn Hadrian konnte in wenigen Stunden erjcheinen. 

Viele Männer des Ortes, Freie und Sklaven, 
drängten ſich zu diefer Arbeit, und bald ftand Die in 
ägyptiihem Styl gearbeitete Statue bes Kaiſers wie⸗ 
der aufrecht und blickte mit ihrem ftarren Geficht im 
den Hafen. 

Sabina’3 Standbild wurde neben da3 feine ge 
rüdt, und ber Toparch zog fich befriebigt in feine 
Wohnung zurüd, 

Die meiften Arbeiter und Gaffer verließen mit 
ihm den Landungsplag, aber ihnen folgten andere 
Neugierige, welche die Bildſäule nicht mehr in ihrer 
Lage auf dem Erbfturze gefehen hatten und nun ihre 
Meinungen über die Art und Weiſe ihres Falles aus: 
taufchten. 

„Der Sturm Tann dieſe ſchwere Kalkſteinmaſſe 
nimmermehr umgeweht haben,“ fagte ein Seiler, „und 
wie weit fteht fie von dent abgeriffenen Land entfernt.“ 

„Sie foll den Erdſchollen nachgeftürzt fein,“ ent» 
gegnete ihm ein Bäder. 

„Sp verhält e8 ſich auch,“ fagte ein Schiffer. 

„Unfinn,* rief der Seiler. „Hätte die Statue auf 
dem fortgeriffenen Lande geftanden, fo märe fie zuerft 
in's Waſſer gefallen und im Fluffe verfunfen, das ſieht 
ein jebes Find ein. Htebei find andere Kräfte im Spiel 
geweſen.“ 

„Vielleicht,“ ſagte ein Tempeldiener, der ſich mit 
Zeichendeuterei abgab, „haben die Götter das ſtolze 
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Bildwerk umgeftürzt, um Hadrian einen warnenden 
Wink zu ertheilen.* 

„Die Himmlifchen mifchen fi) in unſerer Zeit nicht 
mehr unter die Menfchen,* entgegnete der Schufter, „aber 
in der gräßlichen Nacht blieben die ruhigen Bürger 
zu Haufe und es gab freie Spiel für die Feinde 
des Kaiſers.“ 

„Wir find treue Unterthanen,“ fagte der Bäder 
entrüftet. 

„Auffäffiges Gefindel ſeid ihr,” gab ein römiſcher 
Soldat zurüd, der wie bie ganze im hermopolitifchen 
Gau Dienft thuende Kohorte unter dem graufamen 
Tinnius Rufus in Judäa gedient hatte. „Unter euch 
Thieranbetern Hören die Händel nicht auf, und den 
Chriftianern, die fih da drüben jenfeit3 der Thal- 
Ichlucht eingeniftet Haben, mögt ihr dad Schlimmite 
nachſagen, und ihr werdet ihnen immer noch ſchmeicheln.“ 

„Der tapfere Fuscus hat Recht,“ ſchrie ein Bettler, 
„das Gefindel hat uns die Veit in bie Häufer ge: 
bradt. Wo ſich die Seuche nur zeigte, da gab es 
Chriften und Chriftenweiber zu ſehen. Zu meinen 
Bruder kamen fie auch. Ganze Nächte lang blieben 
fie bei feinen kranken Kindern fiten und beide find 
natürlich geftorben. * 

„Wäre nur mein alter Legat Tinnius Rufus hier,” 
grollte der Soldat, „ed würde ihnen allen nicht beifer 
ergehen als ihrem gefreugigten Gotte.“ 

„Ich Habe gewiß nichts mit ihnen gemein,“ ent: 
gegnete der Bäder. „Aber was wahr ift, muß wahr 
bleiben. Sie find ftille, freundliche Leute, pünktliche 
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Zahler, die nichts Uebles begehen und vielen Armen 
Gutes erweiſen.“ 

„Gutes?“ rief der Bettler, der von dem Diakonus 
der Gemeinde von Beſa kein Almoſen empfangen 
hatte, ſondern zur Arbeit ermuntert worden war. 
„Alle fünf Prieſter der Sechet von der Artemisgrotte 
haben ſich von ihnen verführen laſſen und das Heilig⸗ 
thum ihrer Göttin ſchmählich verlaſſen. Und iſt das 
etwa gut, daß ſie die Kinder meines Bruders mit 
ihren Tränken vergiftet haben?“ 

„Warum ſollten fie feine Kinder ſchlachten?“ fragte 
ber Soldat. „Ich hörte ſchon in Syrien dergleichen 
reben, und was biefe Bildfäule anbetrifft, jo will ich 
mein Schwert nicht mehr tragen .. .“ 

„Hört den tapferen Fuscus, er bat Vieles ge- 
jehen,“ ertönte e8 aus ber Dienge. 

„So will ih mein Schwert nit mehr tragen, 
wenn fie die Bildfäule nicht in der Duntlelheit um⸗ 
geſtürzt Haben.“ 

„Nein, nein,” entgegnete der Schiffer entichieden, 
„Ne ift dem abgefpülten Lande nachgefallen; ich ſah 
fie nod) liegen.“ 

„Bit Du auch ein Chriftianer?“ fragte der 
Soldat, „oder glaubft Du, ich fpielte mit dem Eide bei 
meinem Schwerte? Ich habe in Bithynien gebient, in 
Syrien und Judäa, und kenne dieß Gefindel, ihr Leute. 
— Hundert EChriftianer gab’8 da zu fehen, bie ihr Leben 
fortwarfen wie einen abgetragenen Schuh, weil fie 
der Bildfäule des Kaiſers und unferen Göttern nicht 
opfern wollten.“ 
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„Da hört ihr's,“ kreiſchte der Bettler, „und Habt 
ihr auch nur einen einzigen von ihnen unter ben 
Bürgern bemerkt, die die Statue wieder aufrichten 
wollten?“ 

„Es war keiner dabei,“ ſagte der Schiffer, der 
ſich der Anſicht des Soldaten anzuſchließen begann. 

„Die Chriſten haben die Bildſäule des Kaiſers 
geſtürzt,“ rief der Bettler in die Menge hinein. „Es 
iſt erwieſen, und es ſoll ihnen übel bekommen! Wer 
ein Freund des göttlichen Hadrian iſt, Holt fie jetzt 
mit mir aus ihren Häufern.* 

„Keinen Aufftand,“ unterbrah der Eoldat ben 
mwüthenden Mann. „Da tft der Tribun; er wird euch) 
hören.” 

Der römifche Offizier, welcher mit einer Abthei- 
lung Soldaten dahergezogen fam, um den Kaifer vor 
der Stabt zu empfangen, wurde von der Menge mit 
Iautem Gefchrei begrüßt. Er gebot Ruhe und ließ 
fi von dem Soldaten berichten, was die Bürger jo 
heftig erregte. 

„Wohl möglich,” fagte der nervig und ftreng aus⸗ 
fehbende Mann, welcher ebenſo wie Fuscus unter Tin- 
nius Rufus gedient und fih vom Troßbuben zum 
Offizier heraufgefämpft Hatte. „Wohl möglih, aber 
wo find eure Beweiſe?“ 

„Die meiften Bürger haben bei der Aufridhtung 
der Statue geholfen, aber die Chriften hielten fich 
fern von ber Arbeit,” rief der Bettler. „Keiner ließ 
fih hier fehen. Frage ben Schiffer, Herr, er war 
Dabei und kann es bezeugen.“ 
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„Das iſt allerdings mehr ala verbächtig. — Diele 
Angelegenheit muß ftreng unterfucht werden. Achtung, 
ihr Leute.“ 

„Da fommt eine chriftlide Dirne,“ rief der 
Geiler. 

„Die lahme Martha; ich kenne fie wohl,“ unter- 
brach ihn der Bettler. „Sie läuft in alle Peſthäuſer 
und vergiftet die Menjchen. Bet meinem Bruder hat 
fie drei Tage und drei Nächte geftedt und ben Kin⸗ 
bern Die Kiffen gewendet, bis man fie hinaudtrug. 
Wo fie Hinfommt, da gibt es Todte.“ 

Selene, die jet Martha genannt ward, achtete 
nicht auf die Menge, fondern ging mit ihrem blinden 
Bruder Helios, der nun Iohannes hieß, ruhig auf 
ben Meg zu, welcher von bem erhöhten Ufer zum 
Landungsplatze führte. 

Sie wünſchte dort einen Kahn zu mietben, um 
über den Strom zu feßen. In einem Dorfe auf ber 
der Stadt gegenüberliegenden Inſel wohnten kranke 
Chriften, denen fie Arznei bringen und die fie pflegen 
wollte. Ihr ganzes Leben war feit Dionden den Lei- 
denden gewidmet. Auch in heidniſche Häufer hatte fie 
Hülfe gebracht und fi weder vor Peſt noch Fieber 
gefheut. Dabei waren ihre Wangen nicht röther ges 
worden, aber aus ihren Augen leuchtete ein reiner, 
milder Glanz, welcher bie ftrenge Schönheit ihrer 
Züge verflärte. 

Als das Mädchen dem Hauptmann näher kam, 
faßte er e3 in's Auge und rief: 

„He, blaffe Dirne, bift Du eine Ehriftin?“ 





-3 361 %- 


„Isa, Herr,” entgegnete Selene, und fchritt ge⸗ 
faffen mit ihrem Bruder weiter, 

Der Römer fchaute ihr nad, und als fie an der 
Statue Hadrian’3 vorbeiging und dabei das Haupt 
tiefer neigte als vorher, befahl er ihr herrifch, ftehen 
zu bleiben und ihm zu fagen, warum fie ihr Ges 
fiht von ber Bildſäule des Kaiſers abgewandt habe. 

„Habdrian ift unfer Gebieter wie eurer,” ent- 
gegnete die Jungfrau. „IH Habe Eile, denn auf 
der Inſel find Kranke,“ 

„Sie bringt ihnen nichts Gutes,” rief der Bettler. 
„Wer weiß, was in bem Körbchen ba ftedt.“ 

„Schweig'!“ unterbrad) ihn der Tribun. 

„Man fagt, Dirne, daß Deine Glaubensgenoffen 
in diefer Nacht die Statue des Kaiſers umgeftürzt 
haben.” 

„Wie Lönnte das wahr fein! Wir ehren den 
Saifer nicht weniger als ihr.” 

„Ih will es Dir glauben, und Du follit es be= 
weiſen. Da fteht die Bildjäule des göttlichen Cäſar; 
folge mir und bete fie an.” 

Selene fchaute dem ftrengen Manne entjeßt in's 
Antlig und fand Fein Wort der Entgegnung. 

„Nun?“ fragte der Hauptmann. „Wirt Du 
mir folgen? ja ober nein?“ | 

Selene rang nad Faffung, und als der Soldat 
feine Hand nad) ihr außftredte, fagte fie mit bebender 
Stimme: 

„Wir ehren den Saifer, aber wir beten feine 
Bildfäule an, fondern unfern Vater im Himmel.“ 
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„Da haben wir’3!“ lachte der Bettler. 

„Ich frage noch einmal,“ rief der Tribun, „willit 
Du dieß Bildniß anbeten oder weigerſt Du Dich 
ed zu thun?“ 

In Selenend Seele erhob fi ein graufamer 
Kampf. Wiberftand fie dem Nömer, jo war ihr 
Leben gefährbet, jo Eonnte die Wuth des Volkes fi 
gegen ihre Glaubensgenoffen richten; — that fie 
ihm aber den Willen, jo läfterte fie Gott, jo brad) 
fie dem Heiland, den fie liebte, die Treue, jo ver: 
fündigte ſie fich gegen bie Wahrheit und ihr Gemiffen. 

Eine furdtbare Angſt überfiel fie und raubte ihr 
die Kraft, ihre Seele zum Gebet zu erheben. 

Sie konnte, fie durfte nit tun, was von ihr 
verlangt wurde, und Doch trieb die in jedem Eterblichen 
mächtige Liebe zum Leben ihre Füße vorwärts und 
hemmte fie wieder vor dem fteinernen Götzen. 

„Srhebe die Hände und bete ben göttlichen Cälar 
an,” rief der Zribun, ber, wie alle Anweſenden, 
jeder ihrer Bewegungen mit Spannung gefolgt war. 

Sie ftellte zitternd ihr Körbchen zu Boden und 
verjuchte e8, die Hand aus ber ihre Bruders zu 
Iöfen; der blinde Knabe aber ließ fie nicht los. Zwar 
verftand er, was man von feiner Schweiter verlangte, 
zwar mußte er aus der Gefchichte manches Märtyrers, 
die man ihm erzählt Hatte, was fie und ihn erwartete, 
wenn fie dem Römer Widerftand Ieifteten; aber er 
fürchtete fi) nicht und flüfterte ihr zu: 

„Wir thun ihnen nicht den Willen, Martha; wir 
beten den Gößen nicht an, wir halten treu zu bem 
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Heiland. Wende mih von ber Bilbfäule ab, und 
nun laß und das ‚Vaterunfer‘ beten!“ 

Mit lauter Stimme und indem er feine glanz⸗ 
Iofen Augen zum Himmel erhob, fprad ber Stnabe 
das Gebet bes Herrn. Selene hatte erit ihn und 
dann fi felbft von dem Göten ab» und dem Strome 
zugewandt. Dann folgte fie mit erhobenen Händen 
dem Beiſpiel des Knaben. 

Helios fchmiegte fich feſt an fie, ihr lautes Flehen 
verſchmolz mit dem feinen, und beide fahen und 
hörten und fühlten nichts mehr von allem, was ihnen 
angethan mwurbe. 

Das blinde Kind ahnte in weiter Ferne ein helles 
Lit, die Jungfrau ein feligeres, von Liebe ges 
fättigte8 Qeben, während man fie vor dem Bilde bes 
Kaiſers zu Boden riß und das erregte Volk fih auf 
fie und ihr treue Brüderchen ftürzte. 

Der Militärtribun hatte die Menge vergeblich zu⸗ 
rüdzuhalten verfudt. 

Als es den Soldaten endlih gelungen war, bie 
mwüthenden Bürger von ihren Opfern zu trennen, da 
waren ſchon die beiden jungen Herzen mitten im 
Triumph ihres Glauben?, mitten in der Hoffnung ' 
auf ein feligeres, ewigeß Leben auf immer zum Still- 
ftand gelangt. 

Das Geichehene befümmerte den Hauptmann und 
beunrubhigte ihn. 

Diefe Jungfrau, dieß ſchöne Kind, die da als 
Leichen por ihm lagen, hätten ein beſſeres 2008 ver- 
dient, und er fonnte für ihren Tod verantwortlich 
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gemacht werden, denn das Geſetz gebot, baß Kein 
Chriſt ohne einen Richterfpruch wegen feines Glaubens 
beftraft werden dürfe. So befahl er denn, die Er- 
fchlagenen in das Haus zu tragen, in das fie ge 
hörten, und bebrohte Jeden, der heute das Chriften- 
quartier betreten würde, mit ſchwerer Strafe. 

Der Bettler ging fchreiend den Yahren voran und 
trat in das Haus feines Bruderd, um der Yrau 
deſſelben mitzutheilen, daß die Iahme Martha, die 
ihre Töchter zu Tode gepflegt habe, erfchlagen worden 
wäre. Aber er erntete ſchlechten Lohn, denn Die 
arme Frau bejammerte Selene wie ihr eigened Kind, 
und verfluchte ihn und ihre Mörber. 

Bor Sonnenuntergang gelangte Hadrian nad) 
Beſa, woſelbſt er prächtige Zelte fand, bie ihn und 
fein Gefolge aufnehmen follten. 

Der Unfall, der feiner Bildſäule begegnet war, 
wurde ihm verſchwiegen, aber er fühlte fi) beängftigt 
und unmohl. 

Er mwünfchte völlig allein zu fein, und forderte 
Antinous auf, die Stadt in Augenfchein zu nehmen, 
bevor es dunkle. 

Der Bithynier ergriff dieſe Erlaubniß freudig 
wie ein Geſchenk der Götter, eilte durch Die ge 
hmüdte Hauptftraße und Tieß fi von bier aus 
durh einen Knaben in das Quartier der Chriften 
führen. 

Die Straßen dieſes Viertels waren wie ausge⸗ 
ſtorben. Keine Thür war geöffnet, kein Menſch auf 
der Gaſſe zu ſehen. 
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Antinous beichenkte den Buben, fchidte ihn fort 
und ging mit hochklopfendem Herzen von einem 
Haufe zum andern. Ein jedes von ihnen fah fauber 
aus und war von Bäumen und Sträuchern umgeben, 
aber obgleih aus manchem Dache Rauch aufitieg, 
ſo ſchienen ſie doch alle verlaſſen zu ſein. Endlich 
vernahm er menſchliche Stimmen. Er ließ ſich von 
ihnen führen und gelangte durch eine Gaſſe zu einem 
freien Platz, auf dem ſich Hunderte von Leuten, 
Männer, Frauen und Kinder, vor einem Häuschen 
verſammelt hatten, das in einem Palmengarten ge⸗ 
legen war. 

Er fragte einen alten Mann nach der Wohnung 
Frau Hanna's, und der Greis wies ſchweigend auf das 
Gebäude, welches die Aufmerkſamkeit ſeiner Glaubens⸗ 
genoſſen auf ſich zu ziehen ſchien. 

Das Herz des Jünglings ſchlug ſtürmiſch ſchnell, 
und doch fühlte er ſich bang und befangen, und es 
drängte ſich ihm Die Frage auf, ob er nicht um« 
fehren und morgen, wenn er hoffen burfte, Selene 
allein zu finden, zurüdtehren follte. 

Aber nein! 

Vielleiht war es ihm jetzt ſchon vergännt fie 
zu fehen. 

Beicheiden bahnte er fich den Weg durch bie Ber- 
fammlung, welche einen Gefang angeftimmt hatte, von 
dem er nicht zu erfennen vermochte, ob er froben oder 
trüben Empfindungen Ausdruck zu geben beftimmt fei. 

Jetzt Stand er vor dem Thore des Gartend und 
fah die verwachſene Maria. 


— 366 —- 


Sie knieete neben einer verdeckten Bahre und 
meinte. 

War Frau Hanna geftorben? 

Nein, fie lebte. 

Da trat fie, auf einen alten Dann geftüßt, zur 
Thür ihrer Wohnung heraus, bleih, gefaßt, ohne 
Thränen. Beide fchritten voran, der Greis ſprach 
ein kurzes Gebet, beugte fi dann niederwärts und 
hob die Hülle auf, welche die Bahre bededt hatte. 

Antinous trat einen Schritt vor und wankte 
glei) darauf zwei Schritte zurück; dabei ſchlug er bie 
Hand vor die Augen und blieb wie angewurzelt auf 
der gleichen Etelle ftehen. 

Keine leidenſchaftliche Todtenklage ließ ſich hören. 

Der Greis hielt eine Anjprade. 

Rings um ihn ber wurde leiſe geweint, gefungen 
und gebetet, aber Antinous fah und hörte nichts 
von alledem. | 

Er Hatte wieder die Hand gelenkt und manbte 
die Augen nicht von dem bleichen Antlig ber Ber: 
ftorbenen, bi8 rau Hanna die Bahre wiederum 
mit dem Tuche bededte. Aber auch dann noch blieb 
er ſtehen. 

Erft ala ſechs Jungfrauen die einfache Sarg- 
fifte Selenen? und vier Mütter die des Kleinen 
Helios auf die Schultern nahmen und die ganze Vers 
fammlung ſich mit ihnen entfernte, wandte er fidh 
um und folgte dem Trauerzuge. Ron fern fah er 
mit an, wie man ben größeren und ben kleineren 
Sarg in eine Feljengruft trug, wie Männer das 
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Thor derſelben feſt verſchloſſen, und das Leichen⸗ 
gefolge ſich hierhin und dorthin zerſtreute. 

Zuletzt blieb er allein bei der Pforte des Grabes 
zurück. 

Die Sonne ging unter und das Dunkel breitete 
ſich ſchnell über das Thal und die Hügel. 

Als Niemand mehr zu ſehen war, der ihn beob⸗ 
achten konnte, breitete er die Arme aus, umfaßte 
die Pfeiler des Gruftthores, preßte die Lippen auf 
die rauhe hölzerne Thür und ſchlug mit der Stirn 
an die Pforte, wenn der thränenloſe Schmerz der 
Seele feinen Körper ſchüttelte. 

Minutenlang ſtand er fo unb hörte nicht bie 
leiſen Schritte, die fih ihm nahten. 

Die verwahfene Maria fam, um noch einmal 
allein bei der Gruft ihrer Iiebften Freundin zu beten. 

Sie erkannte den Süngling ſogleich und rief leiſe 
feinen Namen. 

„Maria,“ gab er zurüd, erfaßte ihre Hand, 
Drüdte fie heftig und fragte: „Wie ift fie geftorben?“ 

„Erſchlagen,“ entgegnete fie dumpf. „Sie hat 
das Bild des Kaiſers nicht anbeten wollen.” 

Antinous jchauerte bei diefen Worten zufammen 
und fragte: 

„Warum that fie es nicht?“ 

„Weil fie ihrem Glauben treu blieb und auf des 
Erlöſers Gnade hoffte. Nun ift fie ein feliger Engel!“ 

„Weißt Du da gewiß?“ 

„Sp gewiß, wie ich wünfche, die Märtyrerin, 
die bier ruht, im Himmel wieberzufinden.”“ 
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„Maria!“ 

„Laß meine Hand los!“ 

„Willſt Du mir einen Dienſt erweiſen, Maria?“ 

„Gern, Antinous, aber bitte, rühre mich nicht an.“ 

„Nimm dieſes Geld und kaufe die ſchönſten 
Kränze, die es hier gibt. Hänge ſie an dieß Grab 
und rufe Dabei: ‚Won Antinous an Selene.“ 

Die Verwachſene nahm, was der Süngling ihr 
gab, und jagte: 

„Sie hat oft für Dich gebetet.“ 

„Zu ihrem Gotte?“ 

„zu unferem Erlöfer, damit er auch Dir die Selig- 
feit ſchenke. Sie ift für Jeſus Chriftus geftorben; 
nun ift fie nahe bei ihm und er wird fie erhören.“ 

Antinous ſchwieg eine Zeit lang, dann bat er: 

„Reiche mir doch noch einmal die Hand, Maria, 
und num lebe wohl. Wirft Du gern an mich denken 
und auch für mich zu eurem Erlöſer beten?“ 

„Sa, ja, und Du wirft auch mich armen Krüppel 
nicht ganz vergeſſen?“ 

„Gewiß nit, Du gutes Mädchen! Vielleicht 
ſehen wir ung Doch noch einmal wieder.” 

Mit biefen Worten eilte Antinous den Hügel 
hinunter und durd) die Stadt an ben Nil.- 

Der Mond mar aufgegangen und fpiegelte ſich 
in dem beruhigten Strom. So hatte fein Bild aud) 
damal3, als Antinous Selene gerettet, auf bem 
Meere geruht. 

Der Yüngling mußte, daß ber Kaiſer ihn er- 
warten werde, aber er fuchte feine Zelte nicht auf. 
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Eine große Erregung hatte fi) feiner bemächtigt. 

Unrubig fchritt er am Geftade des Nils auf und 
nieder und rief fich fchnell die Höhenpunkte feines ver- 
gangenen Lebens in das Gedächtniß zurüd. 

Jedes Mort des Geſpräches, das geftern zwiſchen 
ihm und Hadrian geführt worden war, meinte er 
zum zweiten Male zu hören. 

Bor feinem inneren Auge ſah er feine befcheidene 
bithynifhe Heimat, fein Mütterhen und feine Ge⸗ 
Ichwifter, denen er niemals wieder begegnen jollte. 

Noch einmal durchlebte er die fchredliche Stunde, 
in der er den gütigften Herrn betrogen und in der 
er zum PBrandftifter geworden war. ine große 
Angſt überfiel ihn, als Hadrian's Wunſch ihm in 
den Sinn fam, ihn an die Stelle des Mannes zu 
fegen, den der teile Herrſcher vielleicht in Folge 
feiner Frevelthat zum Nachfolger ernannt hatte. 

Er, Antinous, der nicht von heute auf morgen 
zu benfen vermochte, ber jedem Geſpräch mit erniten 
Männern aus dem Weg ging, weil es ihm ſchwer 
fiel ihrer Rebe zu folgen, er, der nur zu gehorchen 
verftand, er, der fi nirgends wohl befand ala da, wo er 
mit feinem Gebieter und feinen Träumen fern von dem 
Treiben der Welt allein mar — er, vom Burpur, von 
Sorgen, von bergeöfchwerer Verantwortlichkeit belaftet ! 

Nein, nein, diefer Gedanke war unerhört, war 
gräßlih, und doch gab Hadrian feinen Wunſch auf, 
dem er einmal Worte geliehen. 

Die Zukunft ftelte fih ihm wie ein furdhtbarer 
Feind drohend vor die Seele. 

Ebers, Der aller. II. 24 
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Schmerz, Unruhe, Unglüd ftarrten ihn an, wohin 
er auch fchaute. 

Was war das Entſetzliche, das feinen Gebieter 
bedrohte % 

Es nahte, e8 mußte fommen, wenn nit, — ja 
wenn nicht Einer ſich fand, der ſich zwiſchen ihn und 
das PBerhängniß ftellte und den Speer, den ber 
zürnende Gott verjandte, mit feiner Bruft, mit feinem 
die Wunde ftill erwartenden Herzen auffing. 

Er, ja er allein war diefer Eine, er nur konnte 
es fein! 

Wie ein plöglic) aufflammendes Licht, jo erhellt 
diefer Gedanke feine Seele. Und fand er den Muth, 
fih zu opfern, für feinen lieben Herrn fi) dem 
Tode zu weihen, dann war jede Schuld gegen ihn 
herrlich gejühnt, — dann, dann — o wie wundervoll, 
o wie herrlich! — dann fand er vielleiht Eingang 
in die Thore jener feligen Welt, die Selenens Gebet 
ihm geöffnet, dann fah er wohl bald fein Mütterchen 
wieder und feinen Vater und fpäter auch feine Ge: 
ſchwiſter, jett aber, in einer Stunde, in wenigen 
Minuten ſchon Die, die er liebte und bie ihm voran 
gegangen war in den Tod. 

Sin fo wonniges Hoffuungsgefühl wie er nod 
niemal3 empfunden, erfüllte feine Seele. 

Da lag der Nil, da war ein Kahn! 

Er ftieß ihn kräftig in's Waſſer und mit einem 
frifhen Sate wie auf ber Jagd, wenn es galt von 
einem Feljen zum andern zu fpringen, ſchwang er 
ih in den Nachen. 
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Schon Hatte er die Ruder ergriffen, als Maftor, 
der ihn im Auftrage des Kaiſers ſuchte, ihn im 
Mondfchein erfannte und ihn aufforderte, mit ihm zu 
den Zelten zurüdzufehren. 

Aber Antinoug folgte ihm nicht, Tondern rief, 
indem er tiefer in den Strom hineinfuhr: 

„Grüße den Herrn, grüße ihn taufend- und taufend- 
mal von mir und fage ihm, Antinous habe ihn lieber 
gehabt als fein Leben. Das Schidial verlangt ein 
Opfer. Die Welt kann Hadrian nicht entbehren, aber 
Antinous ift ein armes Nichts, das Keiner vermißt 
ala jein Kaifer, und Antinous wirft fi für ihn 
auf die Schlachtbank.“ 

„Halte ein, Unglüdlicher, kehre zurüd!“ rief der 
Sklave, und warf fi in ein Boot, aber des Bithy⸗ 
niers Nachen flog, von gewaltigen Ruderſchlägen ges 
trieben, rafcher und rafcher in den Strom hinein. 

Maftor regte mit dem Aufgebot aller Kräfte in 
dem andern Kahne die Arme, aber er vermochte dem 
Fahrzeug, das er verfolgte, nicht näher zu. fogimen. 

So erreichten beide in wilder Wettfahrt d itte 
des Stromes. Da ſah der Sklave die Ruder des 
Bithyniers durch die Quft fliegen. Einen Augenblid 
fpäter hörte er Antinouß laut den Namen „Selene” 
rufen, dann mußte er thatenlos mit anjehen, wie id) 
der Jüngling in bie Wogen gleiten ließ und der Nil 
das fchönfte aller Opfer in feinen Fluten aufnahm. 


oe — — 


KAweinndswanzigfies Kapitel. 


CM Nacht und die Hälfte eines Tages war nad 
)> dem Tode des Bithyniers vergangen. Boote 
und Schiffe aus allen Theilen des Gaues hatten 

fih vor Beſa zufammengefunden, um nad) der Leiche 

des ertrunfenen Jünglings zu juchen, die Ufer wim⸗ 
melten von Menſchen; PBehpfannen und Yadeln auf 
dem Strom und dem Lande hatten in der Nacht. den 

Glanz des Mondes mit ihrem Lichte verbunfelt; aber 

noch war es nicht gelungen, den fchönen Leichnam zu 

finden. 

Hadrian wußte, in welder Weile Antinouß ge= 
ftorben mar. 

Maftor Hatte ihm die letzten Worte feineß treuen 
Genoffen mehr als einmal vorfagen müſſen, und feines 
hinzugefügt und feine vergeffen. Des Kaiſers treues 
Gedächtniß Hatte fie alle feftgehalten, und nun faß 
er bis zum Morgen und vom Morgen bis die Sonne 
die Mittag&höhe überfchritten Hatte, und wiederholte 


ſie ſich. 
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Ohne zu effen und zu trinfen brütete er vor fi) 
hin. Das Unglüd, welches ihn bedrohte, war einge- 
troffen, und welches Unglüd? Wenn das Schickſal an 
Stelle der Leiben, Die es für ihn beftimmt hatte, den 
Schmerz annahm, welder nun feine Seele erfüllte, 
fo durfte er wohl auf forgenlofe Jahre rechnen; aber 
e3 wollte ihm fcheinen, ala würde er lieber den Reſt 
feines Dafeina in Kummer und Elend mit feinem An: 
tinous durchleben, als ohne ihn alle dad, was die 
Menſchen Glück, Freude und Wohlergehen nennen, 
genießen. — 

Sabina mit ihrem und feinem Gefolge war anges 
fommen, ein Heer von Menfchen, aber er hatte ftreng 
befohlen, Seinen, auch nicht feine Gattin, zu ihm zu 
laffen. 

Der Troft der Thränen war ihm verfagt, aber 
der Schmerz ſchnürte ihm das Herz zufammen, ums 
büfterte feinen Geift und machte ihn fo empfindlich, 
daß jede Stimme eined Belannten, wenn er fie aud) 
nur bon fern hörte, ihn beunruhigte und in Born 
perfekte. 

Die zu Schiff Angekommenen burften die Zelte 
nicht beziehen, welche in der Nähe bes feinen für fie 
aufgeichlagen worden waren, weil er allein, ganz allein 
mit dem Sammer feiner Seele zu bleiben begehrte. 

Maftor, in dem er biß dahin mehr eine nüßliche 
Sache ala einen Menſchen gejehen Hatte, trat ihm jekt 
näher, war er doch der Zeuge bed wundervollen Hin- 
ganges feines Liebling geweſen. 

Nach dem Ende der fummervollften feiner Nächte 
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fragte ihn ber Sklave, ob er den Arzt aus bem 
Schiffe rufen follte, denn er fähe fo bleich aus; Ha⸗ 
drian verbot es ihm aber und ſagte: 

„Könnte ich nur meinen wie Die Weiber, oder wie 
andere Väter, denen der Tod ihre Söhne entreißt; 
da8 wäre meine beite Arznei. — Ahr Armen mwerbet 
e3 nun ſchlecht haben, denn die Sonne meines Lebens 
hat ihren Glanz, die Bäume an meinem Wege haben 
ihr Grün verloren, * 

Als er wieder allein war, blidte er Starr in's 
Leere und murmelte vor fi Hin: 

„Die ganze Menfchheit ſoll mit mir Hagen, denn 
wenn man geftern fragte, wie hohe Schönheit ihrem 
Geſchlecht verlichen fei, jo konnte fie ftol auf Did, 
Du treuer Gefelle, weifen und fagen: ‚die Schönheit 
der Götter‘. — Nun ward der Palme die Krone vom 
Stamme gefchlagen, und daß verftünmelte Ding muß 
fi) über feine Häßlichfeit fchämen. Wären die Sterb- 
fihen alle eine Perſon, fo würde die heute aud- 
fehen wie ein Mann, dem man da8 rechte Auge 
aus dem Kopfe geriffen. Ih will die hageren und 
feiften Mißgeftalten nicht fehen, damit fie mir ben 
Geſchmack an der eigenen Art nicht verderben! O Tu 
treuer, Du guter, Du fchöner Gefell, was bift Du 
für ein verblendeter, wahnfinniger Thor geweſen! 
Und do kann ih Deine Narrheit nicht tadeln. Die 
tteffte von allen Wunden Haft Du meiner Seele ge- 
ſchlagen, und ih darf Dir nit einmal zümen. 
Uebermenſchlich, göttlich, war Deine Treue, ja, fie ift 
es gewejen!“ 
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Bei diefen Worten erhob er fi und jagte feit 
und entichieden: 

„Jetzt ftred’ ich die Hand aus, und ihr Himnt- 
Kifchen Hört mich: Jede Stadt im Reihe ſoll Anti- 
nous einen Altar errihten. Den Freund, den ihr 
mir raubtet, geb’ ich euch nun zum Gefährten. Nehmt 
ihn freundlich auf, ihr unfterblichen Leiter der Welt! 
Wer von euch darf fi) rühmen fchöner zu fein, als 
er war? und wer von cuch Hätte mir fo viel Güte 
und Treue erwielen als euer neuer Genoffe?“ 

Dieß Gelübde ſchien Habrian mohlgethban zu 
haben. 

Mit feitem Schritt ging er wohl eine halbe Stunde 
in jeinem Zelt auf und nieder. Dann befahl er den 
Geheimſchreiber Heliodor zu rufen, 

Der Grieche brachte zu Papier, was jein Herr 
ihm biftirte. 

Es war nicht? Geringeres, als daß die Welt von 
nun an in Antinoud einen neuen Gott zu verehren 
habe. 

Am Nahmittage brachte ein athenılofer Bote die 
Nachricht, der Körper bes Bithyniers fei aufgefiſcht 
worden. 

Taujende eilten dem Leichnam entgegen. Unter 
ihnen Balbilla, die fi) wie eine Verziveifelte geberbet 
hatte, nachdem fie erfahren, welches Ende ihr jchöner 
Abgott genommien. 

Mitten unter den Bürgern und Filchern war fie 
in Schwarzen Trauergewändern und mit aufgelösten 
Haar am Ufer auf und nieder geeilt. Die Megypter 
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verglichen fie mit der trauernden Iſis, die die Leiche 
ihres geliebten Gatten Ofiris fuchte. 

Sie wußte fid) nicht zu laſſen vor Leib, und ihre 
Gefährtin redete ihr vergeblih zu, fi zu mäßigen 
und ihres Standes und ihrer weiblichen Würde ein 
gedenk zu bleiben, Aber Balbilla wies fie heftig zu⸗ 
rüd, und als die Nachricht fam, daß ber Nil feine 
Beute freigegeben habe, war fie zu Fuß mitten unter 
der Menge dem Leichnam entgegengeeilt. 

Ihr Name wurde überall genannt, Jeder mußte, 
daß fie die Freundin der Raiferin fei, und fo wurde 
ihr denn aud willig Gehorfam gezollt, ald fie dem 
Trägern der Bahre, auf ber ber Wiebergefundene 
rubte, befahl fie zu Boden zu fegen und die Hülle 
zu entfernen, die fie bededte. 

Bleich und bebend trat fie an den Griruntenen 
heran und wandte ihre Augen zu ihm nieder. 
Aber nur einen kurzen Augenblid ertrug fie den Ans 
blid, der fih ihr darbot; dann wandte fie fich ſchau⸗ 
dernd von dem Leichnam ab, und befahl den Trägern 
weiter zu ziehen. 

Als der Trauerzug verichwunden war, und fie 
das gellende Jammergefchrei der äghptifchen Weiber 
nicht mehr vernahm und nicht mehr jehen fonnte, wie 
fie fih Bruft und Stirn und Haare mit feuchter Erde 
beftrihen und die Arme wild in bie Luft warfen, 
wandte fie ſich an ihre Begleiterin und fagte ruhig: 

„Laß und nad) Haufe gehen, Claudia.“ 

Am Abend erjfehien fie bei der Mahlzeit jchwarz 
gekleidet, wie Sabina und alle Mitglieder ihres Ges 
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folge, aber ruhig, und geneigt Antivorten auf jede 
Frage zu geben. 

Der Banmeifter Bontius war mit ihr von Theben 
nach Beſa gefahren. 

Sie hatte ihm nichts geſchenkt, was ihn für ſein langes 
Ausbleiben ſtrafen konnte, und ihn ohne Erbarmen ge⸗ 
nöthigt, alle ihre Verſe auf Antinous mitanzuhören. 

Er war dabei völlig ruhig geblieben und hatte 
ihre Gefänge gerade fo beurtheilt, als gälten fie fei- 
nem Menſchen mit warmem Blut, fondern einer Bild- 
fäule oder einem Gotte. Dieſes Epigramm murde von 
ihm gelobt, jenes bemängelt, ein drittes getabelt. Ihr 
Geitändniß, daß fie Antinoug mit Blumen und 
Früchten zu erfreuen gemöhnt fei, hatte er adhjelzudend 
entgegengenommen und freundlich gefagt: 

„Beſchenke ihn nur weiter; ich weiß ja, dab Du 
bon diefem Gotte Feine Gegengaben für Deine Opfer 
verlangit.“ 

Diefes Wort hatte fie überrafcht und erfreut. 

Pontius verjtand fie immer, und verdiente nicht, 
daß fie ihn kränkte. 

Darum ließ fie Ihn in ihre Seele [hauen und erzählte 
ihm, wie ſehr fie Antinous liebe, wenn er abweſend fei. 

Dann lachte fie, und geſtand ihm, daß er ihr 
gleichgültig würde, fobald fie mit ihm zufammen wäre. 

ALS fie nach dem Tode des Bithyniers alle Faſ⸗ 
fung verlor, ließ er fie ruhig gewähren, und bat ihre 
Begleiterin das Gleiche zu thun. — 

Am Tage nach der Auffindung wurde die Leiche 
auf foftbarem Holze verbrannt. 
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Hadrian hatte fich geweigert fie zu ſehen, nach— 
dem er erfahren, daß der Tod im Waffer feinen 
Liebling graufam entftellt habe. 

Wenige Stunden, nachdem die Aſche des Bithy- 
nierd in einer goldenen Vaſe gefammelt und Habrian 
überbradjt worden war, ging bie Nilflotte, welche 
dießmal auch den Kaiſer trug, unter Segel, um ohne 
Aufenthalt nad) Alerandria zu fahren. 

Der Herricher blieb ganz allein mit feinen Sfla- 
ven und einem Schreiber auf dem Schiffe, das ihn 
trug. Nur manchmal ließ er Pontius befehlen, fein 
Nilboot zu verlaffen und ihn auf dem feinen zu be= 
ſuchen. Er hörte gern die tiefe Stimme des Baus 
meilterd, und ſprach mit ihm über die Pläne, welche 
von demielben für fein Maufoleum in Rom ents 
worfen worden waren, und dem Grabmal, das ber 
Herrſcher in einer großen an Stelle deö Kleinen Beſa 
neu zu errichtenden Stadt, die er jekt Schon Antinoe 
nannte, dem Verſtorbenen nad feinem eigenen Ent⸗ 
wurfe errichten laſſen wollte. 

Aber diefe Unterredungen nahmen immer nur einige 
Stunden in Anſpruch, und nad) ihnen fonnte der Baus 
meifter wieder auf Sabina’3 Schiff zurüdfehren, auf 
dem fih auch Balbilla befand. 

Einige Tage nad dem Aufbruh von Bela faß er 
am Abend ganz allein mit der Dichterin auf dem 
De des Nilboot?, dad, vom Strom getragen und 
von hundert Rudern getrieben, ſich jchnell und ohne 
Aufenthalt feinem Ziele näherte. 

Pontius hatte es feit tem Tode des unglüdlichen 
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Süngling3 forgfältig vermieden, mit ihr über Antinoug 
zu reden. | 

Jetzt war fie wieder fo aufmerkſam und gefprädig 
geworden, wie je vorher, und in ihren Augen chin 
merte fogar bisweilen ein Strahl ber alten fonnigen 
Heiterfeit ihres Weſens. 

Der Baumeifter meinte den eigenthüimlichen Um⸗ 
ſchlag ihrer Empfindungen zu verftehen, und rührte 
nit an die Urfache des heftigen, aber ſchnell erloſche⸗ 
nen Fiebers, unter dem fie gelitten. 

„Was Haft Du heute mit dem Katfer verhandelt?“ 
fragte Balbilla ihren Freund. 

Pontius ſchaute zu Boden und bedachte, ob er den 
Nanıen Antinous vor der Dichterin außfprechen dürfe. 

Balbilla bemerkte fein Zaudern und fagte: 

„Sprih nur; ich kann alles hören. Mit dieſer 
Thorheit ift e8 vorbei.“ 

„Der Raifer arbeitet an den Plane für eine neu 
zu erbauende Stadt Antinos und dem Entwurfe für 
ein Denkmal feines armen Lieblings,” entgegnete 
Bontius. „Er läßt fich nicht helfen, aber id) muß 
ihn lehren das Unmögliche von dem Möglichen zu 
unterjcheiden. * 

„Er fchaut eben nad) den Sternen und Du ftehlt 
feft auf den Weg, den Du wandelft.“ 

„Was wankt und des ficheren rundes entbehrt, 
fann der Baumeiſter nit brauchen.“ 

„Das war ein hartes Wort, Pontius. Ich habe 
mich gewiß in ben letzten Wochen recht närriich be= 
tragen.” 
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„Möchte doch alles Schwankende fein Gleichgewicht 
fo fehnell und gut wieder finden wie Du! Antinous 
war ein Halbgott an Schönheit, und dazu ein braver, 
treuer Gejell.* 

„Sprich mir nit mehr von ihm,“ fagte Balbilla, 
und ſchauderte zufammen. „Sein Anblid war gräßs- 
id. Kannſt Du mir mein Betragen verzeihen?“ 

„Ich zürnte Dir niemals.“ 

„Aber Du Haft mir Deine Achtung entzogen.“ 

„Rein, Balbilla. Die Schönheit, die Jedem theuer 
ift, ben die Mufe gefüßt hat, zog die leicht beſchwingte 
Dichterfeele an, und fie flog in die Irre. Mochte 
fie fliegen! Die edle Meiblichkeit meiner Freundin ift 
ihr niemals gefolgt. Sie fteht auf feitem Grunde, 
das weiß ich.” 

„Welch ein gutes, wel ein freundliches Wort! 
Aber es iſt zu gut und zu freundlih! Ich bin ein 
armes, von jedem Winde bewegtes Gejchöpf, eine eitle 
Thörin, bie in dieſer Stunde nicht weiß, was fie in 
der nächften begehen wird, ein vermöhntes Sind, das 
am liebften thut, was es laſſen follte, ein ſchwaches 
Mädchen, dem es Freude gewährt, gegen Männer zu 
ſtreiten. Alles in allem. . .* 

„Alles in allem, ein holder Liebling der Götter, 
ber heute kräftigen Schritte Felſen erfteigt und ſich 
morgen über Blumen im Sonnenfcdein wiegt, alles 
in allem ein Weſen, dem fein anderes gleichfieht, und 
dem nicht und gar nichts fehlt, um ein vollenbetes 
Weib zu fein, ala...” 

„Ich weiß, was mir fehlt,“ rief Balbilla. „Ein 
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fräftiger Mann, der mich ftügt, und auf deſſen War: 
nung id höre. Du, Du bift diefer Dann, Du unb 
fein anderer, denn ſobald ich Dich bei mir weiß, wirb 
e3 mir fchiver etwas anderes zu thun, als was recht 
ift. Da bin ih, Pontius! Wilft Du mich haben, 
mit al meinen Launen, meinen Fehlern und 
Schwächen?“ 

„Balbilla!“ rief ber Baumeifter, außer ſich vor 
herzerjchütternder Ueberraſchung, und drüdte feine Lip: 
pen feft und lange auf ihre Hand. 

„Du wilft? Willft mich Haben? Mich nie ver: 
laffen, mid) warnen, ftüßen und hegen?“ 

„Bi8 an mein Ende, bis in den Tod, wie mein 
Kind, wie meine Augen, wie — darf ich’3 denn glau⸗ 
ben und jagen, wie, nein, als, als meine Geliebte, 
als mein anderes Ih, als mein Weib!“ 

„D Pontius, Pontius,“ gab fte zurüd, und um⸗ 
faßte feine Eräftige Rechte mit beiden Händen. „Diefe 
. Stunde gibt der Waiſe Balbilla Pater und Mutter 
zurüd und fchenkt ihr dazu den Mann, den fie 
lieb hat.“ 

„Mein, mein!” rief ber Baumeifter. „Ihr ewigen 
Götter, ein Leben lang hab’ ih in Mühe und Arbeit 
feine Zeit gefunden mid) des Glücks ber Liebe zu 
freuen, und nun zahlt ihr den Schaß, den ihr mir 
fo lange entzogen, mit Zins und Zinfeszinfen.* 

„Kannit Du, befonnener Mann, den Werth Dei- 
nes Kleinods fo überſchätzen? Aber etwas Gutes wirft 
Du doch an ihm finden. Es kann fich das Leben 
nit mehr lebenswerth denken ohne feinen Beſitzer.“ 
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„Und mir erichien es ſchon lange öde und kalt ohne 
Did, Du ſeltſames, einziges, unvergleichliches Weſen!“ 

„Aber warum famft Du nicht früher, und Tießeft 
mir Zeit, wie eine Närrin zu handeln?“ 

„Weil, weil,“ entgegnete Bontius ernft, „weil mir 
der Flug nad der Sonne zu kühn ſchien, weil id 
bedachte, daß meined Waters Vater... .1* 

„Er war der edelfte Mann, der den Ahn meines 
Haufes zu feiner Größe heranzog.” 

„Er war, bedenfe dad wohl in diefer Stunde, er 
war Deines Großvaterd Sklave.” 

„Ich weiß e3, aber ich weiß auch, daß mir fein 
Mann auf Erden befannt ift, ber ber Freiheit wür⸗ 
diger wäre ald Du, und den ich jo demüthig bitten 
möchte wie Dih: Nimm mid), die arme, tbörichte 
Balbilla zum Weibe, führe mich und made aus mir, 
was noch auß mir werden Tann, zu Deiner und 
meiner Ehre !* 

Die ſchnelle Nilfahrt brachte dem Baumeifter und 
feiner Geliebten Tage und Stunden bes höchſten 
Glückes. Bevor die Flotte in den mareotifchen Hafen 
Aerandriad einfuhr, eröffnete Pontius dem Sailer 
fein jchönes Geheimniß. Hadrian lächelte dabei feit 
dem Tode feines Lieblings zum erjten Mal, und befahl 
dem Architekten, Balbila zu ihm zu führen. 

„Ih habe den Spruch, den Pythia Dir damals 
ertheilte, falfch gedeutet,” fagte er, nachdem er die 
Hand der Dichterin in die des Baumeiſters gelegt 
hatte, „Willſt Du wiſſen, Pontius, wie er Iautet? 
Du brauchſt mir nicht nachzuhelfen, Tiebes Kind. Was 
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ih einmal und zweimal leſen durfte, das vergeffe 
ih niemald, Pythia fagte: 


‚Was dir das Theuerfle war und das Höchſte, du wirft e8 
verlieren; 
Und von olympiſchen Höh’n fteigft du zum Staube herab; 
Aber der prüfende Blick entdedt unter fliegendem Sande 
Dauerndeß Qundergebäu, Marmor und felfigen Grund.‘ 


Du Haft gut gewählt, Mädchen; das Orakel ver: 
bürgt Dir eine Wanderung auf feiter Bahn durch dag 
Leben. Was den Staub angeht, von dem es redet, 
fo ift er ja in gewiſſem Sinne. vorhanden, aber diefe 
Hand führt einen Velen, der ihn fortzufegen vermag. 
Feiert in Alerandria, jobald ihr wollt, eure Hochzeit; 
dann aber zieht ihr nad Rom, das ift die Bedingung, 
Die ich euch Stelle. ES lag mir immer am Herzen, 
dem NRitterftand neue, würdige Mitglieder zuzuführen, 
denn nur fo kann es gelingen, fein gelunfenes An- 
fehen wieder zu heben. Diejer Ring macht Did zum 
Ritter, mein Pontius, und für einen Mann wie Du 
bift, für den Gatten Balbilla’3 und den Freund des 
Kaijers, findet fi) mohl auch ſpäter ein Sit im Senate. 
Was ſich mit Quadern und Marmor in unferer Zeit 
berftellen läßt, das zeige beim Bau meines Grab- 
mals. Haft Du den Blan für die Brüde geändert?“ 


Dreiundgwanzigfies  Mapikel, 


n Wlerandria war die Kunde von ber Ernennung 

U de „Falfchen Eros“ zum Nachfolger des Kai: 

° fer mit Jubel aufgenommen worden, unb 
wiederum benutten die Bürger dieſe günftige Gelegen- 
heit, um eim Feſt auf das andere folgen zu laflen. 

Titianus trug Sorge, daß die üblichen Gnaden- 
afte zur Ausführung Kamen, und fo öffnete ſich aud 
das Gefängniß von Kanopus, und ber Bildhauer 
Pollux wurde freigelaffen. 

Der unglüdlihe Künftler war in der Gefangen: 
ſchaft wohl bleich geworben, aber weder abgemagert, 
noch körperlich entfräftet; dagegen ſchienen die Friſche 
feines Gemüths, fein froher Lebensmuth und freudiger 
Schaffensdrang völlig gebrochen zu fein. 

° Auf feinen Zügen malte fi, während er in ſei⸗ 
nem zerriffenen und beſchmutzten Chiton von Kanopus 
nach Alerandria wanderte, weder lebhafte Dankbarkeit 
für das unerwartete Geſchenk der Freiheit, noch Freude 
über die Ausſicht, die Seinen und Arfinoe balb wieder 
zu finden. 
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An der Stadt ging er, theilnahmlo8 vor fi) hin⸗ 
brütend, von einer Straße in die andere, aber er 
kannte feine Heimat genau und feine Füße fanden 
den Weg zu dem Haus feiner Schwefter. 

Wie freute fi) Diotima, wie jubelten ihre Kinder, 
wie ungebulbig zeigte ſich Jedes, ihn zu den Alten 
zu führen! Wie hoch fprangen vor dem neuen Häus⸗ 
hen Euphorion's die Grazien zu dem Heimfehrenden 
hinan! 

Und Doris, der armen Doriß vergingen por freu⸗ 
digem Schred die Sinne und ihr Gatte mußte fie in 
feinen langen Armen auffangen, als ihr verſchwun⸗ 
dener und boch nie verloren gegebener Liebling plöß- 
fi) vor ihr ftand und gelaffen fagte: „Da bin ich.“ 

Und wie zärtlich herzte und küßte die Alte fobann 
den guten, böfen, endlich zurückgekehrten Flüchtling! 

Auch der Sänger gab feiner Freude in Verſen 
und Profa lebendigen Ausdruck und holte fein ſchoͤnſtes 
Theatergewand aus der Truhe, um ed an die Stelle 
des zerriffenen Chitons ſeines Sohnes zu feßen. 

Ein fräftiger Strom von Verwünſchungen und 
Flüchen floß von feinen Lippen, als Pollux nun feine 
Geſchichte erzählte. | 

Man machte es dem Bildhauer ſchwer, fie zu 
Ende zu bringen, denn fein Vater unterbrach ihn bei 
jedem Worte, und feine Mutter zwang ihn, während 
des Redens unaufhörlich zu effen und zu trinken, auch 
noch, ala er nicht mehr Konnte. 

Nachdem er längſt verfichert hatte, daß er fatt 
fet, Ihob fie zweit neue Töpfe auf's Feuer, denn er 

ChHers, Der Kaiſer. 11. 25 


-3 386 #- 


mußte ja’ im Gefängniß audgehungert fein, und was 
jegt nicht mehr sing, dazu fand ſich Kath in ori 
Stunden. 

Guphorion filhrte Pollur am Abend felbſt ims 
Bad und wich auch nach ihrer gemelnfamen Heimfehr 
nicht von feiner Seite. 

Das Bewußtſein, ihn in ſeiner Nähe zu wiſſen, 
that ihm gut wie eine angenehme korverltche Em 

pfinbung. 

Der Sänger war fonft nicht neugierig, aber“Heute 
hörte er nicht auf zu fragen, bis die Mutter ihren 
Sohn zu dem frifd) für ihn gerüfteten Bett führte. 

Nachdem der Künftler ſich niedergelegt Hatte, trat 
die Alte noch einmal in feine Kammer; füßte ihm die 
Stirn und ſagte: 

„Heute dachteſt Du noch zu viel an den gräßlichen 
Kerker; aber morgen, mein Junge, nicht wahr, mor⸗ 
gen biſt Dur wieder der alte?“ 

„Laß nur, Mutter, es wird fchon beffer,“ gab er 
zurüd. „Soldjes Bett tft ein Schlaftrunf; das Holz 
im Gefangniß war anders.“ 

„Du haft noch gar nicht nach Deiner Arſinoe ge: 
fragt,“ fagte Doris. 

„Was ſoll ih mit ihr? Jetzt laß mich fchlafen.“ 

Am folgenden Morgen zeigte fih Pollux ebenio 
wie am vergangenen Abend, und mehrere Tage lang 
blieb fein Zuftand unverändert ber gleiche. 

Er Hing den Kopf, fprad nur, wenn man ihm 
fragte, und wenn Doris oder Cuphorion verſuchten 
mit ihm von feiner Zukunft zu reden, fo fragte er: 





— 387 8- 


„Din ih euch läſtig?“ oder bat: „Ihr follt mich 
nit quälen.“ 
Dabei war er freundlich, nahm bie Rinder feiner. 
Schwefter, auf ben Arm, fpiefte ‚mit den Orazjen,.pfiff 
ben Bügeln etwas gr, Bing. auf und nieder und ſtand 
bei der Mahlzeit tapfer ſeinen Mann.. Dann und 
wann fragte er auch wieher nad) Arſinoe. Einmal 
ließ er fi auch zu ihrer Wohnung führen, aber er 
pochte niht an Paulina's Thür und fchien ſich por 
dem ftattlihen. Haufe zu fürdten. 

Nachdem er eine Woche unthätig, und ip ſchlaff 
und arbeitsſcheu dahingedämmert war, ‚daß ſich das. 
Herz feiner Mutter, wenn fie ihn anſchaute, mit tiefer 
Beforgniß erfüllte, fam fein Bruder Teufer auf einen. 
glüdlichen Gedanfen. 

Der junge Steinſchneider war fonft. fein häyfiger 
Saft im Haufe feiner Eltern, aber feit des armen. 
Pollur Heimkehr beſuchte er fie beinahe täglich. 

Seine Lehrzeit war vorüber und er ſchien auf 
bem Wege, ein großer Meifter in. feiner Kunſt zu 
werden. Dennoch jchägte er jeineg Bruders Pe— 
gabung viel höher als feine eigene, und hatte auf 
Mittel gefonnen, den entichlummerten Scaffentrieb 
des Unglücklichen neu zu erwecken. 

„An dieſem Tiſche,“ ſagte Teuker zu ſeiner 
Mutter, „pflegt Pollux zu ſitzen. Heut Abend bring' 
ich einen Klumpen Thon und ein guies Stück Wachs. 
Das alles ſtellſt Du auf die Tafel und. Iegit ſeine 
Werkzeuge daneben. Wenn er fie fieht, befommt er 
vielleicht twieder Luft zur Arbeit. Entſchließt er ſich, 
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auch nur ein Püppchen für bie Rinder zu formen, fo 
fommt er ſchon wieder in Zug, und nach dem Kleinen 
geht er zu Größerem über.“ 

Teuker brachte die verſprochenen Dinge, Doris 
ſtellte ſie auf den Tiſch, legte die Werkzeuge daneben 
und wartete am folgenden Morgen klopfenden Herzens 
auf ihres Sohnes Verhalten. 

Wie immer ſeit ſeiner Heimkehr ſtand er auch 
heute ſpät auf und blieb lange vor der Suppenſchüſſel 
fiten, die feine Mutter zum Frühmahl aufgetragen 
hatte. Dann jchlenderte er zu feinem, Tiſch, blieb vor 
ihm ftehen, nahm ein Stückchen Thon in: die Hand, 
zerwirbelte es zwilchen den Fingern. zu Kugeln und 
Walzen, führte eine von ihnen feinen Augen näber, 
um fie genau zu betrachten, warf fie dann auf Die 
Erde und- fagte, indem er beide Hände auf die Tafel 
ftügte und ſich weit zu feiner Mutter vorbeugte: 

„Ihr wollt, daß ich wieder arbeite, aber es geht 
nicht; ich bringe doch nichts zu Stande,” 

Der alten Frau traten Thränen in bie Augen, 
aber fie erwiederte ihm nichts. | 

Am Abend bat Polur fie, die Werkzeuge fort- 
zulegen. 

Nachdem er zur Ruhe gegangen var, that fie es, 
und während fie in ber dunklen Sammer, in ber fie 
diefelben mit allerlei unnügen Dingen aufbewahrt 
hatte, umberleuchtete, fiel ihr Bid auf da8 begonnene 
Wachsmodell, die letzte Arbeit ihres unglüdlichen 
Sohnes. 

Da fam ihr ein neuer Gedanke. 
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Sie rief Euphorion, ließ ihn den Thon in den 
Hof werfen und das Modell neben das Wachs auf 
den Tiſch ſtellen. | 

Sie ſelbſt Iegte genau diefelben Inſtrumente, welche 
er an dem verhängnißpollen Tage ihrer Vertreibung 
von ber Lochias gebraucht Hatte, neben das ſchön an⸗ 
gelegte Bildwerk, und bat ihren Gatten, mit ihr in 
aller Frühe das Haus zu verlaffen und bis Mittag 
auszubleiben. 

„Gib Acht," Tagte fie, „wenn er feinem letzten 
Werke gegenüberfteht und Seiner ihn ftört oder ihm 
zufhaut, fo flieht er die Enden der zerfchnittenen 
Fäden wieder, und vielleicht gelingt es ihm fie auf: 
zunchmen und die Arbeit fortzufpinnen, in der man 
ihn unterbrodjen.* 

Das Mutterherz Hatte das Rechte getroffen. 

Als Bollur feine Suppe gegeffen Hatte, trat er 
genau tie geftern an feinen Tiſch, aber der Anblid 
feiner legten Arbeit wirkte ganz anders auf ihn als 
der de3 Thon? und des Wachſes. 

Seine Augen erhellten fih. Mit prüfenden Blicken 
ging er um den Tifh herum und betrachtete fein 
Wert fo aufmerkfam, fo geipannt, ald ob er etwas 
beſonders Schönes zum erften Male fähe. 

Erinnerungen wurden in ihm lebendig. Er lachte 
laut auf, ſchlug in die Hände und murmelte vor ſich Hin: 
„Prachtvoll! Aus dem Dinge da kann etwas werben.“ 

Das matte Wefen wid von ihm, ein zuderficht- 
liches Lächeln trat auf feine Lippen, und dießmal 
griff er feit in das Wachs. 
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Aber er begann nicht ſogleich mit der Arbeit; er 
prüfte nur, ob er noch Kraft in den Fingern beſitze 
und ob. der bildſame Stoff geneigt ſei, Al) feinem 
Willen zu fügen. 

Das Wachs lich ſich nicht weniger gehorfam von 
ihm biegen und dehnen als in früheren Tagen. 

Dann war auch vielleicht die Angſt, die ihm das 
Leben yerdarb, die Furcht, daß er im Kerker auf— 
gehört habe ein Künſtler zu ſein, und daß er ſein 
Können eingebüßt habe, nichts als ein thörichter 
Wahn! 

Verſuchen mußte er doch, ob es mit der Arbeit 
noch ging. 

Niemand war da, der ihn beobachten konnte, und 
ſo mochte denn das Wagniß beginnen. 

Heller Angſtſchweiß perlte auf ſeiner Stirn, als 
er endlich feine Willenskraft feſt zuſammennahm, die 
Locken zurüdwarf und mit beiden Händen ein großes 
Stück Wachs ergriff. 

Da ſtand die Antinousſtatue mit ihrem halb voll⸗ 
endeten Kopfe. | 

Ob es ihm wohl noch gelingen konnte, dieß chöne 
Haupt aus freier Hand nachzubilden? 

Sein Athem mwehte fchneller, feine Finger zitterten, 
als er mit der Arbeit begann. 

Bald gewannen die Hände ihre alte Ruhe zurüd, 
der Blick feiner Augen wurde wieder ſcharf und ftätig 
und das Werk fchritt vorwärts. 

Des Bithynierd Schönes Antlik ftand deutlid vor 
jeinem innern Auge, und ala vier Stunden |päter 
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feine Mutter, in das Fenſter ſchaute, um zu fehen, 
was Pollux treibe und ob ihr Anfchlag gelungen 
wäre, — ba ſchrie fie laut auf vor Ueberraſchung, 
denn ähnlich in jebem Zuge ftand des Günftlings 
Kopf auf einem Stabe neben dem begonnenen Modell. 

Che fie noch bie Schwelle überfehritten hatte, 
ftürzte ihr Sohn ihr entgegen, hob fie zu ſich empor, 
füßte ihr die Stirn und ben Mund umd rief, ſtrah—⸗ 
lend vor Glück: 

„Mutter, ih kann doch noch arbeiten; Mutter, 
Mutter, ich bin nicht verloren!® 
‚ Am Nachmittag fam des Bildhauerd Bruder und 
fah, was PBollur gemadt hatte. 

Nun erjt konnte Teuker fich recht bed Wieder: 
gefundenen freuen. 

Während die beiden Künftler zufammenfaßen und 
der Steinſchneider dem Bildhauer, welcher über das 
ſchlechte Liht im Haufe ber Eltern geklagt Hatte, 
vorſchlug, Teine Statue in der hellen Werkitätte feines 
Meiſters zu vollenden, ftieg Euphorion ftill in den 
hinterften Grund ſeines Vorrathſchuppens und bradte 
eine Amphora mit edlem Wein von Chios an's Licht, 
welche ihm von einem reichen Kaufherrn geſchenkt 
worden war, für deſſen Hochzeit er einem Sünglings- 
hor den Hymenäus einftudirt hatte. Zwanzig Jahre 
lang verwahrte er ſchon diefen Krug für ein beion- 
ders glüdliches Greigniß. Er und feine beite Laute 
waren bie einzigen Gegenftänbe, welche von Euphorion’g 
eigener Hand von der Lochias zu feiner Tochter und 
dann in fein neues Häuschen getragen worden waren. 
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Mit würdevollem Gtolg ſtellte her Bünger bie 
alte Amphora vor feine Söhne, Doris abar bebedie 
fie jchnell mit den Händen und fagte: , . 

„Ich -gönne eng. mahrbaftig hie gute ‚Gabe und 
tränfe auch gern einen Becher mit euch; aber ein 
Huger Feldherr feiert ‚Kein Siegesfeſt vor ‚der gewon⸗ 
'nenen Schlacht. Sobald . die: Statue- bes. fchönen 
Burfchen fertig- ift, befränge ich. felbft ‚hen ebriwürbägen 
Krug mit Ephew und bitte Dich, ihn un, au gönnen, 
mein Alter; aber nicht eher“ BE Te 

„Die Mutter hat. ‚Recht, “ ſagte Holy. „Die 
Amphora ift nun. einmad für mich beſtimmt, unb 
wenn ihr es erlaubt, fa, ihlägt der Zater. ihr erft 
dann das ſchwarze Pechhaar vom Kopfe, wenn mir 
Arſinoe wieder gehört.“ 

„Recht fo, mein Zunge!” rief Doris, „und ba 
befräng’ ih nicht nur .den ‚Krug, jonbern uns alle 
mit lauter duftenden Roſen.“ 

Am folgenden Tage ging Bollur mit ſeinem be⸗ 
gonnenen Modell in die Werfftätte bes Meiſters feines 
Brubers, 

Der würdige Künftler räumte dem Sildhauer den 
beſten Platz ein, denn er-ſchaͤtzte ihn hoch mund meinte, 
das Unrecht, welches dem armen jungen Manne durch 
den nichtswürdigen Papias zugefügt worden war, ſo 
weit es in ſeiner Macht ſtand, gutmachen zu müſſen. 

Vom Aufgang der Sonne bis ber.. Abend ſich 
neigte, war. Pollur nun bei ber Arbeit, 

Mit wahrer Leidenſchaft gab er ſich der neu er⸗ 
wachenden Schaffensfreude hin. Statt bes Wachſes 
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bebiente er: Äh bes Thons und bildete eine Hohe 
Figur; welche Antinous als jungen Bacchus dar⸗ 
ftellte, wie er ben Seeräubern erfchienen fein mußte. 
Ein faltiger Diantel floß Yeicht von Seiner linken Schulter 
bis zu den Anöcheln nieder und ‘Heß die runde, voll 
geformte Bruft und den reiten Arm völlig frei. 
Weinlaub ımd Trauben ſchmückten fein reiches Loden: 
haar und ein Pinienapfel Frönte, einer Flamme ver⸗ 
gleihbar, feinen Scheitel. Der linke Arnı war in 
ſchöner Biegung erhoben. In den leicht gekrümmten 
Fingern an feiner Sand fpielte der Thyrſusſtab, 
welder fi anf den Boden ftäßte und das Haupt des 
Gottes überragt. Halb von dem Mantel verborgen 
ftand neben dieſer herrfihen Geftalt ein prächtiger 
Weinkrug. | 

Eine Woche Tang hatte Pollux, fo Innge e8 Tag 
war, ſich feinet Aufgabe mit allem Fleiß und Eifer 
hingegeben. Bevor die Nacht anbrach, pflegte er bie 
Arbeit abzuſchließen und vor Paulina's Haus auf 
und nieder zu gehen; aber er unterließ es einſtweilen, 
an die Thür zu klopfen und nad) feiner Geliebten zu 
fragen. Er wußte von feiner Mutter, wie ängftlich 
feine Braut vor ihm und den Seinen behütet wurde; 
die Strenge ber Chriftin Hätte den Künſtler indeſſen 
wahrlich nicht gehtmbert, den Verfuch zu wagen, ſich 
feines theuerſten Beſitzes zu bemächtigen. Was ihn 
abhielt, ſich jetzt Arſinde auch nur zu nähern, war 
das Gelübde, welches er ſich ſelbſt gegeben, ſie nicht 
eher aus ihrer neuen, ſicheren Heimat zu locken, als 
bis er die feſte Ueberzeugung gewonnen, immer noch 
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ein Künitler, ein rechter ‚Känftler zu fein, der hoffen 
fonnte Großes zu jchaffen, und e8 wagen burfie, Das 


Geſchid eines geliebten. Weſens on fein Daſein zu 


fetten. 

Als er am Morgen feine achten Krbeitgtaged ein 
wenig ausruhte, trat der Meiſter feines Bruders vor 
das fortiehreitende Werk und ſagte, nachbem er es 
lange. betrachtet hatte: en 

„Herrlich, herrlich ;- unſere ge bat nichts Gleiches 
geſchaffen··· 

Eine Stunde ſpäter ſtand Kokluz bor bem Stadt: 
baufe Pauline’ und ließ, den. RD kräftig aus bie 
Thür fallen. 

Der: Hausmeiſter öffnete. pm. und fragte nad 


: feinem Begehr. Gr verlangte Frau Paulina zu 
ſprechen; :aber fie war nicht zu Haufe. 


Dann fragte ‚der Bildhauer nach Arſinoe, des 
Keraunus Tochter, die bei: der Wittwe Aufnahme ge- 
funden. 

Der alte Diener ſchũttelte das Haupt und fagte: 

„Die ‚Herrin läßt fie verfolgen. Seit geftern 
Abend iſt fie verſchwunden. Ein undankbares Ge⸗ 
ſchöpf! Ex. hat ſchon mehrmals zu entwiſchen Ders 
ſucht.“ 

Der Künſtler lachte, ſchlug dem Hausmeiſter auf 
den Rücken und ſagte: 

„Ich finde fie ſchon!“ -, 

Dabei fprang er auf die Straße zurüd und eilte 
zu feinen Eltern, 

Arfinoe Hatte..viel Gutes im Haufe Paulina's er: 
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fahren, uber auch manche Ralnnme Stunde in ihm 
verlebt. 

Monate’ lang war’ fie des laubens gehe, daß 
ihr Geliebter umgekommen wäre. “ 

Pontius Hatte Ihr mitgetheilt, Pollur fei ver- 
ſchwunden, und ihre MWohfthätekin’ pflegte von ihm 
nar wie von einem Verſtorbenen zu ſprechen. 

Das arme Kind Hatte ihm manche Thräne nach⸗ 
geweint; und äls die Schule, mit Jemand, der 
ihn lieb gehabt Hatte, über ihn zu reben, fie‘ über: 
mannte,, ’Bhtte fie Paulina gebeten, ihr zu geftatten, 
feine Mütter" Bejuchen oder boch Bram Doris in ihr 
Haus beicheiden zu bürfen. 

Aber die Wittwe befahl ihr, Iebeit Gebanten an 
den Gößenbildner und feinen Anhang aufzugeben und 
ſprach mit Verachtung von ber guten Thothütetsfrau. 

Gerade in biefer Zeit verließ auch Selene die 
Stabt; und nun wuchs die Sehnſucht nach Ihren 
alten Freunden in Arſinoe zur Leidenſchaft auf, fie 
wiederzuſehen. ’ 

Eines Tages folgte fie dem Drange Ähres Her: 
zen und ſchlich fi) anf die Straße, unn Doris auf- 
zufuchen. Aber ber Pförtrier, dem Paulina ben Auf- 
trag gegeben, ihr den Ausgang aus dem Thor niemals 
ohne ihre befondere Erlaubniß zu geftatten,- bemerkte 
fie und führte fie nicht nur dieß eine Mal, fondern 
auch bei mehreren fpäteren Fluchtwerſuchen zu ihrer 
Pflegemutter zurück. 

Es war nicht allein die Sehnſucht nach einem 
Geſpräch über Pollur, die Arfinoe den Aufenthalt in 
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ihrem neien’ Heim nnertratlich machte, ſondern noch 
mancher andere Grund. 

Ste fühlte ſich wie eine Gefingene, und fle war 
es in der That, denn nach jeden Fluchtverſuche erlitt 
die Freiheit ihrer Bewegungen größere Befchränfung. 

Zwar Hatte ſie es bald verlernt, ſich gedulbig In 
alles, maß bon ihr verlangt‘ ward, zu fügen, und ſie 
war fogar ihrer Pflegemutter oft mit heftigen Worten, 
Thrömen und Verwünſchungen entgegengetreten:; uber 
diefe unerfreulichen Auftritte, bie ſtets mit ber Verſiche⸗ 
rung Paulina's, daß fie ihr vergebe, ein Ende nahmen, 
Hatten ftet8 Tange Baufen in den Spazierfahrten und 
mancherlet Peine Kränkungen zur Folge gehabt. 

Arfinoe begann ihre Wohlthäterin und alles, mas 
von Ihr ausging, zu 'Haffen. "Much Die Unterrichts: 
und Gebetszeiten, denen fie ſich nicht entziehen Konnte, 
wurden für fie zu wahren Marterftunden. Bald ver: 
wechſelte fie die Lehre, für die fe gewonnen werden 
Tollte, mit Derjenigen, bie fie ihr aufdrängen tmollte, 
und verſchloß ihr trogig das Herz. 

Der Bilhof Eumenes, der im Frühling zum 
Patriarchen der alerandrinifchen' Chriften ermählt wor⸗ 
den war, befuchte fie im Sonmer, während Paulina das 
Landhaus bewohnte, Häuftger als fonft. Ihre Pflege 
mutter glaubte zwar, daß fie feiner Hülfe entbehren 
und ihre Aufgabe allein zu Ende flihren könne und 
milffe; aber der mürbige Greiß hatte bem armen, ſchlecht 
geleiteten Finde feine Theilnahme zugewandt und fuchte 
e3 zu beruhigen und ihm das Ziel, zu dem Baulina 
e3 führen wollte, in feiner ganzen Schönheit zu zeigen. 
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Nah ſolchen Geſprächen wurde Arfinoe. wei; und 
fühlte fi) geneigt zu glauben und Gott und Chriftus 
zu ‚lieben; — aber. jabald ihre Pflegemutter fie wieder 
in das Lehrzimmer rief und ihr dieſelben Dinge in 
ihrer Weile. vortrug, ſchnürte ſich das Gerz ber Jung⸗ 
frau zuſammen, und wenn fie beten, follte, jo erhob 
fie, zwar bie Hände, aber fie betete ſchon aus Trotz 
nur zu den helleniſchen Göttern. -, 

. Mandmal wurde. Baulina von nidniſchen Frauen 
in.. 1. reichen Putze beſucht und ihr Anhlid ‚erinnerte 
Arfinge immer an frühere Tage. Wie-arın. war fie 
damals gewejen; und doch hatte fie: immer ein. blaues 
ober rothes Band beſeſſen, um. ihr Haar damit zu 
durchflechten und ihr Peplum zu umſäumen. 

Jetzt durfte fie nur noch weiße Gemänder tragen, 
und. auch der ärmlichite bunte Schmuck, um ihre Boden 
ober ihr Kleid zu vergiexen, murde ihr- ftreng ent« 
zogen. Solch eitler Taund, pflegte Paulina zu jagen, 
fei gut für die Heiden, ber ‚Herr ſähe at auf Deut 
Leib, fondern in die Herzen. - 

Ah — da8 arme Herz des unglädtihen Kindes 
konnte den, Vater im Himmiel wahrlid) Leinen erfreus 
lichen Anblid gewähren, denn es tohten: in ihm Haß 
und Ueberdruß, Kummer, Ungeduld :und Laſterung 
von früh bis zum Abend. 

Dieß junge Gemüth war. ‚gewiß. für Biehe und 
Trohfinn „geihaffen, und dennoch hatten . beide. es 
trauernd verlaſſen. | 

Aber. Arfinoe hörte nicht auf Ei sc nen zu 
fehnen. -. Be 
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Als der: Roveniber: hagann umb ihr, beim Umzug 
in das Stadthaus cin neuer Fluchtverſuch mißglückt 
war, verſuchte Paulina fie damit zu ſtxafen, daß fie 
vierzehn Tage lang fein Wort mit ihr. ſprach und 
aud den Sklavinnen werbot wit ihr zu: veben. 

In dieſen Wochen war das geiprädgign; Griechen: 
find. der Verzweiflung nahe, ja es kam ihm der Ge- 
danfe, auf dad Dach zu.fliehen und fich ‚in. ben Hof 
hinunter zu ftürzen. Aber Arfinge Hing zu feit anı 
Leben, um dieſen gräßliden Vorſatz zur Ausführung 
zu. bringen. Am .eriten Dezember ſprach Paulina wie: 
ber mit ihr, verzieh ihr mie immer in einer langen, 
gütigen Nede ihren Undank und nannte ihr die Zahl 
der Stunden, die fie im, Gebet für ihre Beſſerung 
und Erleuchtung zugebracht hätte. 

Paulina jagte die Wahrbeit, indeifen doch nur die 
halbe, denn fie hatte niemals die rechte Liebe für 
Arfinoe empfunden und fah fie längſt mit Abneigung 
fommen und geben, aber fie brauchte ihre Belehrung, 
damit durch fie der heißeſte Wunfch ihres Herzens 
Erfüllung fände. 

Um der Seligfeit ihrer verftorbenen Tochter, nicht 
um ber mwibderfpenftigen Hausgenoffin willen flebte fie 
um die Erleuchtung derjelben, Tieß fie nicht nad in 
ihren Bemühungen, das verftodte Herz ihres Pfleg- 
lings dem Glauben’ zu öffnen. 

Am Nachmittag, welcher dem Morgen voraudging, 
an dem Bollur endlih an die Pforte der Chriftin 
klopfte, Tchien bie Sonne beionders hell, und Paulina 
geftattete ihrem Pfleglinge mit ihr auszufahren. 
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Bei einer- chriftlihen Familie, die am Ufer des 
matedfifchen Sees woͤhnte, hielten fie ſich längere 
Zeit auf, und fo kam es, daß ihre: Geimtegr ſich bis 
zum Abend berfpätete. +7 

Arfinve hatte längſt gelernt, wahrend ſie ſheinbar 
zu Boden blickte, aus der Keutſchezu⸗ ſchauen und 
alles zu ſehen, was ſich an ihnen votbei bewegte. 
Als der Wagen num iin ihre Straße einbog, bemerkte 
fie von fern einen großen Mann, der ihrem viel- 
beweinten Bollur gleich ſah. 

Sie heftete bie Augen auf ihn, und mußte ſich 
Zwang anthun um nicht laut aufzufchrelen, denn er 
und ein Anderer war es, ber dort langfanı die Straße 
hinabging. Ste konnte ſich nicht irren, Hatten doch 
die Fadeln zweier Skladen, welche einer Säwfte voran⸗ 
gingen, fein Gefiht und feine Geftalt hell beleuchtet. 

Er war nicht verloren, er lebte, er fuchte fie!- 

Am Iiebften hätte fie laut aufgejubelt vor Wonne, 
aber fie regte fih nit, bis Paulina's Wagen vor 
ihrem Haufe ſtill ftand. 

Wie immer eilte der Pförtner herbei, um feiner 
Herrin aus der hochgebauten Rheda fteigen zu helfen. 
Get wandte Baulina den Rüden und im gleihen Augen 
bli€ war Arſinoe aus der entgegengelegten Seite ber 
bededten Kutſche geiprungen und bie Straße hinunter- 
gelaufen, in der fie ihren Geliebten gejehen Hatte. 

Ehe ihre Pflegemutter ihr Verſchwinden bemerken 
fonnte, befand ſich die Fliehende mitten unter den 
Taufenden, welche zur Zeit des Feierabend? aus den 
Werkſtätten und Fabriken nad) Haufe ftrömten. 
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Baulina’3 Sklaven, bie jogleih ausgeſandt wur⸗ 
den um den Flüdtling zu fangen, mußten dießmal 
unverridhteter Sache heimfehren; aber auch Arfinoe 
wollte es nicht gelingen, Den, melden fie fuchte, zu 
finden. 

Eine Stunde lang jchaute fie vergeblih nad ihm 
aus. Dann fah fie ein, daß ihr Suchen erfolglos 
fein würde, und fragte fih, wie fie dad Haus feiner 
Eltern finden könnte. Ehe fie zu ihrer Wohlthäterin 
zurüdgefehrt wäre, hätte fie ſich zu den Obdachlofen 
gefelt, welche unter den Vorhallen der Tempel auf 
hartem Marmor die Nacht verbraditen. 

Zuerft Hatte fie fih glücklich im Befig der reu 
erivorbenen Freiheit gefühlt; als ihr aber fein Vor—⸗ 
übergehender zu jagen vermochte, wo der Sänger 
Euphorion wohnte, und junge Männer ihr folgten 
und ihr free Worte zuriefen, trieb fie die Angft 
eine Straße hinunter, die in das Bruchium führte. 

Ihre Verfolger hatten fie noch nicht verlafien, als 
eine von Lictoren und vielen Fackelträgern begleitete 
Sänfte an ihr vorüberzog. 

Frau Yulia, des Statthalter8 gütige Gattin, faß 
in berfelben. Arſinoe erkannte fie fofort, folgte ihr und 
gelangte zugleih mit ihr zu der Pforte der Präfektur. 

Während die Matrone außftieg, bemerkte fie das 
Mädchen, welches fich beicheiden, aber mit bittend er- 
habenen Händen zur Geite ihres Weges BHingeftellt 
Hatte, 

Julia begrüßte dag anmuthige Geſchöpf, für das 
fie ſchon einmal mütterlich geforgt Hatte, mit herzlicher 
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Theilnahme, winkte Nrfinoe zu ſich heran, hörte ihr 
lächelnd zu, als fie fie um Unterkunft für Die Nacht 
bat, und führte fie froh geftimmt zu ihrem Gatten. 

Titianus war leidend, aber er freute. fi), Die 
ichöne Tochter des unglüdtichen Palaſtverwalters wies 
ber zu ſehen, hörte die Gefchlchte ihrer Flucht mit 
manchem Zeichen: der Mißbilligung, aber doc) gütig 
an und äußerte das Iebhafteite Vergnügen, als er 
erfuhr, daß der Bildhauer Pollur noch unter den 
Lebenden teile. 

Das Hohe PBatrizierbett in einem der Fremden 
zimmer auf der Präfektur hatte manchen vornehmeren 
Saft, aber feinen beherbergt, ber fi an ſchöneren 
Träumen erfreut hätte, als der arme, elternlofe junge 
Flüchtling, der 'geftern noch unter Thränen entſchlum⸗ 
mert war, 
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rfinoe erhob fih am folgenden Morgen früh: 
zeitig und ging dann, verlegen und beuns 

rruhigt von dem Glanz, ber fie umgab, in 
ihrem Zimmer auf und nieder und dachte an Bollur. 
Dann freute fie fih an ihrem Bilde, das ihr ber 
große Spiegel zeigte, den fie auf dem Putztiſche fand, 
und dazwiſchen verglich fie die Polſter in der Prä- 
feftur mit denen Paulina’3, indem fie fi auf ihnen 
auöftredte. Sie fühlte ſich wieder gefangen, aber 
diekmal Tieß fie fih ihren Kerker gefallen, und wenn 
Sklaven an ihrem Gemacdh vorbeigingen, jo eilte fie 
an die Thür, um zu laufchen, denn es war ja mög: 
lich, daß Titianus Pollux zu fich beichieben und ihm 
geitattet Hatte fie zu begrüßen. Endlich trat eine 
Sklavin bei ihr ein, überbrachte ihr das Frühmahl 
und bat fie in Julia's Namen, fi) die Blumen und 
Vogelhäufer im Garten anzufehen, bis fie fie auf: 
ſuchen werde. 

Titianus hatte in der Frühe die Nachricht erhal: 
ten, daß Antinous im Nil den Tod gefuht und ge 
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funden babe, und war burd) fie tief erjchüttert wor⸗ 
den, weniger um bed unglüdlichen Sünglings, als 
um des Kaiſers willen. 

Nachdem er feinen Beamten Befehl gegeben, dem 
Volle die Trauerfunde mitzutheilen und die Bürger 
zum öffentlihen Ausdrud ihrer Theilnahme an dem 
Schmerz des Herrſchers aufzufordern, empfing er ben 
Patriarchen Eumenes. 

Diefer würdige Greiß gehörte feit ben Verhanb- 
Iungen, die er mit ihm über das Dankgebet ber 
Chriſten nad) der Rettung des Kaiſers geführt hatte, 
zu feinen und feiner Gattin bevorzugten Freunden. 

Der Präfekt ſprach mit dem Batriarchen über Die 
unbeilvolfen Wirkungen, welche der Tod bes jungen, 
Durch feine Gabe des Geiltes ausgezeichneten Mannes 
auf den Kaiſer und fomit auch auf die Negierung 
des Neiches üben werde. 

„Wenn Hadrian,“ fagte Titianus, „einem raſt⸗ 
ofen Hirn fonft eine Stunde der Ruhe gönnen und 
fih von Enttäufhung und Verbruß, von ſchwerer Arbeit 
und Sorge, an denen jein Leben überreich ift, erholen 
wollte, jo 30g er mit dem rüftigen Jüngling auf die 
Jagd, oder er fand doch den ſchönen, gutherzigen Ge- 
fellen in feinem Gemach. Da erfreute bes Bithynierg 
Anblid fein Künftlerauge, und wie gut hat es Anti—⸗ 
nous verftanden, ihm finnend, beicheiden, verichwiegen 
zuzubören. Hadrian hat ihn wie einen Sohn geliebt, 
und der Verjtorbene hing dafür mit mehr als kind—⸗ 
licher Treue an feinem Gebeiter. Sein Tod hat dag 
bewiefen. Der Kaiſer fagte mir einmal jelbft: ‚Mitten 
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im Getümmel bed wachen Lebens ift e8 mir, wenn 
Antinous mir begegnet, zu Sinne, als jtellte fi ein 
Ihöner Traum verkörpert vor meine Augen.‘“ 

„Der Schmerz des Kaiſers ihn verloren zu haben, 
muß groß fein,” fagte der Patriarch. 

„Und dieſer Verluft wird fein grübelndes, ernites 
Weſen verbüftern, fein unruhiges Denken und Treiben 
unftäter machen, fein Mißtrauen und feine Empfind: 
lichkeit ſteigern.“ 

„Und die Umftände, unter denen Antinous ftarb,* 
fügte der Batriard) Hinzu, „werden feinem Hang zum 
Aberglauben neue Nahrung gewähren.“ 

„Das ift zu befürdten. Wir gehen feinen glüd- 
lichen Tagen entgegen. Der Aufitand, der fi in 
Judäa erhebt, wird wieder Taufende von Menfchen 
toten. “ 

„Wäre es Dir doch vergönnt gewefen, bie Leitung 
diefer Provinz anzunehmen !* 

„Du weißt, wie es mit mir beftellt ift, würbiger 
Mann. In ſchlimmen Tagen bin ich nicht fähig, 
einen Gedanken zu faffen und die Lippen zu regen... 
Wenn fih die Athemnoth fteigert, fo ift mir mie 
einem Erſtickenden zu Muthe. Sch habe viele Zah: 
zehnte mein Dafein willig dem Staat zur Verfügung 
gejtellt, jegt aber fühle ich mich bereditigt, die ge 
ſchwächte Kraft, die mir bleibt, auf andere Dinge zu 
richten. Sch und mein Weib gebenfen auf unfer Gut 
am Lariusfee zu ziehen und wollen Dort verfuchen, ob 
es mir und ihr gelingen wird, uns des Heiles würdig 
zu machen und die Wahrheit recht zu erfaſſen, die Du 
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und zeigteft. Da bift Du, Julia! Wir haben beide, 
als der Entihluß in uns reifte aus der Welt zu 
fliehen, mehr als einmal an das Wort des jüdifchen 
Meilen gedacht, mit dem Du uns neulid) beichenkteft: 
Als der Engel Gottes die erjten Menſchen aus dem 
Paradieſe vertrieb, da fagte er: ‚Von nun an fei 
euer Herz euer Paradies. Wir kehren den Genüffen 
der großen Stäbte den Rüden... .” 

„Und wir thun es ohne Bedauern,” fiel Julia 
ihrem Gatten in’8 Wort, „denn wir tragen ja in und 
ben Reim zu ungeftörterem, reinerem und bauerhaf- 
terem Glüde.* 

„Amen,” fagte der Patriarch. „Wo Ziel, wie ihr 
jeid, bei einander wohnen, ba ift der Herr der Dritte 
im Bunde.” 

„Gib una Deinen Schüler Marcianus mit auf bie 
Reiſe,“ bat Titianus. 

„Gern,“ entgegnete Eumenes. „Darf er euch nach 
mir beſuchen?“ 

„Nicht gleich,“ gab Julia zurück. „Ich habe heute 
Morgen ein wichtiges und dabei heiteres Geſchäft zu 
verrichten. Du kennſt Frau Paulina, die Wittwe des 
Pudens. Sie hatte ein ſchönes junges Weſen bei 
ſich aufgenommen.“ 

„Und Arſinoe iſt ihr entlaufen.“ 

„Wir haben fie bei uns beherbergt,” ſagte Titia⸗ 
nus. „Ihrer Pflegemutter ſcheint es mißlungen zu 
fein, fie an fi zu feſſeln und glüdlih auf ihr Ge- 
müth zu wirken.” 

„Ja,“ entgegnete der Patriarch. „EB gab für den 
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Schrein ihres vollen und heiteren Herzen? nur einen 
Schlüffel, ‚die Liebe‘, aber Banlina hat es verfudt, 
ihn mit Zwang und dringlichem Treiben zu fprengen. 
Er blieb uneröffnet und das Schloß wurde verdorben. 
— Aber darf ih fragen? Wie fommt da8 Mädchen 
in euer Haus?“ 

„Das erzähl’ ich Dir fpäter; wir kennen fie nicht 
erft ſeit geſtern,“ ſagte Titianus. 

„Und ich gehe jetzt Hin und führe fie ihrem Bräu- 
tigam zu!” rief die Präfektin. 

„Baulina wird fie von euch zurückverlangen,“ ent- 
gegnete der Patriarch. „Sie läßt fie überall fuchen, 
. aber die Jungfrau wird nie und nimmer unter ihrer 
Leitung gedeihen.“ 

„Hat die Wittwe Arfinoe in aller Form adoptirt?“ 
fragte Titianus. 

„Rein, fie Hatte im Sinn es zu thun, fobalb 
fich ihr Pflegling ...“ 

„Der Wille ift vor dem Geſetz nichts, und fo kann 
ich denn unfern ſchönen Gaft vor ihr ſchützen.“ 

„Ih hole ihn!“ rief die Matrone. „Die Zeit 
ift dem armen Finde gewiß ſchon recht lang geworden. 
Willſt Du mich begleiten, Eumenes?“ 

„Gern,“ anttoortete der Greis. „Ich und Arfinoe 
find gute Freunde, ein verjöhnliches Wort von mir 
wird ihr gut thun und mein Segen kann wohl aud) 
der Heldin nichts ſchaden. Leb’ wohl, Titianus, die 
Diakonen warten auf mid.“ 

Als Julia mit ihrer Schußbefohlenen in den 
Männerfaal zurüdfehrte, Hatte dieſe Thränen im 
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Auge, denn die guten Worte des verehrten Greifes 
waren ihr zu Herzen gegangen und fie wußte wieder, 
daß fie von PBaulina nit nur Schlimmes, ſondern 
auch Gutes erfahren habe. 

Die Matrone fand ihren Gatten nicht mehr allein. 
Der reiche Plutarch mit feinen beiden Stügen mar 
bei ihm und bot heute in ſchwarzen Gewänbdern, bie 
ftatt mit bunten, mit lauter weißen Blumen geſchmückt 
waren, einen ganz abſonderlichen Anblid. 

Der alte Herr ſprach fehr eifrig zu dem Präfekten. 

Sobald er Arfinne wahrnahm, unterbradh er feine 
Rede, ſchlug in die Hände und zeigte ſich ganz erregt 
por Vergnügen, bie fchöne Roxane wieberzujehen, für 
bie er einmal vergebens zu allen Golbarbeitern der 
Stadt herumgefahren wäre. 

„Aber,* rief Plutarh mit jugendlichem Gifer, 
„aber ich bin es müde, den Schmud für Dich aufzu- 
bewahren. Es ftehen genug unnöthige Dinge bei mir 
herum. Er gehört Dir, nicht mir, und heute nod) 
Ichide ich ihn der eblen Frau Julia, damit fie ihn 
Dir anlegt. Gib mir bie Hand, Liebes Mädchen. 
Du biſt blaffer, aber voller geworden. Was meint 
Du, Titianus, fie würde noch heute für die Rorane 
taugen; nur müßte Deine Gemahlin fid) wieder um 
ihre Kleider befümmern. Ganz meiß, fein Bändchen 
im Haar, — wie eine Chriftin!” 

„Ich kenne Einen, der es verfitehen wird, bieje 
weichen Loden kleidſam zu ſchmücken,“ entgegnete Julia. 
„Sie ift die Braut des Bildhauerd Pollur.* 

„Pollur!“ rief Plutarh in großer Erregung. 
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„Schiebt mid) vorwärts, Antäus und Atlas! Der 
Bildhauer Pollux ift Dein Geliebter? Ein großer, 
herrlicher Künftler! Derfelbe, ebler Titianus, von 
dem ich Dir eben erzählte.“ 

„Du kennſt ihn?“ fragte des Präfekten Gattin. 

„Rein, aber ich komme foeben aus ber Werkftätte 
bes Steinſchneiders Periander und habe da ein Modell 
zu einer Antinoußftatue gefehen, das einzig iſt, wun⸗ 
bervoll, ohnegleichen. Der Bithynier als Dionyius! 
Kein Phidias, kein Lyſippus brauchte fich dieſes 
Werkes zu fchämen. Pollux war abweiend, aber ich 
babe die Hand auf jeine Arbeit gelegt. Der junge 
Meifter fol fie jogleich in Marmor ausführen. Ha⸗ 
drian wird über biefes Bilbniß feines wundervollen, 
treuen Lieblings entzüct fein. Ihr, alle Kenner, ein 
Seber muß es bewundern! Ich will es bezahlen, 
aber es fragt fi nur, ob bie Stadt oder ich felbit 
es dem Kaiſer anbieten fol. Dein Gatte wirb dieſe 
Frage entichetben.“ 

Arfinoe ftrahlte vor Glück bei diefen Worten und 
trat beicheiben zurüd, denn ein Beamter überreichte 
Titianus ein foeben eingelaufenes Schreiben. 

Der Präafekt überlas es und fagte, indem er fi 
an den Präfekten und feine Gattin wandte: 

„Hadrian erhebt Antinous zu den Göttern.” 

„Südlicher Pollur!“ rief Plutarch. „Er bat 
das erfte Bildniß bes neuen Olympiers gefchaffen. Ich 
ſchenke es der Stadt und fle foll e8 in dem Antinous⸗ 
tempel aufftellen, zu dem wir den Grundftein gelegt 
haben müffen, bevor der Kaiſer zurüdfehrt. — Lebt 
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wohl, ihr Edlen! Grüße Deinen Bräutigam, mein 
Kind; fein Werk gehört mir. Pollux wird unter 
ſeinesgleichen ber Erſte werben, und ich habe das Glück 
gehabt, dieſen neuen Stern zu entdecken. Der achte 
Künſtler, in dem ich etwas Rechtes erkannte, ſo lang 
er noch klein war! Dein künftiger Schwager Teuker 
wird auch etwas werden. Ich laſſe mir von ihm 
einen Stein mit dem Bilde des Antinous ſchneiden. 
Noch einmal, lebt wohl, ich muß in den Rath. Es 
gilt, über den Tempel des neuen Gottes zu reden. 
Vorwärts, ihr beiden!“ 

Eine Stunde nachdem Plutarch die Präfektur ver⸗ 
laſſen hatte, hielt der Wagen Frau Julia's vor der 
für ein mit Pferden beſpanntes Fuhrwerk viel zu 
engen Gaſſe, welche bei dem grünen Platze endete, an 
dem das Häuschen Euphorion's lag. 

Julia's Vorläufer fand ſchnell die Wohnung der 
Eltern des Bildhauers, führte die Matrone und Ar⸗ 
finoe auf den Platz und zeigte ihnen bie Thür, an 
die fie zu Hopfen Hatten. 

„Wie Du glühft, mein Mädchen!” ſagte Julia. 
„Ih till euer Wiederſehen nicht ftören, aber id) 
möchte Dich gern mit eigener Hand Deiner künftigen 
Mutter übergeben. Geh’ in dad Haus dort, Arctus, 
und bitte Frau Doris heranszutreten. Sage nur, 
es wünſche fie Jemand zu ſprechen, aber nenne nicht 
meinen Namen.” 

Arſinoe's Herz ſchlug jo heftig, daB fie ihrer 
gütigen Beichügerin fein Wort des Dankes zu fagen 
vermochte. 
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„Tritt Hinter diefe Palme,“ bat Julia. 

Arfinoe gehorchte, aber es war ihr, als führte fie 
nicht ihr eigener, ſondern ein fremder Wille in den 
Verſteck. Sie hörte auch nichts von dem Anfang des 
Gefpräches der Nömerin mit Frau Doris. Sie fah 
nur das alte, liebe Geficht ber Mutter ihres Pollur; 
troß der gerötheten Augen und der Falten, mit denen 
der Gram es durchfurcht Hatte, konnte fie fih nicht 
fatt an ihm ſehen. Es erinnerte fie an die glüdlich- 
ften Tage ihrer Kindheit, und fie wäre am liebiten 
gleich vorwärts geeilt und hätte fich ber guten, freund- 
lihen Frau um den Hals geworfen. 

Seht hörte fie, wie die Matrone fagte: 

„Und ich bringe fie Dir. Sie tft noch ebenfo lieb- 
lich und jungfräulich ſchön, wie fie damald war, als 
wir fie im Theater zum erften Mal fahen.“ 

„Wo ift fie, wo ift fie?” fragte Doris mit beben= 
der Stimme. 

Sulia wie auf die Balme und wollte das Mäd- 
chen rufen, aber ihr Schübling hatte dießmal ihrer 
Sehnſucht, einem geliebten Menjchen um den Hals 
zu fallen, nicht Schranken ſetzen können, denn Pollur 
war aus der Thür getreten, um zu ſehen, wer feine 
Mutter gerufen, und ihn erbliden und mit einem 
lauten Jubelruf an feine Bruft ftürzen, war für Arſinoe 
Eins geweſen. 

Julia ſchaute den Beiden mit feuchten Augen zu, 
und als fie nad) manchem freundlichen Worte für die 
Alten wie für die Jungen von dem glüdlichen Men= 
ſchenvereine Abſchied nahm, fagte fie: 
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„Deine Ausftattung muß ich beforgen, mein Mäd⸗ 
hen; und bießmal, dent’ ich, ſollſt Du fie brauchen, 
und zwar nicht nur für eine flücdhtige Stunde, fon- 
dern für ein langes, glückliches Leben.“ 

Am Abend diefes Tages ſcholl aus dem Häuschen 
Euphorion’3 lauter Geſang. Doris und ihr Mann, 
Bollur, Arfinoe, Diotima und Teufer lagen befrängt bei 
der mit Rojen ummwundenen Amphora, und ließen bie 
Luſt und die Freude, die Kunſt und die Liebe, und 
alle Gaben der Gegenwart leben. Das volle Haar 
ber glüdliden Braut war wieder mit ſchönen blauen 
Bändern durchflochten. 

Drei Wochen fpäter traf Hadriun in Aleran- 
dria ein. 

Er hielt fi fern von allen Feten, welche zu 
Ehren des Gottes Antinous gefeiert wurden, und 
lächelte ungläubig, als man ihm mittheilte, ein neuer 
Stern wäre am Himmel erfchienen und das Orakel 
hätte ihn für Die Seele feines Lieblings erklärt. 

Als der reihe Plutarch den Kaifer und fein Ge- 
folge zu dem Bachus Antinous führte, den Pollur 
in Thon vollendet hatte, war Habrian tief ergriffen, und 
wünjchte den Meifter diefes edlen Kunſtwerks kennen 
zu lernen. 

Keiner von feinen Vegleitern hatte den Muth, den 
Namen Polur vor ihm auszufprechen; nur Pontius 
wagte es für feinen jungen Freund einzutreten. Er 
erzählte Habrian die Gefchichte des unglücklichen Künſt⸗ 
ler, und bat thn ihm zu verzeihen. 

Der Kaiſer nidte ihm beifällig zu und fagte: 
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„Um dieſes Verftorbenen willen jei ihm vergeben.“ 

Pollur wurde ihm zugeführt, der Herricher reichte 
ihm die Hand, drückte die jeine und rief: 

„Die Himmlifhen nahmen mir feine Liebe und 
Treue, aber Deine Kunft hat mir und der Welt feine 
Schönheit erhalten.“ — 

Jede Stadt im Reiche beeiferte fi, dem neuen 
Gott Tempel zu bauen und Bildfäulen zu errichten, 
und Pollux, Arſinoe's glücjeliger Gatte, follte für 
hundert Orte Statuen und Büſten des Antinous her 
ftellen; aber er wies die meiften Beitellungen zurüd, 
und gab fein Werf als ba3 feine aus den Händen, 
das er nicht felbft nad) einer neuen Auffaffung ge- 
formt hatte. Die Nachbildung feiner Arbeiten über- 
ließ er anderen Künitlern. 

Sein Meifter Papias Lehrte nach Alerandria zurüd, 
aber er wurde dort" von feinen Kunftgenofjen mit jo 
kränkender Verachtung zurüdgemiejen, daß er fi in 
einer unglüdlihen Stunde das Leben nahm. 

Der junge Teuer wuchs zum berühmteften Stein- 
ichneider feiner Zeit heran. 

Frau Hanna verließ bald nach Selenens Dtärtyrer= 
tode die Nilftabt Beſa. Es war ihr das Amt der 
oberiten Diakoniffin in Alexandria übertragen worden, 
und fie wirkte in demſelben jegensreih bis in ihr 
fpätes Alter. 

Die verwachfene Maria blieb in dem Nilorte 
zurüd, den Habrian zu ber glänzenden Stadt Antinoe 
erweitern ließ. Ste befaß bort zwei Gräber, von 
denen ſie ſich nicht zu trennen vermochte, 
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Bier Jahre nad) der Vermählung Arſinoe's mit 
ihrem Geliebten rief Hadrian den Bildhauer Bollur 
nah Rom. Er follte dort des Kaiſers Statue auf 
einem von vier Roſſen gezogenen Wagen herftellen, 
Diefes Werk war beftimmt, fein von Pontius erbau- 
tes Maufoleum zu frönen, und Pollux führte es in To 
bewunderungswürdiger Weile aus, daß der Kaiſer ihm 
nad) feiner Vollendung lächelnd fagte: 

„Seht haft Du Dir das Necht erworben, über 
die Werke anderer Meifter den Stab zu brechen.“ 

In Ehren und großem Wohlitand fahen Eupho- 
rion’3 Sohn und feine am Tiber vielbewunderte, treue 
Gattin Arfinve ihre Kinder zu tüchtigen Bürgern 
heranwachſen. Sie blieben Heiden, aber bie hriftliche 
Liebe, welhe Eumenes der Pflegetochter Paulina's 
gezeigt Hatte, wurde niemals von ihr vergeffen, und 
fie gewährte ihr in ihrem Herzen und Haufe eine 
freundliche Stätte. 

Doris jchlummerte wenige Monate vor der Ab: 
reife des jungen Paares friedlich ein, und ihr Gatte 
ftarb ihr bald nah. Die Sehnjuht nad) feiner 
heiteren Gefährtin war die Krankheit, der er erlag. 

Der Baumeifter Pontius blieb aud) am Tiber des 
Bildhauers Freund. Balbilla und ihr Gatte gaben ihren 
entfittlihten Zand3leuten das DBeifpiel einer würdigen 
Ehe im Sinne bes alten Roms. Die Büfte der Dichterin 
wurde von Pollux noch in Mlerandria vollendet, und 
fie fand mit all ihren 2oden und Löckchen Gnade vor 
den Augen Balbilla’3. 

Verus durfte bei Lebzeiten des Kaiſers den Titel 
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„Cäſar“ führen, aber er ftarb nad) langem Siechthum 
vor Hadrian. Lucilla pflegte ihn mit treuer Hin- 
gebung und genoß mit tiefem Schmerz das heiß er: 
fehnte Glüd, ihn allein zu befigen. Ihrem Sohne 
wurde in jpäteren Sahren der Purpur zu Theil. 

Die Vorauzfagung des Präfelten Titianus ging 
in Erfüllung. 

Des Kaiſers Fehler wuchſen mit den Sahren, bie 
Heinlihen Seiten feines Denfend und Sein? traten 
ſchroffer hervor. 

Titianus und feine Gattin führten am Lariusſee, 
fern von der Welt, ein zurüdgezogened® Leben unb 
empfingen beide vor ihrem Ende die Taufe. Sie 
vermißten niemal3 die Unruhe der nad Luſt jagenden 
Welt und ihren glänzenden Schein, denn e8 mar 
ihnen gelungen, die Schönheit des Lebens in ihr 
Herz zu verpflanzen. 

Der Slave Maftor brachte Titianus die Bot» 
Ihaft vom Tode ſeines Gebieterd. Hadrian hatte 
ihm noch bei Lebzeiten die Freiheit gefchenft und ihn 
mit einem hohen Legate bedadt. Der Präfekt gab 
ihm ein Landgut in Pacht und verfehrte fpäter 
freundlih mit feinem chriſtlichen Nachbar und feiner 
liebliden Tochter, die unter den Glaubensgenoffen 
ihre8 Vaters herangewachſen mar. 

Nachdem Titianus feiner Gattin die Traucrbot- 
ſchaft mitgetheilt hatte, jagte er ernft: 

„Ein großer Fürft ift geihieden. Das Kleine, 
das den Menſchen Habrian entftellte, foll die Nadh- 
welt vergeffen, denn der Herrjcher Hadrian war einer 
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von Denen, welche das Schidfal dahin ſtellt, wohin fie 
gehören, und die, treu ihrer Pflicht, raſtlos ringen 
bi8 an ihr Ende. Mit weiſer Mäßigung bat er es 
über fi) vermocht, feinen Ehrgeiz zu zügeln und dem 
Tadel und Vorurtheil aller Römer zu trogen. Die 
Provinzen aufzugeben, deren Erhaltung die Kraft 
des Staates erfchöpft Haben würde, mar gewiß ber 
ſchwerſte, und vielleicht der weiſeſte Entichluß feines 
Lebend. — Das neu von ihm begrenzte Neich hat er 
von einem Ende zum andern, ohne Scheu vor Froft 
oder Hiße, durchwandert und alle feine Theile fo eifrig 
fennen zu lernen geſucht, als wäre der Staat fein 
ererbtes Landgut. Seine Herricherpflicht trieb ihn 
auf Reifen und fein Wanbertrieb erleichterte e8 ihm 
diefe Pflicht zu erfüllen. Er wurde von der Leiden- 
Ihaft bewegt, alles zu verftehen und zu erlernen. 
Selbit das Unfaßbare ſetzte feinem Wiſſensdrange 
feine Grenzen, und ſtets beftrebt weiter zu fchauen 
und tiefer zu grübeln, als e8 dem Menfchengeift er: 
laubt ift, bot er einen großen Theil feiner mächtigen 
Kraft auf, um den Vorhang niederzureißen, ber 
fünftige Schidfale bedeckt. — Niemand hat fo viele 
Nebendinge betrieben wie er, und doch hat fein anderer 
Kaiſer die Hauptaufgabe feines Lebens, die Macht des 
Staates zu feftigen und zu behüten und das Wohlfein 
feiner Bürger zu fteigern, unbeirrter im Auge behalten 
ala er.” 
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